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VW 1172 
Hie Britannien zuerſt aus Gallien benöle . 
kect war, fo Würde vermuthlich Irr⸗ 


land aus Britannien bevoͤlkett; und die Ei 


wohner aller dieſer Laͤnder ſcheinen fe viele Staͤm⸗ 
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me von ben Celten geweſen zu ſeyn, welche id» 
ven Urfprung aus einen Alter ableiten, dag viel 
weiter zurüf liege, als irgend eine Zeit, wovon 
irgend eine Gefchichte oder Tradition redet. Die 
Strrländer waren vom Anfange in der tiefften 
Barbarey und Unwiſſenheit begraben gemwefen : 
und weil die Römer fie niemals überwunden oder 
angegriffen hatten, diefe Nation, von welcher 
alle Abendländer ihr gefittetes Leben empfans 
‚gen hatten; fo blieben fie befländig in’ dem ro⸗ 
befien Zuftande der Gefelfchaft , und unter ſchie⸗ 
den ſich nur durch diejenigen Laſter, welchen die 
menſchliche Natur, wenn ſie nicht durch die Er⸗ 
ziehung gezaͤhmet, noch durch Geſetze eingeſchraͤnkt 
wird, beſtaͤndig unterworfen iſt. Die kleinen 
Fuͤrſtenthuͤmer, worinn ſie getheilet waren, uͤb⸗ 
ten beſtaͤndige Naubereyen und Gewaltſamkeiten 
wider ejnander aus. Die ungewiſſe Regierungs⸗ 
form ihrer Prinzen war eine immerwaͤhrende Quel⸗ 
le von innerlichen Zerruͤftungen, der gewöhnliche 
Anſpruch eines kleinen Herrn war die Ermordung 
ſeines Vorweſers; Muth und Staͤrke, wenn ſie 
auch in Ausübung der Verbrechen bewieſen wur⸗ 
den , ffunden in größern Ehren, als ale fried- 
fertige Tugenden ; und die einfältigften Künfte 
des Leben , fogar Feldarbeit: und Ackerbau was 
ven 
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ren ihnen. faſt gänzlich” unbekannt, Sie hatten 
die Einfälle der Dänen und andrer nordifchen 


Bölfer empfunden; aber diefe Streifereyen, wel, 


che in den übrigen Ländern von Europa die Bars 
barey auggebreitet- haften, dienten vielmehr das 
zu, die Sjerländer zu verbeſſern; und bie eing'gen 
Städte, welche man in der Inſel fand, waren 
längft ber Küfle von den Srepbeutern aus Nor» 
wegen und Dännemark angelegt worden. Die 
übrigen Einwohner lebten auf dem offenen Lande 
von. der Viehzucht ; ſuchten vor allen Gefahren 
Schutz in ihren Waͤldern und Moraͤſten; und 
weil ſie durch die grauſamſten Feindſeligkeiten 
gegen einander getrennt waren, ſo waren ſie 
immer mehr auf Mittel bedacht, ſich einander 
zu beleidigen, als auf Anſtalten, ihr gemeinſchaft⸗ 
liches oder ſogar ihr Privatintereſſe zu aan 
dern. 


Auſſer vielen: Hleinen Stämmen waren in der | 


Zeit Henrichs des Zweyten fünf Hauptherrfchaf 
- ten in ber Infel, Munfter, Leinfter, Meath, 
Ulſter und Conaught; und weil es üblich gewe⸗ 
fen war, daß eine von diefen in ihren Kriegen 


die Anführung übernommen hatte, fo war ge 


meiniglich auch ein Prinz da, welcher vor ber 
Hand als Monarch von Irrland zu handeln 


12 fchien. 
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ſchien. Roderic Connor, König von Connaught, 


war damals zu diefer Würde erhoben a); allein 


feine Regierung, Welche felbft in feinem eigenen 


Gebiethe ſchlechten Gehorſam fand, war nicht 


fähig, das Volf zu einigen Maaßregeln, weder 


— 


zur Einfuͤhrung der Ordnung, noch zur Verthei— 
digung gegen Ausländer zu vereinigen. Der Ehr⸗ 
geiz Henrichs hatte fich Tehr früh in feiner He 
gierung durch die Betrachtung dieſer Vortheile 
ermuntern laffen , die Unterwerfung von Ireland 


zu verfuchen ; und es fehlte ihm nur an einem 


Vorwande, ein Volk anzugreifen, welches bes 
Händig in feiner Inſel war eingeſchraͤnkt gewe⸗ 


fen , und alfo keinem feiner Nachbarn jemals Urs 
ſache zur Klage gegeben- hatte. In diefer Abe. 


ficht wandte er fih an Kom, welches fich ein 


Recht anmaaßte, Reiche und Länder zu vergeben; 


und ohne die gefährlichen Streitigfeiten voraus 
gu ſehen, welche er einft mit diefem Stuhle würs 


de zu führen haben, war er für itzt, oder biek 


mehr ‚ weil er eine eingebildete bequente Gelegen⸗ 
beit fand, dazu behuͤlflich, Anfprüchen , welche 
itzt ‚allen Regenten gefaͤhrlich geworden waren, 
eine Beſtaͤtigung zu geben. 

Ha⸗ 


| ) Hovedens ©. 527% °. 
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Hadrian der Dritte b), ber damalige Papſt/, 
war von Geburt ein Englaͤnder; und weil er 
beötgegen ben Henrich gern verbindlich machen 
wollte, fo ließ er fich leicht bereden, als Herr 
der Welt zu verfahren, und ohne etwas su was 
gen ober Koſten zu machen, feiner geiftlichen Ge⸗ 
tichtsbarfeit eine große neu eroberge Inſel bey⸗ 
iufügen, Die Jrrländer waren ſchon vorher 
durch Miffionen aus Britannien unvollfommen 
zum Chriftenthum befehret worden ; und! folgten 
den Lehren ihrer erfien Lehrer, und hatlen nie⸗ 
mals eine Unterwerfung gegen ben rumifchen 
Stuhl erkannt; eine Sache, welche ber Papſt für 
dag ficherfie Zeichen ihrer unvollkommenen Be⸗ 
fehrung anſah. Hadrian ließ deswezen im 
Jahr 1156 eine Bulle zum Vortheil Henrichs 
ausgehen; worinn er, nachdem er geſagt, Daß 
diefer Prinz beftändig eine große Sorgfalt bezeigt 
haͤtte, die Kirche Gottes auf der Erde ‚gu erwei⸗ 
tern, und die Zahl ſeiner Heiligen und Erwaͤhl⸗ 
ten im Himmel gu vermehren , fein Vorhaben, 
Ä U3 Irr⸗ 
Herr Zume muß, wofern bier Fein Drudfebler-ift, 
Zadrian den Dritten, bon römifcher Ablunft, der 
2084. etwas über ıs Monate regierte, nicht mit zaͤ⸗ 
ken: font würde diefer , Nicolaus van -Brekipeara, 
Gadrlan ber IV. ſeyn. Ueberſ. 
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Irrland zu bezwingen , fo vorſtellte, als wenn 


08 aus gleichen gottfeligen Bewegungsgruͤnden 


bergefloffen wäre: feine Sorafalt, womit er ſich 
vorher um eine apoſtoliſche Beſtaͤtigung beworben, 
als ein ſicheres Vorzeichen feines Gluͤcks und Sie 
9:8 Anführer; und nachdem «er ed ald eine un, 
fireitige Sache: veſtgeſetzt, daß alle chriftliche Koͤ⸗ 
nigreiche zu dem Patrimonio bes heiliden Petrus 
gehörten , es für feine eigene Pflicht erkläre, den 
Saamen des Evangelii unter ihnen auszuſtreuen, 
welcher an dent letzten Tage zur Frucht ihrer ewi⸗ 
gen Seligfeit gedeihen möchte. Er ermahnet fer⸗ 
ner den König , roland anzugreifen, und dag 


Laſter und die Gottlofigkeit der Eingebohruen aus 
zurotten, und ſie zu zwingen,daß fie jährlich 


von jedweden Haufe-einen-Pfennig an den römis 
fchen Stuhl besahlten:-er giebt ihm voͤllig Recht 
und Gewalt über dieſe Inſel; befiehlet allen Un 
tertharten , ihm als ihrem Herrn , zu’ gehorchen, 
und bekleidet ale folche heitige Werkzeuge, welche 
er in einer Unternehmung, die fo auf die Ehre 


Gottes und auf die- Seligkeit der Seelen ber 
Menſchen absielten, zu gebrauchen für gut finden 


— mit einer vdlligen Macht c). Obgleich 
Hen, 


c) M. Paris, ©. 67. Girald Cambr. en Coneil | 
B. 2. S. 51. a ©. Is. 
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Henrich mit diefer Vollmacht bewaffnet war, fo - 


brachte er doch fein Vorhaben nicht gleich zur Auge 
führung; fondern wartete, da ihm wichtigere 
Gefchäffte auf dem veſten Lande" zurück hielten, 
auf eine günftigere Gelegenheit ı Sr anzu⸗ 
greifen. 


Dermot Macmorrogh Koͤnig von Leinſter, 


hatte ſich durch ſeine ausgelaſſene Tyranney hoͤchſt 


verhaßt bey ſeinen Unterthanen gemacht, welche 


mit Vergnuͤgen die erſte Gelegenheit ergriffen, 
die ihnen angebothen wurde, das Joch abzuwer⸗ 
fen, das ihnen ſo ſchwer und drückend wurde. 
Dieſer Prinz hatte auf die Oncach, die Gemah⸗ 
linn des Croric, Koͤniges von Meath, einen Ans 
fchlag gefaßt; er nahm die Abweſenheit ihres 
Gemahls in Acht, welcher einen entfernten Theil 
ſeiner Laͤnder beſuchen mußte; und da er glaub⸗ 
te, feine Gemahlinn, auf einer mit einem Moraſt 


umgebenen Inſel in genugfamer Eicherheit zurück . 


gelaffen zu haben, griff jener plößlich den Dre 


an, und führte die Pringeßinn davon d). Dies 


fe That, ob fie gleich bey den Irrlaͤndern ge⸗ 


woͤhnlich und fuͤr einen Beweis der Tapferkeit 
und des Muths angeſehen wurde e), teisfe doch 


—A den 
d) Girald. Cambr. ©. 760. | 
e) Spencer. ®. 6. 


8 Rapitel 1X, A, D. my⸗ 


ben Gemahl ber Prinzeſſinn zum Zorn, Er both 
eine Macht auf, und griff, mit dem Denflande 
des Roderic, Königes von Connaught, die Ger 
biethe ded Dermot an, und verjagte ihn aus 
ſeinem Reiche, Der verjagte König nahm feine 
Zuflucht zu dem Henrich, der fih damals in Guien⸗ 
ne aufhielt; bath ihn, daß er ihm beyſtehen 
moͤchte, ſeine Gebiethe wieder zu gewinnen, und 
erboth ſich, fein Königreich dafuͤr als ein Lehn 
von der Krone von England zu beſitzen. Hen 
rich, der bereits die Abſicht gehabt hatte, Irr— 
land zu erobern, nahm das Erbiethen gerne an; 
weil en aber damals mit den Rebellionen feiner 

franzoͤſiſchen Unterthanen , und mit feinen Streie 
tigkeiten mit dem römifchen Stuhle) genug zu thun 
hatte, fo fchlug er es voritzt ab, fich mit dieſer 
Unternehmung zu befaflen, und gab dem Der 
mot feinen andern Beyſtand, ale Patente „ wo⸗ 
Hurch er allen feinen Unterthanen die Vollmacht 
ertheilte dem irrlaͤndiſchen Prinzen feine Laͤnder 
wieder erobern zu helfen N. Dermot ging mit 
dieſer Vollmacht nach Briftol; und nachdem er 
ſich, wiewohl eine Zeitlang umfonft , bemuͤhet 
hatte, Ebentheuer zu feiner Unternehmung zu ber 
geben 7 fhloß er endlich mit dem Richard, Gras 


s ö re — ‘ fen 
H Girald, Gambr. ©. 16%; - 


ı 
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fen von Strigul, ber den Zunamen, Strong 
bow führte, einen Tractat. Diefer Herr, wel⸗ 
Ser von dem hohen Haufe von Klare abſtamm' 
te, hatte feine Buͤter durch koſibare Vergnuͤgen 
geſchwaͤchet; ud da er zu jedem verzweifelien 
Unternehmen bereit war, verſprach er dem Der⸗ 
mot feinen Beyſtaud, unter der Bedingung, daß 
er ihm feine Tochter Eva geben ; und ihn — 
Erben aller feiner Gebiethe erklaͤren ſollte 8). J 
dem Richard ſeine Huͤlfstruppen eh f 
begab fi Dermot nad, Wallis; und da er hier 
ben Robert Fitz Stephen, den Eonſtabel von 
‚ Abertivie‘ und den Doris Fiß: Gerald antrafr 
fo beredete er. auch dieſe zu feinem Dienſte, und 
erhielt von ihnen das Verſprechen, baß fie Irr 
Jand augreifen wollten. Da er num. des Bey— 
fiandes verfichert war, fo begab ex fich heimlich 
wieber in feinen Staat, 'verſteckte ſich in dem 
Kloſter von Fernes, welches er gefüiftet, hatte, 
(denn diefer Räuber war auch ein Stifter von 
Klöfern ), und machte alle Anſtalten, feine enge 
liſchen Alliirten zu empfangen h), 
Die Zruppen des Fitz⸗ Stepheng waren am 
eiſten in Bereitſchaft. Dieſer Here landete in 
A Ze⸗ 
D lbid. G. 6u. 
k) Gird. Cemdc. ©, x. 
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Irrland mit hundert und dreßig Rittern, ſech⸗ 
zig Schildknappen und dreyhundert Bogenſchuͤ⸗ 
zen; aber dieſes kleineCorps jagte den barbariſchen 
Eintvohnern ı weil es aus tapfern Leuten beſtund, 
welche in der Kriegszucht nicht u.erfahren, und 
vollſtaͤndig bewaffnet waren , eine Sache , wovon 
man in Irrland gar nichts mußte, einen groß 
fen Schrecken ein, und fchien ihnen eine ‚große 
evolution zu drohen. Die Verbindung mit dem 
Morig von Prendergaſt, toelcher um diefe Zeit 
sehen , Ritter und ſechzig Bogenfchügen berüder 
brachte , feßte den Fig. Stepheng in den Stand, 
die Belagerung von Werford , einer von den bes 
wohnten Städten zu unternehmen. Er gewann 
erſt eine Schlacht, und bemeiftete ſich darauf 
des Plazes i). Bald darauf Fam Fitz⸗ Gerald 
‚mit zehen Rittern, dreyßig Schilöfnappen und 
Hundert Bogenfchügen k). Er flieg zu ben v0 
tigen Truppen, und mächte mitihnen eine Macht 
aus , der in Irrland nichts widerftehen Tonnte, 
Roderic, ber. höchfte Monarch diefer Inſel, wur⸗ 
de in einem Treffen geſchlagen; der Prinz von 
Oſſory mußte ſich unterwerfen, und - Geiffeln 
für fein friedfertiges Verhalten geben ; und Der 
| mol, 

ı 3) Iöid. ©. zEr. 762. - F 
Girald. Cambr. ©. 766. iS 
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mot, noch nicht damit zufrieden, daß er wieder 
in fein Königreich Leinfter eingefegt wurde, woll⸗ 
te den Noderic vom Throne iverfen , und ſtrebte 
allein nach der Herrſchaft über die ganze Inſel. 
im dieſe Abfichten auszuführen, fandte er 
dem Grafen Strigul einen Bothen zu, foderte 
die Erfüllung feines Verfprechens von ihm, und 
ließ ihm die großen Vortheile vorftelen , welche 
man jeßt durc) eine kleine Verftärfung von krie⸗ 
gerifchen Truppen aus England gewinnen könne 
te. Richard , der mit der allgemeinen Erlaubs 
nig, welche Henrich allen feinen Unterthanen ges 
geben hatte , noch nicht zufrieden wat, begab fich 
zu diefem Prinzen, der fich damals in der Nore 
mandie befand ; und. nachdem er von ibm eine 
faltfinnige und zweydeutige Genehmigung. erhale 
ten hatte, rüftete er fich , feinen Anfchlag auße 
suführen. ‘Er fandte den’ Naymond-, einen von 
feinens Gefolge mit zehen Rittern und fiebenzig 
Hogenfhügen voraus. Diefe landeten bey War 
terford ; und fchlugen ein Corps von dreytau⸗ 
fend rrländern, welches ſich unterftanden Hate . 
te, fie antugreiffen ); und als Nichard felbft, 
welcher zweyhundert Reuter und hundett Schuͤ⸗ 
tzen mitbrachte, einige Tage nachher zu den ſieg⸗ 
| | . u rei⸗ 
I) Ibid. 767. 9 | 
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reichen Endländern ſtieß, erpberten fie Waters 
ford., und rückten weiter nach Duplin, welches 
fie mit Sturm einnehmen. Roderic lieg aus Ra⸗ 
the dem Sohn des Dermot, der als Geiffel in 
feinen Händen war , den Kopf abſchlagen; und 
Richard, welcher ſich mit Eva verheyrathete, 


wurde bald hernach durch den Tod des Dermot 


König von Leinſter, und machte Auſtalten, ſei— 
ne Herrſchaft uͤber bie ganze Inſel auszubreiten. 
Roderie, und'die uͤbrigen irrlaͤndiſchen Priuten 
wurden uͤber diefe Gefahr beunrubigef , fie vers 


. banden fish, mie. einander, und belagerten Dub; 


fin mit giner Armee von dreyßigtauſend Mann : 
aber der Graf Richard, der mit neunzig Rittern 
und ihrem Gefolge einen ploͤtzlichen Ausfall that, 
ſchlug dieſe zahlreiche Armee, jagte fie aus dem 


Felde, und verfolgte, fie, mit einer großen Nieder. 


Jage. gt wagte es in Srrland BEN ſich 
den Englaͤndern zu widerſetzen um). 

Henrich, welcher über. den Fortgang feiner 
eigenen Unterthanen ejferſuͤchtig wurde, ſandte 
Befehl aus, alle Englaͤnder zuruͤck zu ‚berufen, 
und machte Anflalten, Ireland in. eigener Pers 
im — Mi ‚aber‘ Ware und die au 
dern 


J. 
* .# u 
⸗ 


EN Gira, Cambr. €. 12% 
n) Ibid. G: 277% - 
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dern Sentheurer fanden Mittel, ihn zu befänf 
tigen , indem fie ihm die demuͤthigſte Unterwuͤr⸗ 
figfeit bezeugten und ſich erbothen, alle ihre er⸗ 
oberten Laͤnder als ein Lehn von ſeiner Krone 
zu haben 0). Dieſer Monarch landete in Irr⸗ 
land, an der Spitze von fuͤnfpundert Sittern ; 
auſſer den übrigen Soldaten; und fand die Irr⸗ 
länder durch ihr, voriges Ungluͤck fo niederge⸗ 
ſchlagen, daß er nichts weiter zu thun hatte) 
als die Hpldigungen von feinen neuen Untertha— 
nen anzunehmen p) Er ließ die meiften irrlaͤn⸗ 
diſchen Häupter oder Prinzen in den Beſitz ihrer 
ülten Gebiethe; gab den Engländern einig Laͤn⸗ 
ber; befliedete den Grafen Richard mit der Würe 
de eines Sehefchalg von Irrland; und gieng 
nam einem Aufenthalte von einigen Monate 
wieder nach England zurück. Durch diefe kleine 
Shaten , welche kaum werth feyn würden ; erzaͤhlt 
zu werben, wenn fie nicht fo wichtige Folgen ge⸗ 
habt haͤtten, wurde Jerland überwunden; und 
auf ewig der. engliſchen Krone beygefuͤgt. 

Der ſchlechte Zuſtand des Handels und des | 
m. in diefen Zeiten Rn e8 den Prinzen 
| * 
6) 1bid. S. 775. 


p) Bencd. Abb. S. 27. 2. Hoveden, © 527. Dice 
te, ©. 559 


4 
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unmöglich , ordentliche Armeen zu beſolden, wel⸗ 
che die eroberten Länder in Unterthänigfeit erhal 
ten fönnten ; und die ausnchmende Barbarey und 
Armuth von Irrland konnte noch weit weniger 
Mittel verſchaffen, dieſe Koſten zu tragen. Das 
einzige Mittel, wodurch damals eine dauerhafte 
Eroberung konnte gemacht oder behauptet werden 
war dieſes, Daß man eine Menge: von neuen 
Einwohnern ing Land ſchickte, die, Laͤndereyen 


der Ueberwundenen unter ihnen austheilte, ſie 


in alle Bedienungen von Betrag und Anſehen 


‚ einfegte , und dadurch die alten Einwohner in 


ein neues Volk verwandelte. Durch diefe Polis 
tif hatten in alten Zeiten bie nördlichen Erobe— 
rer; und in neuern- ber Herzog von der Nor 
mandie den Grund zu ihrer Herrſchaft legen ; 


und Königreiche aufrichten koͤnnen, welche veſt auf 


ihrem Grunde ſtunden, und auf die Nachkom⸗ 
men der erſten Eroberer erblich geworden waren. 
Allein der gegenwärtige Zuſtand von Ireland 
machte, daß dieſe Inſel ſo wenig lockend fuͤr die 
Englaͤnder wurde, daß nur wenige ſich durch ver⸗ 
zweifelte Glücksumſtaͤnde von Zeit. zu Zeit bere⸗ 


den ließen, ihren Gig dahin zu verpflanzen q); 


und anftatt, daß fie bie alten Einwohner von ih» 
. | ven 
g) Brompton , ©, 1069, Neubr. ©. 403. _ 


N) 
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ren ungebilbeten Sitten Härten entwöhnen follen, 
wurden fie ihnen vielmehr mach und mach gleich , 
und arteten von den Gewohnheiten ihrer eigenen 
Nation aus, Man fand es auch nöthig, den 
Anfuͤhrern, welche unter einer ſolchen feindfelige 
gen Menge eine handvoll Leute commandırte , ei⸗ 
ne große militärifche und wichtige Gewalt zu ges 
ben ; und Geſetz und Billigfeit wurde in Eurer 
Zeit unter den. angepflanzten Engländern eben fo 
unbefannt, als fie von. jeher bey den irrländis 
fchen Stämmen geidefen waren. Es wurden zum 
Vortheil der neuen Ebentheurer Palatinate aufs 
gerichtet ; e8, wurde ihnen eine ungbhängige Ges 
walt gegeben ; die Eingeboprnen, welche Nie» 
mals gänzlich unter den Fuß gebracht marett. 
behielten immer ihre SFeindfeligfeiten gegen die 
Eroberer : ihr Haß wurde durch gleiche Beleidia 
gungen vergolten ; und aus biefen Urfachen bliee 
ben die Irrlaͤnder vier Jahrhunderte hindurch 
immer wild und unumgänglic) 5 und eg geſchah 
nicht eher , als in der letzten Zeit der Negierung 
Eliſabeths, daß bie Inſel vöRig unter den Ge 
horſam gebracht wurde, und nicht eher, als un 
ter der Regierung ihres Thronfolgers, dag man 
von ihr Hoffnung hatte, fie wuͤrde der englichen | 
Nation eine nügliche Eroberung werden . 
— | Auſſer⸗ 


ss Kapitel IX. A. D. ‚1173; 


Auſſerdem, daß die feichte und friedfertige 
"Unterwerfung der Irrlaͤnder dem Heinrich weis 
ter keine Arbeit in der Inſel machte, wurde er 
auch durch einen andern Vorfall, welcher für ſein 
Intereſſe und für feine Sicherheit von der größ 
- ten Wichtigkeit War , aus derfeiben zuruͤck ger 
fen. Die beyden Legaten, Albert und Theodin / 
denen die Unterſuchung ſeines Verfahrens bey 
dem Tode des Erzbiſchofs Becket aufgetragen 
War, waren in der Normandie angekommen; 
und weil fie nicht laͤnger warten wollten / ſand⸗ 
ten fie ihm oͤfters Briefe voll Drohungen, wenn 
er länger auſtuͤnde, vor ihnen zu erſcheinen r). 
Er eilte deßswegen nad) der Normandie, und hati 
te mit ihnen eine Conferenz zu Savigny, wo ihr: 
erſten Foderungen ſo ausnehmend waren, daß er 
die Unterhandlung abbrach, nach Irrland zuruͤck⸗ 
zugehen drohte, und es ihnen freyſtellte, gu thun 
was ſie wollten. Sie ſahen ein, daß die rechte 
Zeit ist verfloſſen war, um Vortheile aus die 
fern tragiſchen Vorfalle zu ziehen; der, wenn 
man ihn in der erſten Hitze mit Interdicten und 
Banne verfolget haͤtte, die ganze Koͤnigreich ih 
Brand geſetzt haben koͤnnte. Aber die Zeit meh 
‚he Henrich zum Gluͤck gewonnen, hatte etwas 

- bey) 

5) Gindld. Caimbr: & 778: 5 
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beygetragen, die Gemuͤther der Menſchen zu bes 
fänftigen. Der Vorfall konnte igt nicht mehr den 


Einfluß haben, den er vormals bafte; und weil I 


die Geiſtlichkeit alle Tage nach einem Vergleich 
mit dem Koͤnig ausgeſehen hatte, ſo hatte ſie 
dem Vorgeben feiner Anhänger ‘nicht widerfpros 
chen, welche ſich fehr gefchäfftig bewiefen, dem 
Volke feine gängliche Unfchuld an dem Morde 
des Primas, und feine Unwiffenheit in Anſehung 
des von den Mördern gefaßten Aufchlages vor 
zuftellen. Die Legaten fanden fich alfo genöthigk, 
von ihren Bedingungen herabzulaffen ; und Hens 
rich war fo glücklich, daß er einen Vernleich 
mit ihnen ſchloß. Er erklärte fich eidliu) vor die 
Reliquien ber Heiligen, daß er, anſtatt den 
Mord des Erzbifchofg zu gebiethen oder zu ver⸗ 


langen, ſich vielmehr uͤber die Nachricht von 


demſelben zum höchften betrübf hätte: meil aber 
die Hitze, welche er über dag Verfahren des Praͤ⸗ 
Iaten an den Tag gelegt, vermuthlich Gelegen« 
heit gegeben hatte, daß er ermordet wurde; fo 
machte er zur Vergütung diefer Beleidigung - 
folgende Bedingungen aus. Er verfprad) , ale - 
Diejenigen zu begnadigen , und fie wieder in ihre 
Pfarrdienſte einzuſetzen, welche deswegen verban⸗ 
net waren, weil ſie dem Becket angehangen hat⸗ 
Hume Seſch. UL B. B ten; 
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; der Biſchofſttz von Canterbury ſollte in alle 
ſeine alten Guͤter wieder eingeſetzt werden; zer wollte 
denfZempelherren zur Unterhaltung für zweyhun⸗ 
dert Ritter in dem heiligen Lande auf ein Jahr⸗ 
lang eine zureichende Summe Geldes bezahlen; 
er ſelbſt wollte am naͤchſtfolgenden Weynachten 
das Kreuz nehmen, und wenn der Papſt es ver⸗ 
langte, drey Jahre lang wider die Ungläubigen, 
entweder in Spanien oder in Palaͤſtina dienen: 
er wollte nicht auf die Beobachtung ſolcher den 
tirchlichen Vorrechten nachtheiligen Gebraͤuche 
dringen, als in feiner Zeit waren eingefühtet wor⸗ 
den; er wollte auch in firchlichen Sachen fich den 
Abppellationen an den Papſt nicht oiderfegen, fon | 
dern ſich damit begnugen, daß er von denen Geiſt⸗ 
lichen , welche aus ſeinen Gebiethen reißten, um 
eine Appellation auszumachen, eine genugſame 
Sicherheit foberte, daß ſie nichts wider die Rech⸗ 
te ſeiner Krone vornehmen wollten 5). Als Hen⸗ 
rich dieſe Verwilligungen gezeichnet Hatte. ; erhielt 
er von den Legaten Abfolution : die Verwilligung 


des bepſie Hadrian wegen Jerland wurde ber 
ftätigt 


| s) M. Paris, ©. 88. Benedid. Abb. ©. 34 Hove- 
den »S. 529. Dieeto, S. 560. Chron. Gervaſ. 
S. 1422. — | 
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Fätigt 1); und nichts beweiſet ftärfer die großen 
Faͤhigkeiten dieſes Monarchen, als daß er ſich 
aus einer ſo ſchweren Situation unter ſo leich⸗ 
‚ten Bedingungen herauswickelte. Er hatte im 
mer behauptet, daß die zu Clarendon eingeführs 
ten Gefege feine einzige neue Forderung, fondern 
die alten Gebräuche des Königreichs. enthielten; 
und er hatte, froß den Artikeln dieſes Vertra⸗ 
ges, noch immer die Freyheit, ſeine Soverungen 
zu behaupten. . Es waren zwar vermoͤge dieſes 
Trattats Appellationen an den Papſt erlaubt; 
weil es aber auch dem König erlaubt war, von 
den Parteyen billige Sicherheit zu, fodern, und 
teil er feine Soderungen in dieſem Stücke fo 
weit treiben Fonnte , als er wollte; ſo war es in 
der That in feinem Vermögen , zu verhüten f daß 
der Papſt aus dieſer anſcheinenden Verwilligung 
keinen Vortheil ziehen konnte. Und überhaupt 
blieben die Conſtitutionen von Clarendon ‚noch, 
immer das Geſetz des Reiches; obgleich der Papſt 
und ſeine Legaten ſich ſo wenig ſcheinen vorge⸗ 
ſtellt zu haben, wie wenig die Macht des Koͤ—⸗ 
niges ſich unter einer geſetzlichen Einſchraͤnkung 
befand, daß ſie damit zufrieden waren / da er 
vermoͤge eines Tractats von einem der wichtig⸗ 

Be ſten 
t) Brompton, S. 1e71.lLiber Nig, seac. S. 47. 
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ſten Artikel dieſer Conſtitutionen abgieng, und 
don den Ständen des Königreiches feine Wider 
rufung foberten. 
Als Henrich von Biefen; gefährlichen Streit 
‚mit den geiftlichen und mit dem roͤmiſchen Stußl 
befreyet war , fo fchien er den Bipfel der menſch⸗ 
Tichen Größe und Glückfeligkeit erreicht zu Bde 
ben; und in feinen häuslichen Umfländen, und 
feiner politifchen Negierung gleich glücklich zu 
ſeyn. Eine zaͤhlreiche Abkunſt von Söhnen und 
Töchtern gaben feiner Krone Glanz und Anſe— 
ben , verhüteten die Gefahr einer beſtrittenen 
Edhronfolge, und drücten ale Anmaßungen der 
hochmuͤthigen Baronen zu Boden. Auch ſchien die 
Vorſichtigkeit des Koͤnigs, daß er alle Zweige 
ſeiner Familie auf einen ſichern Fuß zu leben 
ſetzte, ſehr wohl ausgedacht zu ſeyn, um um 
ter den Brüdern alle Eiferfucht zu derhüten, 
und bie Größe feiner Samilie beftändig zu erhal 
ten. Er hatte feinen. aͤlteſten Sohn Henrich zum 
Könige falben laſſen, und ihm die Succeffion 
in dem Königreicy England , im Herzogthum Nors 
mandie, und in den Sraffchaften Anjdu, Maine 
und Tonraine zugedacht, Gebiekhe , welche neben 
einander liegen, und ſich alſo, fowbhl gegen in, 
nerliche Enmpörungen , als auswärtige Angriffe 


leicht 


u Pin . 
a 
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leicht gu Hülfe kommen önnten. Richard, fein 
zweyter Sohn, wurde mit dem Hergogthum Gw 
ienne und mit der Graffchaft Poictow begleitet 5 
Gottfried, fein dritter Sohn, erbte von Seiten - 
feiner Gemahlin das Herzogthum Bretagne ; 
und fein neu erobertes Irrland war dem Johann, 
feinem vierten Sohne , zur Apanage beflimmt. Er 

batte auch für, diefen letzten Prinzen eine Ver⸗ 

mäblung mit der Ydelaig , ber einzigen Tochter 

des Humbert, Grafens yon Savojen , und Maus 

tienne vor , und er follte zum Brautſchatz mit 
ihr fehr. große Länder in Piemont, Savojen , 

Breſſe und, im Delphinat ‚befommen u), Aber, 
dieſe Erhebung feiner Familie erregte Eiferſucht 
und Neid bey allen feinen Nachbaren, welche 
eben diefe Söhne, deren Gleck er fo forgfältig, 

HLeſtgeſetzt hatte, zu Mitteln gebrauchten beiin 
Leben in der Folge gu verbittern, und feine Res 
gierung zu beunruhiger. 

Der junge Hari, welcher zu maͤnnli⸗ 
hen Jahren Lam, fieng,an , ‚feinen Charakter 
zu entdecken, und nach Unabhängigkeit zu fire 
ben: beherzt, ehrgeisig, freygebig, prächtig, leut⸗ 
felig , ‚zeigte er & Bigenfihaften , welche ber Jugend, 


| d 3 eein 

) Ypod. Neuft, ©. 448. Bened. Abb. &. 38. Hove- 

» ©. 532. Diceto, ©, 561. Brompton, ©. sap 
Ryıner, 9.1. 6. 33: 
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ein großes Anfehen geben, ein fchimmerinded Glück 
vorbedeufen 5 aber wenn fie nicht im reifern Als ‘ 
ter durch Vernamft gemäßget werden ; die Vor⸗ 
bothen des groͤßeſten Ungluͤcks find x); Man 
ſagt, daß fein Vater damals, als diefer Prinz 


zum Könige nefalbt wurde , um der Germonie 


— 


eine größere Würde zu geben, als einer von ſei—⸗ 
nen Bedienten bey der Tafel "aufgewarfet und ' 
zu feinem Sohne gefagt babe, niemals wäre ein 


König föniglicher bedienet worden. Das iſt nichts 
‚ aufferordentliches , fagte der junge Henrich zu 


einem ſeiner Hofleute, daß der Sohn eines 
Grafens den Sohn eines Koͤnigs bedient. 
Diefe Worte, Welche man nur für einen unfchule 
digen Scherz, oder wohl gar fuͤr ein feines Com⸗ 
pliment fuͤr ſeinen Suter hätte anſehen koͤnnen . 


wurden gleichwohl fuͤr ein Zeichen feiner hoch 


hinaus denfenden--Gemüthgart aufgenommen ; 
und feine Aufführung rechtferligte an nachber 
diefe Muthmaßung. 
Heinrich Te nad) dem Nerfprechen, was 

er fowohl dem -Papft , als dem Könige von Frank 
reich gegeben hatte} feinen Sohn noch einma 
won der Hand des Erzbifchofes von Nauen Erd 
nen, und, mit » zugleich Die PENIRINB Mar: 
En 

5) Chren. Gerat. E14 
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geretha, die Braut des jungen Henrichs y). Er 
ließ ihn nachmals bey. feinem Schwiegervater in 
Parig einen Beſuch ablegen, und dieſer bediente 
ſich der Gelegenheit, dem ſungen Prinzen dieje⸗ 
nigen ehrgelzigen Geſi Innungen einzuflöffen ı wozu 
er von Natur nur gar zu geneigt war 2). DB 
es gleich eine beftändige Gewohnheit von. Zrank⸗ 
reich geweſen war, fo lange die capetingiſche 
Line ben Thron befeffen hatte , den Sohn, bey, 
Lebzeiten feineg Vaters zu kroͤnen, ohne ihn ſo⸗ 
gleich Thell an der koͤniglichen Wuͤrde nehmen 
zu laſſen; ſo uͤderredete doch Ludewig Lfeinen. 
Schwiegerſohn, daß er durch dieſe Ceremonie/ 
welche man in dieſen Zeiten für fo. wichtig hielt / 
ein Recht zu der Oberherrſchaft erhalten hätte, 
und daß ber König ihm nicht ohne Ungerechtig⸗ 
keit den unmittelbaren Befi itz aller ſeiner Gebie⸗ 
the, oder zum wenigſten, eines Theils derſelben/ 
— koͤnnte. Nach bieſen aus awatendin | 


— 


„A« —** 


feiner Wiederkunft von dem Koͤnige, daß er ibm. 
entweder die lKrone v von England, oder dag. Her» 
4 ie iog⸗ 
y) Hoved. ©, a9, Diceto, G."z60. Brokipt. ©. 
2980, -Chrons Gerv, ©. 141. Trivet, S. 58. * 
2) Gerald. Cambr. ©, 7826 u 
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jogthum Normandie abtreten folte a) ; Begeigfe 
ein großes Mifvergnügen , daß es ihm verſagt 
wurde, redete hoͤchſt unehrerbietig von ſeinem 
Vater, und fluͤchtete bald hernach, wie ſchon ver⸗ 
abre war, nad) Paris, wo er von dem fran⸗ 
zöftfchen Monarchen gefchügt und unferftüget wur⸗ 
de b\, 

Indem Henrid) über diefen Zufal beunru⸗ 
higet war, und gefaͤhrliche Kaͤnke, oder gar ei⸗ 
nen Krieg erwarten mußte, der, 1. glücklich oder 
nicht, ihm allemal verderblich und unangenehm 
ſeyn mußte; bekam er Nachrichten von neuen 
Unglucksfaͤlen, die ihm ſehr muͤſſen zu Herzen 
gegangen feyn. Die Königinn Eleanor, welche 
ihren erſten Gemahl durch ihre Galanterien er⸗ 
zuͤrnet hatte, wurde durch ihre Eiferfucht ihrem 
zweyten eben ſo unangenehm; und trieb auf dieſe 
Weiſe in den verſchiedenen Zeiten ihres Lebens 
alle weibliche Schwachheiten aufs aͤußerſte. Sie 
theilte ihr mißvergnuͤgen wider ben Heinrich 
ihren beyden jüngften Söhrten , dem Gottfried 
und Dichard mit überrebefe) ne baf fie aueh 

ein 
2) Bencd. Abb. ©. 7. Hayeden S.5— 531. Brompt. 
& 1083. Ckron. Gerv. ©. 1424. 


» Hoved, ©. 533- Diceto ; S. gel. wen S. 
1183. Heming. ©. 499. 
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ein Recht hätten, die ihren beſtimmten Gebiethe 
fogleich in Befig, zu. nehmen , brachte e8 dahin, 
daß fie heimlich zu dem Hofe von Frankreich 
« flüchteten c); und dachte felbft auf eine Flucht 
zu Demfelben Hofe, und hatte fogar ſchon Manns⸗ 
kleidungen angelegt , als fie auf-Befehl ihres Ge 
mahls ergriffen und in Verwahrung gebracht wur⸗ 
de d). So fah ‚Europa mit Erftaunen den. bes 
ſten und güsigften Vater mit feiner Familie im 
Kriege ; drey Knaben, welche Faum dag Alter 
der. Mannheit erreichet hatten, verlangten von _ 
einem großen Monarchen » daß er fih in deu 
pölligen Blüte, feines Alter, und in der Höhe 
feiner Ehre, ihrenttvegen des Throns begeben folls 
te; und verfchiebene Prinzen ſchaͤmten fich nicht, 
dieſe unnafürlichen und ungereimfen Foderungen 
zu unferflüßen, 

Da fich Henrich in. diefe gefährliche, und un⸗ 
angenehme. Situation geſetzt ſah, nahm er feine 
Zuflucht zu dem römifchen Hofe ; und. oh.er gleich 
die Gefahr wohl einfah, welche daraus erfolgen. 
würde, wenn, Die geiftliche Macht ſich in welt⸗ 
liche Streitigkeiten miſchte; ſo wandte er ſich 

B 5.5. doch | 
e) Bened, Abb. ©. 4. Brompton, ©. 1083. Noukr, 
8 494. 
a) Chron. GSeryval. S. he 
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doch an ben Papſt, als am feinen Oberherrn, 


daß er ſeine Feinde in den Bann thun, und 
durch dieſe Strafe, ſeine ungehorſamen Kinder, 
welche er ſo ungern durch das Schwerd der 
Obrigkeit beſtrafen wollte, zum Gehorſam bringen | 
möchte e). Alexander, , welcher fi) freuete , feis 
ne Gewalt in einer fo fcheinbaren Sache auszu⸗ 
üben , ließ die von ihm verlangten Bullen aus“ 
geben: man fah aber bald, daß diffe geiftlichen 
Waffen nicht fo viel Macht hatten , als wenn 
ſie in einem geiſtlichen Streite gebraucht wer⸗ 
den; und daß bie Geiſtlichkeit ſehr nachlaͤßig war, 
ein Urtpeil zu unterſi iüßen , welches. gar nicht 
die Abſicht hatte, die unmittelbaren Vortheile ih, 
res Ordens zu befoͤrdern. Der Koͤnig fah fi ch 


gezwungen, nachdem er dieſen demuͤthigenden 


Schritt gethan hatte, zu den Waffen zu greifen; 
und ſolche Huͤlfsvoͤlker anzuwerben, wotu ſonſt 


| Tyrannen ihre Zuflucht zu nehmen pflegen, und 


welche ein ſo weiſer und Be Monarch ſelten 
angenemiten bat. - | | 
2, Die 


€) Epill. Petri Blet. Epift. 136. in Biblioth. Patr. B. 
xiv. ©. 1048. feine Worte find: veſtræ juris- 
aictionis eſt regnum Anglix, et quantum Juris obli- 
. gätiohei, vobis duntaxat bobnoxius teneor. ' Eben: 
„ biefes Papier finder ſich auch in Ayınıt B. L. S. 35. 
"And in Trivet 8. 1. Ein 


f 
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| "Die fchlechte Regierung in allen Staaten | 


son Europa ‚, die vielen Privatfriege unter be 
nachbarten Edelleuten, und die Unmöglichkeit , 
auf einer allgemeinen Ausuͤbung der Geſetze zu 
halten, hatten eine Rotte von Banditen aufge 


muntert, allenthalben die öffentliche Ruͤhe zu | 


ſtoͤren die Landſtraßen unſi cher zu machen, das 


offene Land zu pluͤndern, und allen Bemuͤhun⸗ 
gen der buͤrgerlichen Obrigkeit, und ſelbſt dem | 


Banne, womit die Kirche auf ſie donnerte, trotz 
zu biethen N. Haufen von diefen wurden zus 


weiten in den D Dienft eines Prinzen oder — 
zuweilen in den Dienſt eines andern genommen! 


oft lebten ſie unter ihren eigenen Anfuͤhrern auf 
eine unabhaͤngige Art; die friedfertigen und. fleiſ⸗ 


ſigen Einwohner, welche ſich durch ihre Raube⸗ 


teyen in Armuth gebracht fahen ; waren oft ge⸗ 
zwungen, ihres Unterhalts wegen, ſich ſelbſt zu 
einer ſo unordentlichen Lebensart zu verſtehen: 


und ſo wur de in den Herzen eines jeden Reiche, 
zum V Verderben des Fleißes, und der Handha⸗ | 
bung‘ der Gerechtigfeit , ein beſtaͤndiger innerli⸗ 


her Krieg geführet g). Diefe nichtswuͤrdige Näus 
ee 


- 
# 


HD Neubr. ©. 413. | 
55) Chron. Gervaſ. S. 1461. 


— 
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Ber befamen oft den Namen Brabanßons, oft Row 
fierg , oder Gottercaug ; ; aber aus welchem Gruns 
de? darüber find Die Gefchichtichreiber nicht eis 
nig; und fie machten unter fich eine Art von 
Geſellſchaft oder Regierung aus, welche allen 
übrigen Menfchen Troß both. Die größten Mor 
narchen ſchaͤmten ſi ch nicht, ſi ſi ch bey Gelegenheit 
ihres Beyſtandes zu bedienen; und weil ſie durch 
ihre Gewohnheit zu kriegen und zu verheeren 
Erfahrung Haͤrte und Muth erlangt hatten; 
ſo machten ſi ſie meiſtens den furchtbarſten Theil 
do derjenigen Armee aug , welche die politiſchen 
Sireitigkeiten der Prinzen entſchied. Viele von 
hieſen ließen ſi ſich unter den Truppen annehmen; 
welche bie Feinde Henriche auf die Heine brady 
ten h); aber die großen Schäße, melde dieſer 
Prinze geſammlet hatte, ſetzten ihn in den Stand; 
eine noch gröffere Menge in feine Dienfte zu neh⸗ 
men; und die Situation feiner Sachen machte 


| fo gar ſolche Banditen zu den einzigen Truppen; 


auf deren Treue gr einiges Vertrauen fegen fonns 
te. Seine zügellofen Baronen, welche ‚einer wach · 
ſamen Regierung überdrüßig waren, wollten ſich 


— lieher von jungen Prinzen regieren laſſen, die 


| yon öffentlichen Ungelegenheiten nichts wußten, 


| vo 
#) Pet, Bleſ. epift. 47. 
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nachlaͤßig in Aufficht, und verſchwenderiſch 
in ihren Gnadenbezeugungen waren i); und weil 
der König feinen Söhnen die Nachfolge in jeder - 
Provinz feiner Gebiethe verfichert hatte, fo bes 
fürchteten die Edeleute Feine Gefahr, wenn fie 
denen Anhierigen, von welchen fie mußten, ba 
ſie dereinſt ihre Beherrſcher ſeyn wuͤrden. Durch 
dieſe Berdegungdgründe getrieben, waren biele 
von dem normännifchen del zu feinem Söhne 
Henrich übergegangen ; die Baronen von Bretag⸗ ee 
ne ind Gaſcogne ſchienen eben fo geneigt gu feyn, 
fich des Streites des Gottfried und Richard anzu⸗ 
nehmen k): Unter den Engländern hatte fich Mike 
vergnügen eingefchlichen ; und ing beföndre hat · 
ten ſich die Grafen von Leiceſter und Chefter öffent 
lich „wider den König erklärt I); zwanzig taufend 
Brabaußons fließen demnach zu einigen Truppen 
welche er aus Irrland berüber brachte, und dis 
nige Baronen von geprüfter Treue machten mi  - 
diefeii die einzige Macht aus, womit er ſeinen 
Feinden widerſtehen wollte m); 
i) Hoveden, &, 534 Trivet, ©. „ 
k) Diceto, ©. 57®. 
I) Ypod Neuftr. S. 448, Brempton. ©. 1085. Neubr, 
©. 495. Heming. ©. 49% 
m) Hoveden, €. 534. Chron. Gerval, & 147 


Neubr, S. 405. Heming. ©. 449. Chron. T, Wy- 
ki S. 3% Iriyet, ©. 60, : 


kude 
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L2udewig ließ, um feine Bundesgenoffen noch 
enger zu verbinden, in Paris die vornehmſten 
Vaſallen der Krone zuſammen kommen, nahm 
ihre Bewilligung ſeiner Maasregeln an, und ver⸗ 
pflichtete fie eidlich, der Sache des jungen Hen⸗ 
richs anzuhaͤngen n). Dieſer Prinz hingegen 
verband ſi ſich auf eine gleiche Art, daß er von 
ſeinem franzoͤſiſchen Alliirten niemals abtreten 
wollte; und da er ein neues großes Siegel ge⸗ 
macht. hatte 0); fo theilte er ſehr verſchwende⸗ 
riſch viele Theile der Laͤndereyen unter ihnen aus, 
welche er von ſeinem Vater zu erobern gedach⸗ 
te p). Philipp, Graf von Flandern, Matthias, 
Graf von Boulogne, fein Bruder, Theobald, 
Graf von Blois, Henrich, Graf von, Eu, erflärs 
ten fidh oͤffentlich fuͤr den Prinzen, theils durch 
die allgemeine Eiferfucht getrieben ı welche Hen⸗ 
rich durd) feine Macht und feinen Ehrgeiz er⸗ 
regt hatte, theils durch die Hoffnung angelockt, 
£ aus der unbedachtfamen Gemuͤthsart, und aus 
den Beduͤrfniſſen des jungen Prinzen Vortheile 
zu ziehen. Auch Wilhelm , König von Schott, 

land, 


— 


| 7) Bened, Abb. ©. 49. Hoved. S. 533. . Chron, Ger- 
vaf. S. 11424. 
- ©) Brompton, ©. 1084. 
p) Benedict. Abbas,’ ©. 49, Hoveden, ©. 537. 
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land, war auf. die Geite dieſes groffen Buͤnd⸗ 
niſſes getreten q); und es war ein Plan verab⸗ 
redet worden, nach welchem man die großen und 
unrubigen Gebiethe des Königs auf einmal vog 
allen Seiten angreifen wollte, 

Die Grafen von Flandern und Boulogne fien⸗ 
gen die Feindſeligkeiten zuerſt an den Graͤnzen 
der Normandie an. Die Prinzen belagerten Au⸗ 
male, welches durch die Verraͤtherey ſeines Gra⸗ 
fens von gleichem Namen ihren Händen über 
geben wurde 1); Diefer Herr gab ſich ſelbſt gen 
fangen , und eröffnete bie Shore aller feiner übris 
gen Veſtungen, unter dem Vorwande, als wenn 
er damit ſein Loͤſegeld bezahlen wollte. Hierauf 
belagerten die beyden Grafen Drincourt, und 
bemaͤchtigten ſich deſſelbigen: aber der Graf von 
Bonlogrie wurde dabey in dem Angriffe toͤdtlich 
verwundet; und dieſer Vorfall hielt den Fort⸗ 
gang der flandriſchen Waffen ein wenig auf 5). 

In einer andern Gegend verſammlete der 
Koͤnig von Frankreich, unter einem ſtarken Bey⸗ 
ſtande von ſeinen Vaſallen, eine große Armee 

von 


9) ——— Mailr. S. 173; Brompton', S. 1084. 

x) Ypod Neuftr, ©, 449. Diceto, S. sr. 

.s) Hoveden; ©. 534; Brompton, ©, 5 Neubi⸗ 
©. 405. NE ©. 499. 
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bon 7000 Rittern, und ihren Anhängern zu Pfer 
de, nebft einer gemäßen Anzahl bon Fußvölfern. 
Er nahm den fungen Henrich mit, und belagerte 
Verneuil, welches Hugo de Racy, und Hugo 
de Beauchamp, ale Kommandanten tapfer vers 
theidigten t). Nachdem er einen Monat vor die 
fen Plage gelegen Hatte, müßte die Befagung , 
da ihr die Lebensmittel abgefchnitten waren, cas 
pituliren, und fie verſprach, ivenn fie in drey 
Sagen nicht entfeget würde, die Stadt zu übers 
geben, und fich in die Citadele’zu ziehen. An 
dem letzten von dieſen Tagen ließ fich Henrich 
mit feiner Armee auf den Höhen von Verneuil 
fehen; und Ludewig, der einen Angriff beforgte, 
fandte den Erzbiſchof von Sens, und den Gras 
fen von Blois, in dag englifche Lager, und vers 
langte, daß auf den folgenden Tag eine Confe⸗ 
ven; möchte angeftelet werden, um einen allge 
meinen Srieden wieder hersuftellen , und die Zwi⸗ 
fligfeiten zröifchen dem Henrich und feinen Soͤh⸗ 
men beyzulegen. Der König, der diefen Vergleich 
ſehnlich wünfchte , und feinen Betrug argwoͤhnte, 
willigte darein; aber Ludewig nöthigte noch an 
dieſem Morgen die Befagung , ſich nach ihrer Ea- 
pifulation zu ergeben , ſteckte den Ort in Brand, 
gi und 
) Hoveden, ©, 534, 
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imb fleng an, fich mit feiner Armee zuruͤck zu 


Jiehen u). Henrich, entruͤſtet über dieſe Raͤnke, 
griff den Nachtrapp muthig an, ſchlug ihn in 


die Flucht, machte einige nieder, und nahm ver 


fehiedene gefangen. Die frangöfifche Armee zer⸗ 
fireute fich gleich darauf, weil die Zeit ihres Dien⸗ 
fies verfloffen war, und begab fich in ihre vers 
fchiedenen Provinzen; und ‚Heinrich hatte itzt die 
Freybeit, feine Bortheile wider feine andern Feine 
de forfzufegen: 

Die Edelleute Bon Bretagne waren Bon dem 
Grafen von Chefter , und von Ralph dB Fouge⸗ 
res aufgewiegelt , und in Waffen; aber ihr Forte 
gang wurde yon einem Corps Brabanſons ges 
hemmet, foelches der König ; nach dem Abzuge 
Ludewigs ; ihnen entgegen geſandt hatte. Die 
beyden Armeen famen bey Dol zu tiner Action, 
worinn die Mebellen gefchlagen ;, 1500 auf dent 
Y lage getödter, und die Anfuͤhrer, der Graf von 
Cheſter und Fougeres gezwungen wurden, ir 
der Stadt Dol Schutz zu ſuchen x). Heinrich | 

eile 
1) Berled.- &. 57. 58. &e. Höveden,; ©. PR Diee: 
to. ©. 570 571. 578: a: ©. 1085» 10865 
1087: 
) Bened; Abb: ©. 63. Hoyeden,“ ©. — 
Sume Geſch. 11: B. RK: 


94 Rapiel IX. A. D. 1173. 


eitte , diefen Pla zu belagern , und trieb feinen 
Angriff mit folcher Hige, daß er den Comman⸗ 
danten und die Befagung zwang, fich zu Kriegs⸗ 
gefangenen su: ergeben y). Durch diefe lebhaf—⸗ 
ten Maaßregeln und glüdliche Ausführung wur⸗ 
den die Empdrungen in drefagne gänzlich ge 
dämpft; und da der König in allen Gegenden 
fo glüdlid war, verfiund er fich gern zu einer 
Gonfereng mit dem Ludwig, in der Hoffnung, 


daß feine Zeinde, wenn fie ihre mächtigen Bes 


muͤhungen gänzlich vereitelt ſaͤhen, fich gefallen 
laffen würden , unter mäßigen Bedingungen die 
Feindſeligkeit gu endigen. Be | 
Die benden Monarchen Famen swifchen Trie 
und Gifors zufammen ; und Henrich hatte bier 
das Herzeleid, feine drey Söhne in dem Gefolge 
feines södtlichen Feindes zu fehen. Da Ludewig 
£einen andern Vorwand für den Krieg hatte, als 
daß er die Anfprüche der jungen Prinzen unter 
fügen wollte; fo fchlug der König ſolche Erbie⸗ 
thungen vor, welche Kinder ſich ſchaͤmen follten; 
anzunehmen, und welche nichts anders, als 
ſeine vaͤterliche Liebe, oder die dringende Noth 
| ſei⸗ 
y) Bened. Abb. €, 64, 65. Hoveden, €. 535. Di 
ceto, ©. 574. Neubr. ©. 406. Heming. ©. 500. 
Trivet.. ©. 61, a ag er ER > 


-Rapitel IX, A. D. 1173. 35 


feiner Angelegenheiten von ihm erpreſſen konn⸗ 
ten z). Er verlangte nur, die höchfte Gewalt 
in allen feinen Gebiethen zu behalten, both aber 
dem jungen Henrich die Hälfte der Einfünfte von 
England, nebft einigen‘ fichern Plägen in diefem 
Reiche an; oder wenn lieber in der Norman⸗ 
die refidiren wollte, die Hälfte der Einkünfte von 
dieſem Herzogthume, nebſt allen Einkünften von 
Anjou. Ein gleiches böth'er dem Richard in 
Guienne an; -verfprach, dem Gottfried ganz Bres 
tagne abzutreten; und. wenn diefe Erbiethungen 
nicht zureichen follten , ſo verſprach er, demſel⸗ 
ben alles: das beyzulegen, was die Legaten des 
Vapſtes, welche gegenwärtig waren , von ihm 
fodern Wuͤrden a). Der Graf von Leicefter war 
bey dieſer Unterhandlung zugegen; und fließ,_ 
entweder aus Heftigfeit feihen Gemüthsart, oder 
aus der Abficht, auf einmal’ eine Conferenz abe 
zubrechen / welche die Alliirten befchämen muß - 
ten , die heftiäften Vorwuͤrfe wider den Heinrich 
aus, und legte fogar die Hand: an feinen, Des 
gen ; als wenn er zu einer Gewaltthat fehreiten 
wollte, Dieſe würhende That brachte. die ganze 
C 2 Ver⸗ 


2 nase 6 539 


u rer; “u. ® ” 


3) — ©: nr Brompton, ©. 1033. 
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Ver ſammlung in Verwirrung, und — dem 
Tractat ein Ende b).. 

Die vornehmfte Hoffnung der Seinde Hen⸗ 
richs ſchien it von dem Zuſtande der Sachen in 
. England abzjuhängen, wo fein -Anfehen in ber 
groͤßeſten Gefahr zu feyn fchien.- Ein Yunkt.deg 
Vertrags des jungen, Henrichs mit feinen auswaͤr⸗ 
tigen Bundesgenoffen warı, daß Kent nebft Dover 
und alle feine andern Veſtungen, den Haͤnden deg 
Grafen von Flandern überliefert werden foßten.c); 
‚dennoch herrfchte der National und. ber pafriotis 
fche Geift unter dem unabhängigen englifchen Adel 
‘fo wenig 5 jeder fah fo fehr auf feine und feiner 
Familien Vergrößerung, daß der größte Haufen, 
ſo ſchaͤdlich auch diefe Bedingung war, welche 
den gaͤnzlichen Ruin des Reichs nach ſich gezo⸗ 
‚gen haben müßte, ſich beredet hatte, einen Auf⸗ 
ſtand zu machen, und die Forderungen des Prin⸗ 
‚gen zu unterſtuͤtzen. Die vornehmſte Zuflucht des 
RKoͤnigs beſtund in der Kirche,” und in den Die 
ſchoͤfen/ mit; welchen er itzt in vollkommner Vers 
trägkichfeit lebte ; es mochten ſich dieſe nun aus 
INNEREN — ‚eine. ſo unnatuͤrliche 
r Er Nebel 

b) Hoveden, e. 536. — = 
e) Hoved, ” 533. ee] & Pr Neubr. 
©. 503. ae 29 ul (2 





Kapitel IX; A. D. 17, 97 


Nebellion zu unterftügen , oder fie mochten auch 
mit der Vergütung Henrich für den Mord des 
Becker, und für feine vormaligen Eingriffe. ie 
bie. Srepheiten der Kirche, völlig vergnügt ſeyn. 
Diefer ‚Prinz hatte jedoch in dem Vergleiche mit. 
ihnen, fich keines der. wefentlichen Rechte der Kros 
ne begebeny er behielt noch immer die vorige 
Fuge Eiferfucht gegen den Hof von Rom nahm 
keine Legaten in England: ‚auf, wenn fie nicht 
vorher fchwuren, daß fie gegen die königlichen. 
Vorrechte nichts unternehmen wollten, Und er 
hatte fogar die Mönche von ‚Canterbury ‚welche 
bey der Erledigung, - bie. der Tod des Becket mach⸗ 
te, eine Wahlfreyheit verlangten , genöthiget , 
den Roger, Prior von Dover, an der Stelle 
jenes unrubigen Praͤlaten zu waͤhlen d). 

Itzt fiel der Foͤnig von Schottland in Nor. 


thumberl and ein, und perüßte große Verheerun · 


gen; „als ihm aber Richard de ‚Lucy entgegen 
kam welchen Henxich zum Befchüger des Reiche 
surügßgelaffen hatte, ſo zog er ſich in ſein Reich 
zuruͤck „und ſchloß einen. Waffenſtillſtand e). Die⸗ 
ſer Stiliſtand ſetzte ‚den Beſchuͤtzer in den Stand, 
GE 0... 'baf 

4) Hoved.: &, 7. 
e) M. Paris, ©. 9. Woyeden, 6. 336. Diccto s—. 
€. 478. Brompton, ®, 1034. Neubr. ger. 
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daß er mit feiner Armee ins. Südliche marfchis 
ren fonnte, um fich einem Einfalle zu widerſe⸗ 


gen , den der Graf von Leiceſter an der Spiße 


eines großen Corps aus Flandern in Suffolk ges 


gethan hatte. Zu diefem Corps war Hugo "Bis 
god geftoßen, der demfelben fein Caſtel Framing⸗ 
ham übergeben hatte; und da fie ins Herz des 
Königreich fortrückten ; wo fie von den Bafalı 


len des Leicefter unterſtuͤtzet zu werden hofften, 


2 


fanden ſie den Lucy gegen ſich, der mit dem 


Beyſtande des Humpfried Bohun, des Conſta⸗ 


bels, und der Grafen von Arundel, Gloceſter 
und Cornwall, mit einer zwar kleinern, aber 


tapfern Armee bis Farnham vorgeruͤckt war, 


zu ziehen f). 


um fich ihnen zu widerfegen. Die flandrifche 


Armed , welche meiſtens aus Webern und ane 


dern Handwerksleuten beſtund, (denn itzt fieng 
man an, in Flandern Manufacturen aufzurich / 
ten) wurde den Augenblick in Unordnung ‘ ge⸗ 
bracht, 10, 000 wurden niedergemacht, der Graf 
von Leicefter wurde ' gefängen genommen; und 
Die übrigen Angreifer waren froh, daß man ih⸗ 
nen nur erlaubte, fich ficher in ihr gand“ zurück 


Die 

9 I Paris , ©. 89. Bened. Abb. ©. 70. Hoved, 

Diceto, ©. 574. Brompton , ©. 1089. 
Neu x. S. 407. Heming. ©, 500. N" 
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Diefe große Niederlage nahm den Mißver⸗ 
gnügten. den Muth nicht; da fie durch die Als 
lianz fo vieler auswärtigen Prinzen unterſtuͤtzt/ 
und von den eignen. Söhnen des Königs aufges 
muntert wurden, fo entfchloffen fie ſich, bey 
dem Unternehmen zu verharten. Der Graf vor 
Ferrars, Roger von Mowbray, Archetil von 
Malbory , Nihard von Morevile, Hamo von 
Mafeie, nebft vielen andern Freunden der Gras 
fen, von Leicefter. und Chefter , griffen gu den 
Waffen g). Die Treue der Grafen von Clare 
und Glocefter war verdächtig; und der Befchüe 
ger, ob ihm. gleich Gottfried, der Bifchof Line 
colu, der natürliche Sohn des Königs von ber 
(hönen Rofanconde , aus allen Kräften beyflund, 
fand es fchwer , ſich an allen Seiten vor" fo- vie 
Ien offenbaren und heimlichen Feinden zu ver⸗ 
theidigen. Um die Verwirrung noch größer zu 
machen, brach der König von Schottland, als 
bie. Zeit des. Waffenftilftandes verfloffen war/ 
mit einer ungebeuren Armee von 80,000 Mann 
in die nördlichen Provinzen ein h); und obgleich 
Niefe Armee ohne Kriegszucht und Ordnung war, 

| € 4 und‘ 

5) Benedid& Abb. ©. 54 Hoyeden ©, sm Neubr. 
©. 40%. 

») Heming. ©. zon 
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und ſich Beffer fchickte , Verheerungen / anzurich 
ten, als ein kriegeriſch Unternehmen auszuführen; 
ſo war ſie doch wegen des itzigen unruhigen und 
aufrührifchen Geiſtes ins Reiche gefaͤhrlich gewor⸗ 
den. Heinrich, der alle ſeine Feinde in Frankreich 
zu Schanden gemacht, und ſeine Graͤnzen in einen 
Vertheidigungsſtanb geſetzt hatte, ſah itzt, daß 
England der Sitz der Gefahr war, und entſchloß 
ſich, durch ſeine Gegenwart die Mißvergnuͤgten in 
Furcht zu ſetzen, oder durch feine Klugheit zum 
Gehorſam zu bringen. Er landete zu Southam⸗ 
pton; und da er wußte, wie viel Einfluß der Abere 
glauben uͤher die Gemuͤther des Wolfe bat, eiltg ee 
fogleich nach Canterbury, um der Afche des Tho⸗ 
mas a Becket eine Verguͤtung zu thun, und einem 
todten Feinde feine Ehrerbiethung zu bejeigen, So 
bald er im Geſichte der Kirche von Canterbury fam, 
flieg er vom Pferde, gieng barfuß gu der ſelben, 
warf ſich bey dem Begraͤbniß des Heiligen nieder, 
blieb einen ganzen Tag unter Faſten und Gebeten 
da, hewachte die ganze Nacht die heiligen Reli⸗ 
quien; und noch nicht suftieden mit diefer heuch⸗ 
leriſchen Andacht gegen einen Menſchen, deſſen 
Sewaltſamkeit und Undankbarkei ſeine Regierung 
ſo lange beunruhiget hatte, und der der Gegen⸗ 
ſtand ſeiner bitterſten Feindſchaft geweſen war, 

| n⸗ 
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unterzog er fich noch einer Buße, die noch ſon berba⸗ 
rer und demuͤthigender war: Er ließ ein Gapitel von 
Mönchen zufammen fommen, entfleidete fi) vor ih⸗ 
ren Augen, gab einem jeden eine Geifel, und both den 
Streichen, welche dieſe Geiftlichen einer nach dem 
andern führten, feine bloßen Schultern dar i). 
Den Tag darauf befam er Abfolution , und indem 
er von London weg reifete , erhlelt er bald nachher 
die angenehme Nachricht, daß feine Generale eis 

nen fehr großen Sieg über die Schottländer erfochr 
ten haͤtten; und da diefer Sieg an dem Tage feiner 

Abſolution erfochten war, fo fah man ihn für ein 

Zeichen an, daß er fich mit dem Himmel, und mit 
dem Thomas a Becket verföhnet hätte k), 2 


Obgleich der König vonSchottland, Wilhelm. 
vor dem Caftele Prudham und andern veften Plaͤtzen 
zurücfgetrieben war, fo hatte er Boch in den nörde 
lichen — die ſchrecklichſten Verwuͤſtungen 

65 ver⸗ 


i) Ypod, Neuftr. &.450. M, Paris, ©. 90. Hoye-- 
den, ©.539. Diceto, ©. 577. ‚Brompton, ©. 


1095. Chron. Gervaf. ©. 147, Neubr. 6 41 
Chron, Dunftapte, S. 35. 


x) Ypod. Neuftr. ©. 40, M. Paris, &.90. Bened. 
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verübt H; als aber Ralph de Glanbille, der 54 
ruͤhmte Rechtsgelehrte und Juſtiziarius, mit dem 
Benyſtande des Bernhard von Baliol, Robert von 
EStuteville, Odonel von Umfrevile , Wilhelm von 
Befci, und andrer.nordlichen Baronen , nebft dem 
tapfern Bifhof von Lincoln anrückten, fo fand er 
es für gut, ſich näher an fein Land zu ziehen, und, 
nahm feine Stellung bey Alnwic. *) Hier hatte er 
feine Armee ungemein geſchwaͤchet, weil er viele 
Detachementer ausgefandt hatte, um. feine Vers‘ 
wüflungen weiter zu treiben; und bier lag er feiner 
Meynung nach vor allen Angriffen ber Feinde ſicher. 
Aber Glanville, der. von, feiner Stellung Nach⸗ 
richt befommen hatte, that einen gefhtwinden und. 
unermüdgten Marfch, nach Newcaſtle; er ließ feinen 
Soldaten nur eine kurze Zeit, fich zu erholen, und, 
rückte gleich gegen Abend nach Almerif. Er mars, 
ſchirte in dieſer Nacht uͤber dreyßig Meilen, kam 
qm Morgen, unter Beguͤnſtigung eines Nebels, 
bey dem Lager der Schottlaͤnder an; und ohne auf 
die große Menge Feinde zu ſehen, fieng er an, ſie 
mit feinem lleinen, aber, muthigen Cavalleriecorps 
an⸗ 
I) Benedictus Abbas, S. 73. Hoveden, S. 537. 
Brompton, ©. 1090. Chron, Gexvaſ. ©. ARTE 
 Neubr. S. 408. 
Den izten Julli | 
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anzugreifen. Wilhelm befand ſich in einer fo großen 
Sicherheit, daß er die Engländer anfänglich für 
ein Corps von feinen eignen geuten anſah, welche 
wieder ins Lager zuruͤckkaͤmen: als ihn aber der 
Anblick der Fahnen von feinem Irrthume übers 
zeugte, fieng er das Treffen mit nicht mehr, als 
einem Corps von hundert Reitern an, in der ve⸗ 
ſten Hoffnung, daß die zahlreiche Armee welche er 
um fi) hatte, bald zu feitier Hülfe. eilen würde, 
Er wurde bey dem erſten Angriff vom Pferde ge⸗ 
worfen und gefangen genommen; 5, indem feine 
Truppen fein Ungläd hörten, und mit der äußere 
ſten Eilfertigfeit von allen Seiten flohen m). Die 
gerftreuten Plünderet eilten ı To gefchwind fie konn⸗ 
ten, in ihr eignes Land; und da unter ihnen ſelbſt 


eine Zwietracht entſtund, fo fiengen fie an, ſich 


ſelbſt nieber zu machen / und Titten mehr von ihrem 
eignen TARENE als von a Schwerdte ihren. 
Zeinde 2). 

Diefer große und wichtige Sieg wurde endlich 
fuͤr den Heinrich entſcheidend, und benahm den 
engliſchen Rebellen allen Muth. Der Bifchof von 


Durham ı der ſich eben empären weute. begab ſich 


zum 
m) Bened, Abb, ©. 76. Brompton , ©, 1091. 1092, 
Neubr. S. 408. 409. Heming & 502. 
n) Neubr, ©, 409, Heming. ©. 502, 
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1, aum Gehorfam 0); Hugo Bigod,.ob er.gleich ing 
ſtarke Verſtaͤrkung von flandriſchen Soldaten be⸗ 
| Fommen hatte, murde geswungen,. ale feine Ca» 
fkele augjuliefern , und fich der Gnade des Koͤnigs 
zu uͤbergeben p); ‚ber Graf von Ferrars und Roger 
pon Maubray hatten keine andre Zuflucht q); bie 
niedrigern Rebellen abmten dem Beyſpiele nad) 5 
ans England wurbe in wenig Wochen in Ruhe ge⸗ 
ſetzt: und weil es ſchien / als wenn der Koͤnig unter 
hielt man * Für liebloß, ih * Länger, m widere 
ſetzen. Die Geiſtlichkeit erbob von neuen die Vera 
dienfle und die mächtige Borbitte des Becket; und 
anftatt, daß Henrich ſich Diefem Überglauben wi · 
derſetzen follte, ruͤhmte er ſi id, vielmehr der Freund· 
ſchaft dieſes Heiligen, und. pflanjte eine Meynung 
fort , welche feinen Sutereffe ſo vortheilhaft 
war N. 
Als der junge Henrich, der ih F dem Gra · 
fen von Flandern, und einer großen Armee zu 
Grevelingen ein ſchiffen wollte, Nachrichten pon der. 
Unferdrücdung feiner Anhänger in England hefam, 
a ee ne Ne 


5 Ben, Abb, S. 7% 

y) Diceto, ©, 570. | 

ea) M. Paris, ©. af. Nemint. S. 504 
f) Hoyeden, ©. 53 539 — 
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ließ er alle Gebanken von der unternehimung fah⸗ 
ren, und begab ſich in das Lager des Koͤnigs von 
Sranfreich, welcher in den Abweſenheit des alten 
Henrichs einen Einfall in. die Normandie gethan, 
und Rouen belagert hatte s)«; "Der Platz wurde 
von den Einwohnern. mit großem Muthe vertheidi⸗ 
get t); und ba Ludwig die Hoffnung verlohr ſich 
durch Gewalt deffelbenzu-bemächtigen ; verfuchte er 
die Stadt durch eine Kriegsliſt zu gewinnen, Welche 
man. in den: damaligen abergläubifchen Zeiten für 
fhimpflich hielt. J Er ließ in ſeinem Lager einen 
Waffenſtillſtand bekannt machen, unter dem Vor⸗ 
wande, daß er den Feyertag des heiligen Laurent 
begehen wollte; und da die Buͤrger, welche ſich 
ficher glaubten, ſo unvorſichtig waren, nachlaͤßi⸗ 
ger in ihren Wachen zu ſeyn,/ wollte er ſich ihrer 
Sicherheit zu Nutze machen. Zum Gluͤck waren 
einige Prieſter bloß aus Neubegierde auf: einen 
Thurm geftiegen , wo die Sturmglocke hieng ; und 
da ſie das framöfifchr. Lager: in Bewegung ſahen, 
laͤuteten fie gleich die Glocke, und gaben den Ein⸗ 
wohnern eine Warnung, welche gleich zu ihren 
Poſten eilten. Die Franzoſen, welche, da fie bie 

Glocke, hörten , in der Eile den. Angriff thaten, 
| Ze A bal⸗ 
s) Brompton, 16. 7 Por. N CA 
£) Dicatear &s7 em Var Pro Pure IP —— XF 
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Hatten bereits an verfchledenen. Sertern Mauern 
erſtiegen da fit aber von den erbitterten Bürgern 
abgetrieben wurden, mußten fie“ fich mit großem 
Verluftezurücziehen.u)a- "Den Tag darauf gieng 
Henrich p welcher zur Vertheidigung feiner now 
inänitifchen Gebiethe herüber geeilet war, im 
Triumph über bie Brücke, und rückte im Angeficht 
der frangöfifchen Armee in Rouen ein. Itzt war 
bie Stadt in voͤlliger Sicherheit, - und der. König 
ließ, um dem franzöfifchen Monarchen Trotz zu 
„bieten; die Thöre öffnen, welche man verram⸗ 
Melt hatte x) und bereitete ſich, feine Vortheile 
wider feinen Feind weiter zu verfolgenVLadewig 
rettete ſich aus dieſer gefährlichen Situation durch 
eine neue Betrügeren y welche ſich nicht fo gut recht · 
fertigen läßt. Er ſchlug eine Confereng dor , wor⸗ 
inn die Bedingungen eines allgemeinen Frieden 
berichtiget werden ſollten / und wußte / dag" Hein 
rich ſie begierig annehmen wuͤrde; indem ber König 
von England. ſich aber anf! die Erfuͤllung dieſes 
Verſprechens verließ, zog jener mit feinen Armee in 
Seanfreich iuruͤck 2 


si— yon - Be u — ih 
F vrenptor. &. er VNeubr. PERL an. 
"©. 503. 
%) Hoveden; &, 54. il Zei ’ ne v1. Ps 


y) Behed, Abb, S. 86. Bromptöre ©. 1opge: 1 
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Es war von beyden Theilen gleich; nothwen⸗ 
dig , einen Vergleich zu freffen. Henrich fonnte eg 
nicht länger ausftehen , feine drey Söhne in den 
Händen feines Feindes ju ſehen; und Ludewig 
fürchtete ſich, es möchte dieſer große Monarch, in 
allen Gegenden fiegreich , mit Ruhm gekroͤnet, und 
völig Meifter über ale feine Gebiethe fuͤr bie 
vielen Gefahren und Unruhen, welche die Waffen, 
und noch mehr die Hinterliſt Frankreichs in ſeinen 
Streitigkeiten ſowohl mit dem Becket, als mit ſei⸗ 
nen Söhnen, ihm hatten erregen koͤnnen, Rache 
von ihm nehmen: Nachdem ein Waffenſtillſtand 
gefchloffen war, wurde bey Tours eine Conferen} 
Derabredet, wo Henrich feinen Söhnen Bedingun⸗ 
gen einräumte, die bey weiten nicht fo vortheilhaft 
waren , als die, welche er zuerſt angebothen hatte, 
und ihre Demüthigung annahm: Die wichtigften 
unter diefen Verwilligungen waren einige Jahrge⸗ 
Balte , welche er ihnen gu bezahlen verſprach, und 
einige Caftele , welche er ihnen gu Plaͤtzen ihrer Re 
fidenz einräumen wollte; auch follten alle ihre Ans 
bänger ſchadlos gehalten, und in ihre Yeniter und 
Güter wieder eingefeget werden 2). 

zu — Uns 

3) Rymer, 8.1.6. 35. Bened, Abb, S. 88. Hoveden, 

©. 540. Diceto, ©, 583. Brompton, ©. 1098, 
Chren, Dunft, S. 36. Heming, &, 505. 
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Unter allen denen, welche ſich der Sache dei 
: jungen Prinzen angenommen hatten, war Wil 
helm, König von Schottland, wegen feiner ver 
baßten und ungerechten Unternehmung, ber einzige, 
welcher. beträchtlich litte. Henrich ließ gegen 900 
Mitter ‚die er zu Gefangnen gemacht hatte, aus 
ihrer Gefangenfchaft (08, ohne ein Löfegeld zu for 
dern a); aber es foftete dem Wilhelm die alte lim 
 abhängigfeit feiner Krone, um feine Freyheit zu 
erkaufen. Er erboth fi), dem Henrich, alg fe 
nem Dberherrn, für Schottland, und alle feine 
übrigen Gebiethe die Huldigung zu leiften; er ver⸗ 
ſprach, daß alle Baronen und Edelleute feined 
Reichs ein gleiches thun follten ; daß die Bifchöfe 
ihm den Eid der Treue leiften ; daß beyde ſchwoͤren 
- folten, dem Könige von England tiber ihren 
eingebohrnen Bringen beyzuſtehen, wenn diefer feine 


Verbindungen brechen würdet ferner follten die 


Veſtungen Edinburgh, Stirling , Berwic, Ron 
Borough und Jedborough, den Händen Henrich 
übergeben werden, bis die Artickel erfüllet wuͤr⸗ 
den b). Diefer harte und ————— Trattat 


wur⸗ 
4) Neubr. ©. 413, 


9) M. Paris, S. 91. Chron, Dunft, &.36. Hoveden, 
"& 3545: M. Weftm, &. 251. Diceto; ©. :584. 

“ Brompton, -©. 1103. Ryimer; 8:1, 6.39. Liber 
Niger Scaäcarii, &; 36 
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wurde in’aller feiner Strenge ausaeübt. Als diefer 
Prinf (I. J. 1175. den 10. Aug.) freygelaſſen war, 
brachte er alle ſeine Baronen, Prälaten und Aebte 
ber; und fie leiftetenin der Kathedralfirchevon Dort 
dem Henrich die Huldigung, und erkannten ihn und 
feine Nachfolger für ihre Oberherren e). Der englis 
fche Monarch dehnte die Strenge der Bedingungen, 
welche er foberte, noch weiter aus. Er nöthigte ben 
König und die Stände von Schottland, ihm Die 
Veſtungen Berwic und Roxborough auf immer ab» 
zutreten, und ihm das Eaftel-von:Edinburgh auf 
eine beflimmte Zeit in Händen zu laſſen. Diefes 
war die erfte große Gewalt, welche England über 
Schottland erhielt ‚ und in ber That der erfte wich« 
tige Vorfall, der ſich zwiſchen dieſen Königreichen 
zugetragen ‚hatte. Wenige Prinzen find fo glücke 
lich geweſen, über ihre fchwächere Nachbaren mif 
weniger Getwaltthätigkeit und Ungerechtigkeit, alg 
Henrich gegen den König von Schottland ausübte, 
den er in der Schlacht gefangen genommen, und 
der ſich muthwillig in einen Krieg. eingelaffen hafte, 
worinn alle. Nachbaren diefes Pringen, und felbft 
feine eigne ganze Samilie ohne Urſache wider ihn ver⸗ 

bunden waren, fo große Vortheile gu gewinnen. 
m = - Da 
e) Bened. Abb. S. 113, 


Sume Gef. IS, 2 » | 
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Da ſich Henrich alſo, wider alle Erwar⸗ 
tung, mit Ehren aus einer Situation gezogen 
Hatte, worinn fein Thron den größten Gefah—⸗ 
ven ausgefegt war, fo befchäfftigte er. fich ver’ 
ſchiedene Jahre lang mit der Verwaltung der 
Gerechtigket, der. Ausuͤbung der Gefege und mit 
einer Wachfamfeit wider. Diejenigen Unbequems 
Iıchfeiten , welche entiveder die vorigen Erfchüts 
terungen ſeines Staats, oder die politiſchen 
Verfuͤgungen dieſer Zeit unvermeidlich veran laß⸗ 
ten. Die Verfuͤgungen, welche er machte, zei⸗ 

gen eine folche Größe im Denken, welche. ihn zu 
einem Gefeßgeber fähig: machte; und fie waren 
meiſtens fotwohl für die fünftige als gegenwaͤr⸗ 
tige Glückfeligkeit feined Reichs ausgedacht. 
Er gab ſtrenge Strafgeſetze wieder die Raus 
deren , den Mord, die falſche Münze," vorfeglis 
hen Brand; und befahl, daß .diefe Verbrechen 
mit dem Berluft der rechten Hand und des rech» 
ten Fußes befirafet werben, follten d).. Vermuth⸗ 
lich hielt man diefe Strafe für bärter ,- al den 
od; die Geldvergätungen für Verbrechen; 
welche einen falfchen Schein der Gelindigfeit ha. 
ben, waren. nah nnd nach abgekommen; und 
ſcheinen durch die — ri ——— 
| ‚gänse 

d) Bened. Abb, &. 132, Hoveden, S. u 
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gänflich: abgeſchafft zu ſeyn. Die aberglaͤubi⸗ 
ſche Pruͤfung durch die Waſſerprobe war zwar 
von der Kirche verworfen e) , aber Dennoch im 
Gebrauch; allein Henrich befahl, daß ein jeder, 
Der. Durch den, Eid der verorbneten Ritter der Grafs 
ſchaft wegen einer Morbthat, oder einer großen 
Felonie angeklagt wäre, das Reich verfchwören 
follte , wenn er auch nach. der Wafferprobe frep 
gefprochen wäre H. 

Man nähert ſich nur: Tangfam der Vernunft 
und dem guten. Berfiande. “Heinrich fah zwar ; 
wie abgeſchmackt die Probe durch Duell oder eine 
Schlacht war , allein er. wagte e8 dennoch nicht 
fie abzufchaffen : er erlaubte nur einem jeden von 
den Parteyen, ſich eine Unterfuchung von einer 
Ber fammlung oder geſchwornen Anzahl von zwölf 
Srepfaßen auszubitten g). Dieſe Art von Ge 
sicht ſcheinet in England ſehr alt geweſen zu ſeyn, 
und wurde nach den Geſetzen des Koͤnigs Als 
fred eingeführet: aber das barbariſche und Ga 
waltſame Genie der Zeit hatte meulich erſt der 
Probe durch einen Zweykampf mehr Glauben zu⸗ 
Bee und Pr ‚war das allgemeine Mittel ge, 

| D 2 2 won 
e) Seid. Spieile, ad Eadm, &. er 
f) Bened. Abb. ©. 133, 
u Gigay, bib 2 Gap. 2. 
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worden, alle Streitigkeiten gu entfcheiben. : Sie 


- wurde in England "niemals durd) ein: Gefeg abs 


geſchafft, und noch unter der: Regierung der Eli⸗ 


ſabeth haben wir.ein Benfpiel davon : allein die 


Berfügung , welche diefer König wieder hervore 


- suchte , gewann nad) und nach den Vorzug über 


Diefelbe, weil mans fit vernünftiger ,. und einem 

gefitteten Wolfe gemäßer fand. — 
Die Eintheilung Englands in vier Theile, 

und die Einführung der reiſenden Friedensrich⸗ 


ter, welche in jedem Theile herumziehen, und 


die Rechtsſachen in den Grafſchaften entſcheiden 


mußten, war eine audre wichtige Verorduung 
dieſes Prinzen, hatte gerade die Abſicht, die 


Drüuckung der Baronen im Zügel zu halten, 


— 


* and den. niedrigern Udel und dag gemeine Volk 
in ihrem Eigenthume zu ſchuͤtzen b). Diefe Fries 
densrichter waren entweder Prälaten oder. Män- 
ner von hohem Adel; und außerdem A daß fie 


eine Vollmacht von dem Könige Hatten ; 5 konn⸗ 
ten fie auch durch die Würde ihres eignen. Ca⸗ 
rakters den Gefegen Gewicht und: Erebit geben. 
Damit die Handhabung der Gererhtigfeit 
weniger Hinderniß finden möchte, ließ der Koͤ—⸗ 
nig mit Wachſamkeit alle neu erbaute), Caſtelle 
des 

h) Hoyeden, & 599, 


Kapitel IX, A. D, 1176, 53 


des Adels niederreißen, ſo wohl in England, 
als in feinen auswärtigen Gebiethen; und ließ 
Feine Veſtung in folchen Händen , welche ihm 
mit Grunde verdächtig feyn konnten il. =’ 
Damit aber durch diefe Zerflörung der ve 
fin Plaͤtze das Königreich nicht eneblöffet - wuͤr⸗ 
de ı fo verordnete der Koͤnig ein Waffenanſtalt, 
wodurch alle feine Unterthanen verbunden wur⸗ 
den, fich in einen gehörigen Vertheidigungsftand 
ihrer felbft, und des Reichs zu feßen. Jeder⸗ 
mann; der ein Rittergut beſaß, mußte für jedes 
Gut einen Panzer, einen Helm, ‚einen Schild 
und eine Lanze haben; jeder freye Laye, ber für. 
ſechszehn Mark Güter beſaß, mußte fich eben ſo 
bewaffnen; jeberman, der für zchen Mark im 
Vermoͤgen haste, mußte ein eifernes Band zur 
Bedeckung des Halfes , eine eiferne Haube „ und 
eine Lanze haben; alle Bürger mußten fich mit 
einer eifernen Haube, einer Lange und einem 
Wammes verſehen, daß ift, mit einem Panzer, 
der mit Wolle, Hanf, oder dergleichen Mater⸗ 
alien ausgeflopft war k). Es feheinet, als wenn 
Dogenfipiehen, ı Womit ſich die Engländer 
3° nach ⸗ 
D Bened. Abb. ©. 202. Diceto, ©. 385. | 
k) Bened. Abb. &. 305. Chron. Bun ©. as 
Annal. ware &. 161. 
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nachmals ſo beruͤhmt machten, damals noch nicht 
ſehr gemein geworden war, der Speer war bag 
‚vornehmfte Gewehr, deffen fie fich im: Treffen 
bedienten. 

Die Geiſtlichen und die gayen: befanden fich 
damals in einer ſchlechten Situation . gegen ein» 
ander , bie fich mit einer gefitteten, ja auch mit 
‚einer jeden Regierung durchaus nicht zu vertra⸗ 
‚gen ſchien- Wenn ein Geiftlicher eine Mordtbat 
begangen harte, fo konnte er nur durch Herun⸗ 
terfegung befirafet werben : wenn er ermordet 
wurde , fo hatte der Mörder nur den Bann und 
die Kirchenftrafen zu dulden ; und das Verbre⸗ 
chen wurde durch Bußen und Abbitten vergür 
tet 1). Daber hielten. ch die Mörder des Tho⸗ 
mas a becker felbft, ob fie gleich Die abſcheulich⸗ 
fie Bosheit begangen hatten, welche der Den. 
kungsart diefer Zeiten hoͤchſt entgegen war , ficher 
in. ihren Häufern auf, ohne daß Henrich ſelbſt 
fie zur Rechenſchaft foderte, dem doch in An⸗ 
ſehung der Ehre und bes Vortheils fo viel dar⸗ 
an gelegen war , daß er dieſes Verprechen be⸗ 
firafte , und der bey allen Gelegenheiten den groͤſt 
ten Abfchen vor demfelben au ben Tag legte, 

ober 
H ꝓetri Reſen. Epiß. 73. apud aibi Patr. Tom, 24. 
€. 72 | 


* 
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oder fich wenigſtens fo ſtellte. Nur damals erſt, 
als fie ſahen, daß jedermann. ihre Gegentvart ;. 


als ſolche Perſonen vermied, bie im Baun ge⸗ 


than waren, , liegen fie fich bewegen, eine. Reiſe 
nach Rom zu thun, fich dem Papſt zu Fuͤßen zu 
werfen, und fich der Buße zu untergehen, die er 
ihnen auflegte: nach der Zeit befaßen fie unge⸗ 
flöret ihre Ehre und ihre Güter, und fcheinen 
fogar dag  Zurranen und die gute Meynung des 


Publici wieder erhalten zu haben. Weil aber 


der König, vermoͤge ber Conſtitutionen von Elar 
rendon , welche er noch immer in Kraft zu erw 


halten bedacht war m), die Beiftlichen unter dag 


% 


‚ Gericht einer bürgerlichen Obrigkeit gezogen hat. | 


te; fo. fhien e8 auch nichti mehr als billig zu 


feyn , daß er ihnen durch eben dieſe Macht , welr 


cher fie unterworfen waren, auch Schuß gab; 


und es wurde das Befeß gegeben ı daß die Moͤr⸗ 


der eines Geiſtlichen, in Gegenwart des Biſcho⸗ 


fes, oder feines Dfficiales , vor der Verſamm⸗ 
lung der Sriebensrichter verhoͤret werden follten ; 
auch folte ein folcher außer der gewöhnlichen 
Strafe für einen Mord, feiner Güter für ver 


D4 Uußftig 


m) Chron, Gervaf. €, 148. rs 
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luſtig erklaͤret, und ſein Haabe und ſein Vieh eine 
gezogen werden n)... Ä 
+ Der König gab ein. ſehr biliges Geſetz I 
dag man ſich der. Guͤter eines Vaſallen fuͤr die | 
Schulden feines Herrn nicht anders. bemächtigen 
follte , als wenn fich ber Vaſall für diefe Schuld 
verbürget haͤtte. Ferner ſollten die Pachtgelder 
der Vaſallen dem Glaͤubiger des Herrn, und 
nicht dem Herrn ſelbſt, bezahlet werden. Es 
iſt merkwuͤrdig, daß der König dieſes Geſetz in 
einer Rathsverſammlung gab, welche er zu Ver⸗ 
neuil hielt, und welche ſowohl aus einigen Praͤ⸗ 
laten und Baronen aus England, als auch aus 
der Normandie , Polcton, Anjou, Maine ,-Toye 
raine und Bretagne befiund; und daß die Vers- 
ordnung in allen diefen verſchiedenen Gebiethen 
eingefuͤhret wurde 0) : ein.gewiffer Beweis, wie 
ungrdentlich die alte Feudalregierung war , und 
wie fehr fich ‚die Könige in einigen. Stüden dem 
"Despotismug näberten , ob fe gleich in andern 

| faum 


n) Piceta', S. 392. Chron. Geryaf. S. 1433. 

6) Bened, Abb. & 249. Es war gewöhnlich, daß die Kir" 
nige von @ugland nach der Eroberung von Irrland Bar 
ronen und Glieder diefes Landes zu dem englifchen 
Yarlament foberten. Molineyx's Cafe of Ireland. 
€. 64.65. 66. | BE 
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kaum einige Gewalt zu haben fchienen. - Sobald. 
ein Prinz, der fo gefürchtet und geehret wurde, | 
wie Henrich, nur den Schein einer allgemeinen 
Einwilligung zu einer Verordnung hatte, welche 
bilig umd gerecht war, fo wurde fie gleich ein 
eingeführte Geſetz, das alle fich gefallen lief. 
fen. Wenn der Prinz gehaßt und verachtet war; 
wenn die Edelleute, die ihn unterflügten, we⸗ 
nig Einfinß hatten ; wenn die faunen der Zeiten . 
das Wolf auf die Gedanken brachten ; die. Ge⸗ 
vechtigfeit feiner Verordnungen in Zweifel zu zie⸗ 
ben , ſo hatte der zahlreichfte und gültigfte Staats⸗ 
rath feine Gewalt. Auf diefe Weile war alles 
Verwirrung und Unordnung ;. man hatte Feine 
ordentliche Begriffe von. einer Staatsvsrfaffungs 
Zwang und Getwalt entfchieben alles, a 
Das Glück, welches Henrich in feinen Kri⸗ 
gen gehabt Hatte, ermunterte feine Nachbar gar 
nicht, etwas wider ihn zu unternehmen; und 
feine Unterhandlungen nilt ihnen in-den übrigen‘ 
Zeiten feines Lebens ‚enthalten nichts denkwuͤrdi⸗ 
ges. Schottland blieb in dem Zuftande einer ' 
Feudalunterwuͤrfigkeit wogu er es gebracht hat⸗ 
te, und machte ihm weiter keine Unruhe. Er 
ſandte ſeinen vierten Sohn, Johann, nach Irr⸗ 
land in der Ab ſicht / eine völlige Eroberung von 
D5 din 
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dieſer Inſel zu machen ; aber der Muthwillen unb 
bie tinfähigkeit, wodurch dieſer Prinz die vor. 
nehmſten Irrlaͤnder erbifferte, zwangen den Koͤ⸗ 
nig bald , ihn zurück zu rufen-p). Der König 
von Frankreich war auf einen fehr niedrigen Aber» 
glauben verfallen, und ließ ſich durch eine Um 
dacht, welche aufrichtiger war, ale des Ken 
richs, verleiten, eine Pilgrimichaft nach dem 
Grabe des Becket zu thun q), in der Abficht, 
ihn um feine Worbitte für die Geneſung feines 
aͤlteſten Sohnes Philipp zu bitten. Vermuthlich | 
glaudte er, daß er zu der Gunſt biefed Heiligen, 
ihrer alten genauen Freundſchaft twegen, wohl 
berechtiget fen; und hoffte ,, Becket, ben er im 
- Schug genommen häfte, fo lange er auf. der 
Melt getvefen wäre , würde itzt, ba er eine fo 
hohe Stufe im Himmel erreichet hätte , “feinen 
alten Freund und Wohlthäter nicht vergeffen. 
Die Mönche, welche einfapen , daß es hiebey auf 
die Ehre ihres Heiligen ankaͤme, unterliegen nicht 
auszuftreuen , daß dag Gebet bes Ludewig erbüs 
vet; und der junge Prinz durch bie Vorbitte 
m | des 
p) Bened, Abb, &, 437. &e. Ä 
q) M.. Paris. ©. 9- Bened, Abb. S. 318. Hoveden» 
&. 593. M. we. ©. 252. Piceto, ©. 604. 
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bed Becket wieder hergeſtellet ſey r). Differ Kös 
nig wurde bald nachher von einem Schlage ge 
rührt, ber ihn bes Verftandesberaubte : Philipp - 
übernam die Regierung, ob er gleich nur ein 
Züngling von funfjehen Jahren war, bis zu 
den Tode feines Vaters, welcher bald Ci. 3 
2180.) nachher erfolgte, und ihm den Weg zum 
Throne öffnete; und er wurde der geſchick teſte 
und größte Monarch, welcper feit ber Zeit Carls 
bed Großen dieſes Reich beherrfchet hat. Den 
noch gaben dem Henrich feine höhern Jahre und 
feine‘ größere Erfahrung , indem fie feinen Ehrgeig 
mäßigten , einen ſolchen Vortheil über diefen Prim 
zen , daß auf eine lange Zeit Feine gefährliche 
Nebenbuplerfchaft unter ihnen entſtund. Anſtatt 
daß der englifhe Monarch Vortheile aus feiner 
Situation Hatte ziehen follen,, wandte er vich 


mehr feine guten Dienfle an, die Streitigkeiten 
beyzulegen ; welche in der königlichen Familie von _ 


Sranfreich entfiunden; und er war fo glücklich , 

daß: er zwiſchen dem Philipp , feiner Mutter und 

Prem Date einem Ka fliftete s). Diefe 

| Dien⸗ 

M Bened. Abb, ©, zeo, Hoveden, ©. 392. Bromp; 

'tons ©. 1140. 

3) Bened. Abb, ©. 335. Hoveden , ©, 593. Broiop- 

200, ©. 1142. Chron. Gętvas, S. 1459 
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| Dienfte wurden von dem philipp ſehr ſchlecht 
vergolten, da er zu maͤnnlichen Jahren kam, alle 
haͤusliche Zwiſtigkeiten in der Familie von Eng. 
land zu vergrößern ſuchte, und die Soͤhne Hen⸗ 
richg; i in ihrem undanfbaren und umgehothunen | 
Betragen gegen ihn unterſuͤtzte. 

‚Der junge Henrich, der eben fo ungeduldig 
wär, Macht zu erhalten, als unfaͤhig/ dieſelbe 
zu gebrauchen erneuerte ſeine Foderung bey dem 
Koͤnige, daß er ihm die Normandie abtreten ſoll⸗ 
te; und da es ihm abgeſchlagen wurde , fluͤch⸗ 
tete er mit feiner Gemahlinn gu dem franzoͤſiſchen 
Hofe; da er aber fah, daß Philipp nicht geneige 
war , ſich ſeinetwegen in einen Krieg. einzulaffenz 
fo nahm er die angebothene Verſoͤhnung feines 
Waters an, und unterwarf fich ihm. Es war 
ein grauſamer Umftand "in dem Schiekfal des 
Königs, daß er vor den ſtraͤflichen Unternehmun⸗ 
gen feiner Soͤhne keine andre Ruhe hoffen konnte, 
als durch ihre Zwietracht und Feindſchaft un⸗ 
ter einander, welche ſeine Familie in Unruhe ſetz⸗ 
fe, nnd feinen Staat erſchuͤtterte. Richardy dem: 
er sum Herrn von Guienne gemacht hatte, und 
ber feine Tapferfeit und feinen friegerifchen Geiſt 
in der Unterdrückung der Empoͤrungen fe.ner une 
ruhigen Baronen gezeigt hatte wollte den Bes 

4 0 | fühe 


* 
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fehlen Henrichs nicht gehorchen, feinem Altern 
Bruder für dieſes Herzogthum zu huldigen, und 
vertheidigte fich gegen den lungen Henrich und 
Gottfried , welche mit vereinigten Waffen feine 
Länder mit Krieg überzogen t). Der König lege 
te diefen Zwiſt mit einiger Schwuͤrigkeit bey; ſah 
aber gleich darauf, daß fein Altefter Sohn fich 
in Verſchwoͤrungen eingelaffen hatte, und im Be, 
griff war, die Maffen wieder ihn zu ergreifen, 
Indem der junge Prinz (i. 9.1183.) dieſes ſtraͤfli 
che Vorhaben ansführen wollte, überfiel ihn bey 
Martel; einem Caftele bey Turenne, wohin er 
- fh aus Mißvergnügen begeben hatte, ein Fiber; 
und da er ſeinen Tod vor Augen ſah, ſo wurde 
er endlich über feinen Ungehorſam gegen feinen 
Vater von Gewiffensbiffen gerühree. Er fandte 
einen Bothen an den König, der nicht weit ent⸗ 
fernt war; ließ ihm feine Neue über feine Feh⸗ 
ber fagen, und ihn um einen Beſuch bitten, das 
mit, en wenigfiend mit der Beruhigung flerben 
möchte , daß er von ihm Vergebung erhalten haͤt⸗ 
te. Henrich, twelcher fo oft die. Undankbarkeit 
und Gewaltſamkeit des Prinzen erfahren hafte, 
beforgte‘, feine Kranfpeit möchte gänzlich erdich⸗ 
tet 


Xpod. Neuſt. & a1, — Abb. S . Di 
cet. ©, 6017. 
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tet ſeyn und hatte nicht dad Herz, fich ben Häns 
den feines Sohnes anzuverfrauen u). Als er 
aber bald darauf (den 11 Junii) Nachricht von 
dem Tode des jungen Henrichs, und die Ye 
weife voh feiner aufrichtigen Reue erhielt, wur⸗ 
be dieſer gutherzige Prinz von der tiefſten Trau⸗ 
rigkeit geruͤhret. Er fiel dreymal in Ohnmacht; 
er. Hagte feine eigne Hartherzigkeit an, dag er. 
feinem ſterbenden Sohne die Iefte Bitte verfage 
hätte, und bejammerte, daß er diefen Prinzen der 
- legten Gelegenpeit beraubt hätte, feine Beleidie 
gungen zu vergüten, und in den Bufen. feine 
verföhnten Vaters fein Herz auszugiößen x) Dee 
junge Henrich farb im acht und zwanzigſten Jahre 

ſeines Alters. 
Die Aufführung feiner übrigen Kinder wa⸗ 
„ren nicht fo befchaffen, daß fie den König wegen 
| feines Verluſtes tröften Fonnte, Weil der VPrinz 
Henrich keine Nachkommen hinterlaſſen hatten 
fo war Richard der Erbe aller feiner Länder ges 
worden; und der König bafte die Abſicht, daß 
os 


w) Bened Abb, @, 394. Hoveden, ©, 6:0, Bromp- 
ton, ©, 1143. Chron. Geryaf, S. 1463. Neubr. 
&. 422. Heming, ©. 507 . 

x) Bened. Abb, S. 593. Moveden, & Kar. Tevet, 
06% J 


gopaun , fein drister Sohn und kiebling , zu fer 
ner Apanage Guienne erben ſollte: aber Richarh 


wollte darein nicht willigen, flohe in dieſes De 


zogthum, und machte fogar Zuräftungen zu ein 

nem Kriege , ſowohl gegen feinen Vater, als ſei⸗ 
nen Bruder Gottfried, der itzt in den Beſitz von 
Bretagne gefegt war. Henrich ließ die Eleanor 
frine Königinn und Erbinn, van Guienne kom⸗ 


@ men , und verlangte von dem Richard, daß ee 


— 


ihr die Herrſchaft uͤber dieſe Gebiethe abtreten 
ſollte; welches dieſer Prinz willig that, weil ee - 
entweder einen Aufftand von den Gafconiern file 
fie beforgte, oder auch noch eine Empfindung 
des Gehorſams fuͤr ſie hatte, und er begab ſich 
in Frieden zu dem Hof: ſeines Vaters. Kaum - 

war diefer Streit beygelegt, als Gottfried, viel⸗ 
leicht der laſterhafteſte in der ungluͤcklichen Fa⸗ 
milie des Henrichs, jn Gewaltthaten grief; fo⸗ 
derte, daß ſeinen Gebiethen von Bretagne noch 
Anjou beygefuͤgt werden ſollte; und da es ihm 


| ver ſagt wurde , zu dem Hofe von Frankreich flüche 


tete, und wider feinen Mater zu den Waffen 
grif Y. Henrich wurde von biefer Gefahr be⸗ 
freyet, indem er die betruͤbte Nachricht von dem 
Tode ſeines —— erhielt welcher in einem 

Ste 


M Naubr, E 422 
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Surnierfpiele gu Paris getöbtet war 2). Die 
Wittwe des Gottfried wurde bald nach ſeinem 
Tode von einem Sohn entbunden, welcher ben 
; Namen Arthur befam, und unter der Bormund» 
ſchaft feines Großvaters, ber als Herzog von 
ber Normandie , auch Oberherr von Bretagne 
‚war, mit dieſem Ießten Herzogthume bekleidet 
wurde. Philipp, als der oberfie Herr, machte 
ibm das Recht auf dieſe Vormundſchaft eine * 
Zeitlang ſtreitig; ; er mußte aber den Neigungen 
der Bretagner nachgeben ‚ welche bie Regierung 
Henrichs vorzogen. 


Aber die Nebenbuhlerſchaft unter dielen 
maͤchtigen Prinzen, und alle ihre kleineren Inter⸗ 
eſſen ſchienen itzt der allgemeinen Leidenſchaft 
fuͤr die Eroberung des heiligen Landes, und 
der Vertreibung der Saracenen Plaz zu machen. 
Dieſe Unglaͤubigen, ob ſie gleich der unermeßli⸗ 
chen Ueberſchwemmung der Chriſten in dem erſten 
Kreuzzuge hatten weichen muͤſſen, hatten dennoch, 
nachdem ber Strom vorüber war, wieder Muth 

‚gefaßt; fie haften die Colonien der Europäer 
von allen Seiten angegriffen , fie in große 
Noth geſetzt, und gezwungen, die Abendländer 
um 


2) Benedid Abb, ©. 451, Ckton, @erväl: G. igto. 
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um Hülfe zu erfüchen. Ein zweyter Kreuztug 
unter dem Kaifer Conrad und Ludewig dem Sie 
benden, Könige von Frankreich, woriun über 
200,080 Menſchen umgekommen waren, hatte. 
ihnen nur auf eine Zeitlang Ruhe verfchafft ; 
und diefe Prinzen famen mit wenig Ehre nad) 
Europa zuruͤck, nachdem fie fo zahllofe Armeen 
verlohren, und die Blüthe ihres Adels an ihren 
Seiten hatten fallen fehen. Aber diefe wieder, 
holten: Unglücksfälle , welche die abendliche Welt 
von Wolf und Schäßen entblößten, waren noch 
nicht zureichend, die Menfchen von ihrer Leis 
denfchaft für diefe geiftlichen Ebentheuer zu bes 
freyen; und ein neuer Norfall entzündete den Eis 
fer der geifilichen und der Eriegerifchen Ebentheues - 
rer der lateinifchen Ehriften mit neuer Wuth. Da 
fich Saladin; ein Prinz von vieler Großmuth , 
Tapferkeit und Klugheit, auf dem Thron von 
Aegypten veſtgeſetzt hatte, fieng.er an, feine Er⸗ 
oberungen uͤber alle Morgenlaͤnder auszubreiten; 
und weil er ſah, daß die Colonien der Kreuzia⸗ 
ten dem Fortgange feiner Waffen ein unüberwind« 
liches Hindernig in den Weg legten, fo wandte 
er die ganze Macht feiner Staatsflugheit und 
Tapferfeit daran, diefeg kleine und unfruchtbare, 
aber wichtige Land zu erobern. Er machte fih 

Hume Geſch. ILS. - ; E der 
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der Zwiſtigkeiten unter den Chriſten zu Nutze 
und nachdem er unter der Hand den Grafen von 
Tripoly, der ihre Armeen commandirte, aenom: 
men hatte ,, grief er mit einer großen Macht ihre 
Grängen an, und erfochte durd; Huͤlfe der Ver⸗ 
raͤtherey des Grafen, zu Tiberiade einen volle 
fländigen Sieg über fie; welche die Macht des 
bereits ſchwachen Königreich Jeruſalem gaͤnzlich 
vernichtete. (i. J. 1187:) Die heilige Stadt 
ſelbſt fiel, nach einem ſchwachen Widerſtande, 
in ſeine Haͤnde. Das Koͤnigreich Antiochien war 
faſt gaͤnzlich uͤberwaͤltiget; und auſſer einigen am 
Meer gelegenen Staͤdten, war von dieſen ge⸗ 
pralten Eroberungen nichts wichtiges mehr uͤbrig, 
was faſt ein Jahrhundert vorher die Bemuͤhung 
des ganzen Europa gekoſtet hatte a.) 

Die weſtlichen Ehriſten erſtaunten, als fie 
diefe traurige Nachricht hörten. Der Papft Urs 
ban der „Dritte farb , wie man fagt, vor Gram; 
und ſein Nachfolger, Gregoriüs der Siebente; 
wandte die ganze Zeit ſeines kurzen VPontificats 
an, alle Chriſten, welche feine Gewalt erkannten, 
zu den Waffen zu ermuntern. Ueberall rief man, 
daß diejenigen unwuͤrdig waͤren ein Erbtheili im 
imnmel zu haben; j — das Exbtpeil Gottes 

auf 
8) Ms Paris, 8. 100. - 





auf der Erden nicht von der Herrfchaft der In» 
glaͤubigen befreyeten, und dasjenige Land, wel⸗ 
ches durch die Zußtapfen des Erloͤſers geheiliget 
waͤre, nicht von der Sklav ereh erloͤſeten. Nach⸗ 


dem Wilhelm, Erzbiſchof von Tpre; zwiſchen 
dem Henrich und Philipp bey Gifors eine Com 


ferenz veranſtaltet batte *), fiente, er alle er 
fchreibüng von dem elenden guide der mors 
genlandiſchen Chriſten, und wandte alle Gründe 
an; die berrfchenden keibenſchaften der Zeit, 
Aberglauben und Begierde nach Ruhm im Krier 


ge; rege zu machen b). Die beyden Monarchen | 


nahmen gleich das Kröus an; viele von ihren 
angefehenften Bafallen ahmeten ihrem Bey ſpiele 


nach O5; und weii der Kaiſer Friedrich der Er⸗ 


ſte in eben dieſes Buͤndniß trat, ſo hatte man 
einige gegruͤndete Hoffnung eines guten Aus⸗ 


ſchlages und ſchmeichelte ſi ch; daß endlich eit 


Unternehmen, welches unter der Anfuͤhrutig dies 


ler ünabhängigen Heerfuͤhrer, , oder ſchwacher 
Prinzen fe Slgefchlagen war; dutch die Bemũuhung 
fo mächtiger und geſchickter Monarchen gluͤcklich 


wuͤrdelausgefuͤhret werden. | 
E22, Di⸗ 
9 1188: Den aıten Januarii. 
b) Bened, Abb: ©: 531. 


€) Neubr. e, 435: — S. 512. 
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Die ‚Könige von Frankreich * England 
ſchrieben eine Abgabe aus, welche von denen, 


die zu Hauſe blieben, den Zehnten aller beiwegs 
lichen Güter betrug d); weil aber die meiften Or, 


densbrüder von diefer Hürde befreyet waren, fo. 


wollten auch die weltlichen Geiftlichen eine gleis 


ehe Freyheit haben; fie fagten , e& wäre nur ih⸗ 
re Pflicht, den Kreuziaten mit ihren Gebethen 
beyzuftehen; und wurden nicht ohne einige Schwuͤ⸗ 
tigkeit genöfhiget , von einem Widerflande abzus 
fiehen, welcher Leuten, die die vornehmften Are 
flifter dieſer Unternehmung gewefen waren, ſo 
ungemein übel ſtund e). Dieſe Abneigung der 


| Geiſtlichen iſt vielleicht ein Zeichen, daß die em 


thufiaftifhe Hige für die Kreuzzuͤge, welche dag 
Volk zuerſt ergriffen hatte, ist durch Zeit und 
Unfall fehr abgenommen hatte, und daß dieſe 


| Raſerey vornehmlich nur von Dem militarifchen | 


Geiſte, und. ber Liebe sum Ruhm bey großen 


Monarchen unterftüget wurde. 


| eferfügtig auf die Ra Henrichs, ließ fi ch mit 


Ehe aber dieſe große Maſchine in Bewegung 


geſetzet werben konnte, (i. J. 1189.) waren noch 


ſehr große Hin derniſſe zu uͤberſteigen. Philipp, 


dem 


d) Bened. Abb. ©. 498. 


en ©) Petri Bleſſen, Epitt, 112. 
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"Sem jungen Richard in ein Bündniß ein, Wirk 
te auf feine ehrgeizige und ungeduldige Gemuͤths⸗ 
art, un) beredete ihn, daß er, anflatt diejenige 
Monarchie, welche er dereinſt erben ſollte, zw 
unterftügen und zu vergroͤßern, Durch Beunru⸗ 
higung und Zerrütfung derfelben eine gegenwaͤr⸗ 
tige Gewalt und Freundſchaft fuchte. Um einen 
Borwand zu ven Seindfeligfeiten zwiſchen den 
beyden Koͤnigen zu finden, brach Richard in das 
Gebiethe des Reymond, des Grafen von Ton 

| louſe ein, welcher ſich ſogleich über dieſe Gewalt 
that bey dem Könige von Franfreidy , als feinem 
Oberherrn, beflagte. Philipp chat dem Henrich 
deswegen Vorftellung, bekam aber die Antwort, 
Richard haͤtte vor dem Erzbiſchof von Dublin in 
der Beichte ausgeſagt, daß er ſein Unternehmen 
toider den Naymond auf Gutheifen des Philipp 
ſelbſt übernommen , und auf feinen Befehl aus. 
geführet haͤtte. Der König von Franfreich, Wels 
cher durch dieſe Entdeckung mit Schaam und 
Verwirrung ſollte überhäuft gemwefen feyn, feßte ‘ 
Dennoch feinen Anfchlag fort, und fiel in die 
Provinzen Berry und Auvergne ein, unter dem 
Vorwande, als wenn er den Streit des Grafen 
von Tonleufe rächen wollte f). Henrich rächte 
E33. ſich 
9 Ben Abb. G. ser. 2% 
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fich ‚damit, daß er. über bie Grängen Frankreichs 
ſtreifte, und Dreux verbrandte. Da dieſer Krieg, 
welcher alle Hoffnungen eines guten Fortgangs 


des vorgenommenen Kreuzzuges jerflörte, ein grofe 


ſes Aergerniß gab; ſo hielten die beyden Koͤnige 


an dem gewoͤhnlichen Orte zwiſchen Gißors und 
Trie eine Confereng , um Mittel zu finden, wie 
fie ihre Zwiſtigkeiten beylegen könnten. Sie giene. 
gen noch feindfeliger au einander, als ſie vor⸗ 
hin geweſen waren; und Philipp ließ, um ſei⸗ 
nen Verdruß zu zeigen, einen großen Ulmbaum, 
worunter die Conf renzen gemeiniglich waren ge⸗ 


halten worden, niederhauen g); als wenn er 


allem Merlangen nach. einem Vergleich entfagte, 
und entſchloſſen waͤre, den Krieg wider den Koö⸗ 
nig von England aufs Außerfe su führen. Als 
lein feine eigne Vaſallen wollten ihm in einer ſo 
verhaßten Sache nicht ‚dienen, h); und er fa 
ſich gezwungen, noch einmal gu einer Eonferenz 
mit dem Henrich) zu fchreiten , und ſich zu Frie⸗ 
densbedingungen zu erbiethen. Dieſe Bedinguns 


. gen waren. fo befhaffen, daß ſie dem Koͤnige von 


| ‚England voͤllig die Augen öffneten , und deutlich 


\ 


[8 
— \e 


die Untreue feines Sohnes ! und fine heimliche 
Al⸗ 
9 Bencd. Abb, e. 5175 532. 
h) Ibid. e 59 \ 
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aiſlianz mit Philipp bewieſen, wovon er vorhin 
nur einigen Verdacht gehabt hatte. Der König 
von Frankreich verlangte ‚daß Richard zum Kör 
nige von England bey Lebzeiten feines Vaters 
gekrönt, mit allen feinen über Meer gelegnen Ger 
biethen bekleidet , und fogleich mit der Alice, der - 
Schwefter Philipps, mit welcher er vormals ver⸗ 
fprochen worden, und welche ‚bereitd nad) Enge 
land gebracht war, vermählet werden follte i) 
Henrich hatte fo unglücliche Wirkungen erfah, 
ren, fowohl da er feinen ältefien Sohn kroͤnen 
lieg, als von der Allianz des Prinzen mit der 
töniglichen Familie von Frankreich, daß er diefe 
Bedingungen verwarf ; und Richard fiel fogleich, 
nad) einer Verabredung mit dem Philipp, von- 
ihm ab k), huldigte dem Könige von Franke 
reich für alle die Herrfchaften, welche Henrich 
von Diefer Krone befaß, und empfieng die In⸗ 
veſtitur, als wenn er bereits der rechtmaͤßige 
Eigner gemwefen wäre. Einige Gefhichtfchreiber 
behaupten, daß Henrich fich felbft in die Alice 
verliebt hätte; und geben dieſes für noch einen 
Grund an, warum er. biefe Bedingungen auge 
ſchlug: allein er. hatte fo, viele andre , ge 
| BLZ BE |) 
‚2 Ibid. ©. 592 Hoyeden ‚ ©: 652. 

. k)aBrompton. S. 1199. Neubr, ©. 437- 
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. rechte und billige Bewegungsgruͤnde dazu, daß 
man ohne Noth eine Urfache auffuchfe, welche 
die große Klugheit und das Hohe Alter des Mor 
narchen einigermaßen untwahrfcheinlich machet. 
Der Cardinal Albano , der Legat des Paps 
fies, mifvergnügt über die zunehmenden Hins 
derniſſe des Krenzzuges, that den Richard, ale 
die vorfiehnifte Triebfeder der Zwietracht, in den 
Bann: aber der Bannfpruc), der , wenn er ge . 
hoͤrig vorbereitet, und von der Geiftlichfeit mit 
Eifer unterflüget wurde, oft großen Einfluß hat 
fe, mar in diefer Sache gang unwirffam. Die 
vornehmſten von Poictou, Guienne, Normans 
die und Anjou waren auf der Seite deg jungen 
Prinzen; und da fie ſahen, Daß er ist die In⸗ 
veftitur von feinem Oberherrn erhalten hatte, fo 
erklärten fie fich für ihn, und fhaten Einfälle 
in die Gebiefbe derer, welche dem alten König 
anhiengen. Henric) , welcher täglich durch Abs 
fälle feinee aufrührifchen Unterthanen beunrubis 
get wurde, und von diefer unruhigen Gemuͤths⸗ 
art noch ſchlimmere Folgen befuͤrchtete, nahm 
noch einmal ſeine Zuflucht zu der paͤpſtlichen Ge⸗ 
walt; und brachte den Kardinal Anagny, tels 
cher nach dem Albano Legate getvorden War, 
dahin , daß er dem Philipp drohere, ein Inter⸗ 
a. dies 
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| dick auf alle feine Gebiethe I legen. . "Aber Phi⸗ 
lipp, welcher ein Prinz von großer Lebhaftigkeit 
und Fähigkeit war, verachtete die Drohung; und 
fagte dem Anagny, es Fäme dem Papft nicht jur 
fih in die weltlichen Streitigkeiten der Prinzen, 
noch viel weniger in die Zwiſtigkeiten zu mifchen, 
die er mit feinen aufrührifchen, Vaſallen hätte, 
Er gieng gar fo weit, daß er dem Gardinal eine 
Parteplichkeit vorwarf, und ihn befchuldigte, 
daß er von dem Könige von England eine Be 
fiechung angenommen bafte 1); und Richard war 
noch heftiger , wollte fein Schwerd wider. den Leo 
gaten ziehen; und nur die gegenwärtigen ver⸗ 
binderten ihn, daß er feine Gewalt wider ihr 
begieng m). 

Der König von England ſah ſich itzt gezwun⸗ 
gen, ſeine Gebiethe mit den Waffen zu verthei⸗ 
digen, und wider Frankreich und ſeinen aͤlteſten 
Sohn, einen Prinzen von großer Tapferkeit, auf 
ſo nachthe lige Bedingungen einen Arieg zu fuͤh⸗ 
ren. Ferte-Barnard fiel zuerſt in / die Hände der 
Seinde ; darauf wurde Maus mit Sturm ero⸗ 
bert; und Henrich , der fich in diefen Platz ge— 

Br Ze wors _ 
DM. Paris, ©. 104. Bened. Abb. ©, 942. Hore- 2: 
den, ©. 652. 
in) M. Paris, ©. 104. 
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worfen hatte, entkam nicht ohne Schwierigkeit n); 
Amboife, Chaumont und Chateau de Roire oͤffne⸗ 
ten ihre Thore, ſobald Philipp und Richard ers 
ſchienen Tours war berennet, und ber König, 

der fi ch nad) Seaumur begeben hatte, und tägs 
lich Beyſpiele von der Feigheit und Treuloſigkeit 


feiner Commandanten ſah, erwartete den unglüde | 


lichften Ausgang von allen feinen Unternehmun⸗ 
gen. indem er in dieſem Zuftande der Verzweif⸗ 
lung war, bothen der Herzog t von Burgund, der 
Graf von Flandern, und der Erzbiſchof von 
Rheims ihre guten Dienſte an, und die Nach 
richt, Welche er yon der Uebergabe der Stadt 
Tours erhielt, die ihn vollends von dem ver⸗ 
zweifelten Zuſtande ſeiner Sachen uͤberzeugten 
ſchlug ſeinen Muth ſo nieber, daß er fi ih alle 
Die harten Bedingungen gefallen ließ} die man 


| ibm aufdrang. Er gab feinen. Willen , daß Kin 


"hard die Prinzeßinn Alice heyrathen; daß diefer 
Prinz die Huldigung “und den Eid, der Treue von 
allen ſeinen unterthanen, ſowohl in England, 


als in feinen jenfeit des Meers gelegenen Sebie 


then empfangen ſollte; er ſelbſt wollte dem Koͤ⸗ 
nige von Brantreig zu einer Verguͤtung der Kriege: 


koſten 
2) M. Paris, ©. „205. Bench, Abb. ©. 543! Hoved. 
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foften 20,000 Marf besahlen ; feine eignen Bar - 
sonen follten verfprechen, ihn mit Gewalt anzu ; 
halten, dag er diefen Tractat bielte, und wenn 
er ihn beleidigte , fo follten fie wider ihn auf die 
Seite des Philips und Richards freten; und ale 
feine Bafallen r welche fich mit Richard verbune 
den hätten, folten für dieſe Beleidigung ſtraf⸗ 
los erklaͤret werden 0). 

Aber das Herzeleid, welches Henrich, der 
fonft gewohnt geweſen war, in den meiſten Tra⸗ 
ctaten vorzuſchreiben, bey dieſen nachtheiligen 
demuͤthigen den Bedingungen empfand, war noch 
das geringſte, was er bey dieſer Gelegenheit aus⸗ 
ſtund. Als er eine Liſte von denjenigen Baronen 
forderte die er wegen ihrer Verbindung mit dem 
Kichard begnadigen ſollte; fo erflaunte er, als er 
an der Spitze derſelben den Namen ſeines zweyten 
Sohns Johann fand P) welcher beſtaͤndig ſein 
Liebling geweſen war, deſſen Vortheile ihm ſo ſorg⸗ 
faͤltig am Herzen lagen, und der, weil er ſo viel 
bey ihm vermochte ſogar ben Richard jur Ei⸗ 
ferſucht bewogen hatte NM Diefer unglückliche 

Das 


0) M. Paris, ©. 106. Benedid, Abb. ©. 545. He: 
veden. S. 653. 
pP) Hoveden , ©. 654% 

» Bened, Abb. 346 
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Baker, ber fhon mit Sorgen und Betruͤbniß 
überladen war, brach, als er dieſe letzte Kraͤn⸗ 
kung ſeiner vaͤterlichen Zaͤrtlichkeit ſah, in Aus—⸗ 
drücken der aͤußerſten Verzweiflung aus; verfluch— 
te den Tag, woran er ſein elendes Daſeyn em⸗ 
pfangen hatte, und belegte ſeine undantbaren und 
ungehorfamen Kinder mit einem Fluche, den er 
fich niemals bereden fie gu wiederrufen r). Je 
mehr ſein Herz zur Freundſchaft und Liebe ge⸗ 
neigt war, je mehr empfand es die grauſame Vers 
geltung, womit feine vier "Söhne, einer nad) dem 
andern, feine vaͤterliche Sorge belohnten; und 
Diefer legte Streich beraubte ihn faft alled Troſtes 
im Lesen, ſchlug feinen Muth gänzlich nieder , 
und zog ihm ein langfames Fieber zu, Woran 
er bald nachher auf dem Caſtele Chinon bey Sau⸗ 
mur berflard ©. Sein natürlicher Sohn, Gotk " 
fried , der ſich allein gegen ihn sehorfam aufge 
führee hatte, begieitete feinen Leichnam zu dem 
Klofter Fontevreault; two er im der Abteyfirche 
zur Schau flund. "Den Tag darauf fam Richard 
dahin, um den todten Körper feines Vaters zu 
. feben, und da er, ungeachtet feiner fträflichen 
Wafräprung ı En ganz ohne Edelmuth war, ſo 
| wur⸗e 
D Hoveden, ©. 654: 1. 
9) Den sten Zulll, | Pa F 
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wurde er bey dem Anbliche von Schrecken und Ges 
wiſſen gerührt; und als die Beyfichenden bemerkr 
ten, daß in eben dieſem Augenblicke Blut aus 
dem Munde und der Naſe feines Körpers floß s); 
fo rief er nach dem gemeinen Uberglauben aug, 


er twäre der Mörder ſeines Vaters, und legte eine 
tiefe Empfindung des ungehorfamen Betrageng, 


welches ſeinen Vater zu fruͤh ins Grab gebracht 
hatte} wiewohl za fpät, an den Tag t). 

Alſo farb in dem acht und funfzigfien Fahre 
feines Alters, und im fuͤnf und dreyſigſten ſei⸗ 
ner Regierung, der größte Prinz feiner Zeit, in 
Anfehung der Weisheit, Tugend und Fähigfeit, 
und der mächtigfte in Anfehung der Herrfchaft uns 
ter allen denen, welche jemals den Thron von 
Engiand befeffen haften. Gein Charakter, fo» 
wohl im öffentlichen, alg im Privatleben , ift faft 
ohne Tadel; und er ſcheinet alle Vollkommenhei⸗ 
ten des Leibes und der Seele befeffen zu haben, 


welche einem Menfchen Hochachtung oder Liebe er⸗ 
werben koͤnnen. Er war von mittelmaͤßiger Sta⸗ 
tur, ſtark und wohl proportionirt; ſein Geſicht 


war lebhaft und einuehmend; ſein Umgang leut⸗ 


ſelig und angenehm; feine Rede ungezwungen, 


F übers 
s) Bened. Abb. ©. 547, Brompton. ©. 1151. 
8 M. Paris, ©. 107% 
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überredend. , und immer in feiner Gewalt. Er 


liebte den Frieden; doch beſaß er Tapferkeit und 


Klugheit im Kriege; war vorſi chtig ohne Furcht⸗ 


ſamkeit, ſtrenge in der Gerechtigkeit ohne Haͤrte, 


* 


und maͤßig, ohnie.mürrifch zu fepn. Er forgte 
für feine Gefundheit ; und erbielt ſich durch ein 
enthaltſames Leben, und durch oͤftere kLeibesuͤbun⸗ | 
gen, vornehmli ch durch Jagen, vor der Fettig⸗ 
feit,, wozu er etwas geneigt ivar: Wenn er eis 
nige Muße erhalten fonite, fo fuchte er fich ent⸗ 
weder in einem gelehrten Unigange, oder durch 


Leſen zu erholen 5” und bildete feine: hatürlichen 


Talente mehr durch Studi ren auf; als fonft ein 
Prinz feiner Zeit; Er war in feiner Liebe und 
in feinen Feindfchaften eifrig und ſtandhaft; und 


| feine lange Erfahrung von ber Undankbarfeit und 


Treulofigfeit der Merifchen zerſtoͤrte niemals das 


natuͤrliche Gefuͤhl ſeiner Gemuͤthsart, welches ihn 


u Freundfchaft und Gefeltfchaft geneigt mach» 
Viele Schriftfteller; toelche feine Zeitgenoffen | 
— haben uns ſeinen Charakter aufgezeich⸗ 


net u); und er iſt in den meiſten Zuͤgen dem Cha⸗ 


rakter ſeines mütterlichen Großvaters zHenrichs 
des Erſten, ungemein 1 Blei nur dieſes ausge, 
: nom⸗ 
u) Petri Bief. Epift. 46; 47. in Bibliotheca Patrum, 
B: 24. S. 985 986. Exc. Giralo, Camb, ©. 733. dc, 

| tn 
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nommen; daß der Ehrgeiz welcher in beyden 
eine berrfchende Leiden ſchaft war, doch in dem 
erſten Henrich feine fo untadelhafte Mittel fand, 
ſich auszulaſſen, und daß dieſer Prinz zu Maas. 
regeln griff; welche an ſich ſtraͤflich und zugieich 


die ürſache noch andrer Verbrechen waren, wo⸗ 
von die Auffuͤhrung ſeines Großſohns gluͤcklich be⸗ 


freyet wär; 

Diefer Prinz brachte fo, wie die meiſten (ei 
ner Vorfahren bon dem normännifchen Stamme, 
den Stephen ausgenommen ; mehr ‚Zeit auf dem 


beſten Lande; als in dieſer Infel zu: Wenn en. 


außer Landes war, fo hatte er den englifchen 
hohen und niedern Adei bey ſich: der franzöfifche 
hohe und niedere Adei begleitete ihn ı Wenn er 


ſich in England aufhielt. Beyde Nationen han⸗ 
delten in dieſer Regierung, als wenn fie Ein 
Volk gewefen wären; und in vielen Stücken. 


fcheinet die gefetinebende Gewalt derfelben nicht 
unterſchieden worden zu ſeyn. Weil der König 
und die englifchen Baronen alle von frangöfts 
fcher Abkunft waͤren, fo erhielten die Sitten dies 


fe Volks den Vorzug, und wurden für dag 


Hauptimufter. der Nachahmung angeſehen. Es 
ſcheinet daher; als wenn alle auswaͤrtige Bere 
beſſerungen in der Litteratur boder M dein ge⸗ 

fir 
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fitteten £eben , in Gefeßen oder in, Rünften , itzt 
in großer Maaße nach England verpflanzt ge⸗ 
worden ſind; und dieſe Nation ſcheinet in allen 
VBollkommenheiten, welche damals Mode wa» 


“. ren, gar nicht unter irgend einem andern von 


ihren Nachbarn auf dem veften Lande geweſen 
zu ſeyn. Die einfältigen, aber vernünftigen Sit, 
ten und Grundfäge der Sachfen wurden gegen 
die gefünftelten Schaufpiele der Nitterfchaft, und. 
‚gegen die Spißfindigfeiten der Schulphilofophie 
umgemwechfelt : die Seudalbegriffe. von der bürs 
gerlihen Regierung , die römifchen Meynungen 

‚ von der Religion hatten fich gänzlich des Volks 
bemaͤchtiget: durch die erfien waren die Gedans 
fen von der Unterwürfigfeit unfer einem Prinzen 
bey den Baronen einiger maafen geſchwaͤchet, 
durch die letzte war die andaͤchtige Neigung zu 
dem Anſehen des Papſtes unter der Geiſtlichkeit 
ſehr vergroͤßert. Die normaͤnniſchen und andre 
fremde Familien, welche ſich in England nieder⸗ 
gelaſſen, hatten ſchon tiefe Wurzeln geſchlagen; 
und da ſie voͤllig mit dem Volke vereiniget wa⸗ 
ven; welches ſie anfaͤnglich druͤckten und verach⸗ 
teten, ſo glaubten ſi ſie nicht mehr, daß ſie zu 
dem Beſitze ihres Vermoͤgens des Schutzes der 
Krone bedurften oder ihre Laͤndereyen fuͤr un⸗ 
gewiß 
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gewiß und unabh aͤngig ſantuſehen hätten.” Sie 
ſtrebten nach eben ber’ Freyheit und Unabhaͤngig⸗ 


keit, welche ſie ihre Bruͤder auf dem veſten Lande 
genießen ſahen, und wollten dieſe uͤbermaͤſſigen 


Kronrechte und willtůͤhrlichen Gewohnheiten eins 


ſchraͤnken, welche fie aus Noth des Krieges und 


ber Semwaltfamfeit bey einer Eroberung, anfaͤnge⸗ 


lich bey ihren Monarchen hatten dulden müflen, 
Auch breitete dag Andenken einer gleichern Re 
gierung unter den fächfifchen Prinzen, welches 
noch immer mit der engliſchen fortdauerte , den 
Geiſt der Freyheit noch weiter aus, und machte 


daß die Baronen ſowohl fuͤr ſich ſelbſt eine grof· 


ſere Unabhaͤngigkeit wuͤnſchten, als ſie gern dem 
Volke zukommen ließen. Und es dauerte nicht 
lange, als ſchon die geheime Veraͤnderung in 


der Sinnesart der Menſchen zuerſt i in dem Staate 


heftige Erſchuͤtterungen, und hernad) in den Määk, 


tegeln ber Regierung eine aitgenſcheinliche Bir 


änderung hernorbrachte. | 
Die Geſchichte von allen dleſen vorhergehem 


den Koͤnigen von England fie der Eroberung‘, 


geben augenfcheitiliche Beweiſe von den uͤnorb⸗ 
nungen, welche mit der Beudälregierung verknüpft 

yon der Ansgelaffendeit der‘ Baronen, ih 
I m Geifte der Empörung‘ wider den Prinzen, 


Bvbme Geſch · ... Ze 
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uß die Gefege, und ihrer Feindſchaft wider eins 
| ander. Die Aufführung der Baronen in Den über 
Meer gelegenen Gebiethen diefer Monarchen, gab 
pielleicht noch ſchrecklichere Beyſpiele von dieſen 
Erſchaiterungen; ; und, die. Geſchichte von Frank⸗ 
reich, beſtehet verſchiedene Menſchenalter hindurch 
faſt gänzlich aug Erzählungen bon dieſer Art, 
ie ‚Städte fonnten, ſo lange dieſe gewaltthaͤ⸗ 
tige Regierung. dauerte, weder ſehr volkreich noch 
febr. zahlreich f feyn ; ;. und es fonmen Beyſpiele 
Bor welche beweiſen, daß dieſe Staͤdte, ob ſie 
ſonſt immer der vornehmſte Sitz der Geſe⸗ 
ge ı und. Freyheit ſind ‚überhaupt, eine ſehr nach 
| (ds e und unordentlihe Policey hatten, und 
e eben den Unordnungen unterworfen waren, wo⸗ 
— durch das Laud gemeiniglich unſicher gemacht 
wurde. Es war in London zur Gewodnheit ge⸗ 
worden daß eine große Anzahl von Soͤbhnen und 
Verwandten angefehener Bürger, bis auf hun 
dert, oder mehr), fi ch in ausgelaffenen Rotten 
zuſammen thaten 1,10 bie Häufer der. Reichen eins 
örachen ſie pluͤnderten die Neilen den beraubten 
und ermordeten, und alle Arten von Unordnun⸗ 
gen ungeſtraft begiengen ; ; durtch dieſe Verbrechen 
| war es fo gefährlich geworden, des Nachts au 
der Straße au ae, 1. Ku die Qürger. ſich nach 
Syn⸗ 
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Sonnen; Untergang eben fo toenig aug ihren Haͤu⸗ 
fern wagten, als wenn ſie ben: Angriffen eis 
nes Öffentlichen Feindes ausgeſetzet waͤren. Der 
Bruder des Grafen von Ferrars war von eini⸗ 
gen diefer Nachtſchwaͤrmer ermordet worden, und 
ber Tod einer Perſon von fo edler Geburt; wel 
cher weit mehr‘ angefehen wurde, als der Tod fo 
vieler taufend von geringerm Stande; brachte den 
König ſo auf, daß: er ſchwur, fih an den-Vew 
brechern zu raͤchern, und von der Zeit an in der: 
Ausuͤbung der Gefege weit firenger wurde xX). 
Die Geſchichtſchreiber geben uns noch ein 
andres Beyſpiel, welches beweiſet, wie weit fols 
che Schwärntereyen getrieben- wurden r' und wie | 
offenbar die Verbrecher Ihre Raubereyen beglen⸗ 


gen. Eine Bande von denfelben hatte das Haus 


eineg reichen Bürgers angegriffen ‚in der Abfichtr 
es zu plündern ; war mit Kammern und Keilen 
durch die ſteinerne Mauer ins Haus gebrochein 
und bereits mit dem Degen in der Fauſt einge 
drungen; als der Bürger, vom Kopfe bis zu 
den Küßen bewaffnet, mit dem Beyſtande feiner 
gefreuen Diener kam, und fich ihnen miberfeßte. 
Er Hieb dem erſten Näuber , dei hereintrat , die 
rechte Hand au und that "einen fo fasten Wir 

8 2 Bu; 
5) Bened. Abb, ©. 196. ,. er m 2 
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derftand , daß⸗ feine Nachbarn Zeit hatten, 7 


zu verfammeln , und ihm zu Huͤlfe zu kommen. 
Der Menſch, dem die Hand abgehauen war, wur⸗ 


de gefangen; und man reiste ihn, durch Were 


ſprechungen der Gnade, ſeine Gelichter u ent 


decken. Uuter diefen befand fich eine gewiffer 


Johann Sener, den man unter bie reichſten und 


angejehenften Bürger von London. zählte, . Er 
wurde durdy bie. Ordealprobe übersöiefen ; ; und 


$ 


ob er. gleich ‘soo Marf für fein geben. bot , fo 
wollte doch der König das Geld. sig. annehmen⸗ 


und ließ ihn aufhaͤngen y). 


Die Genauigkeit, womit Henrich die Gerech· 
ugkeit verwaltete, hatte ihm eine fo. groſſes Ans 
fehen erworben., daß fogar auswärtige und ent⸗ 


fernte Prinzen ihn zum Schiedsrichter erwählten; 


und ihre Streitigkeiten feinem Urtheile unterwar⸗ 
ſen. Sancho RKoͤnig von Navarra, der einige 
Streitigkeiten mit dem Alphonſo, Könige von 
Caſtilien hatte, ließ ſich gefallen, obgleich Al 


phonſo die Tochter.des Henrichs geheprathet hats 
te, diefen Prinzen zu eidem Stiedengflifter zu 


waͤhlen; und beyde erbothen ichs drey Caſtele 
zu einem Unterpfande, daß ſie von ſeinem Aus: 


— nicht abgehen mel, in neutrale Hin. 


be 
N Rened. Abb, &, 137, 168. R u 
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de gu geben. Henrich ließ Bi Sache vor ſeinem 
Staatsrathe unterſuchen und fälte ein Urtheily | 


dem fich beyde Parteyen wiligunferwarfen: Die 


fe beyden fpanifchen Könige fanbten ‚einen tap⸗ 


fern Streiter an den Hof von England; um ihre 
Sache durch bie Waffen auszumachen, wenn Hen⸗ 


rich den Zweykampf erwaͤhlen ſollte 2). 


Henrich ſchaffte die barbariſche und: abge⸗ 


ſchmackte Gewohnheit, daß man Schiffe fuͤr ver⸗ 


fallen erklaͤrte, welche an Kuͤſten geſcheitert wa⸗ 


ren, ſo weit ab, daß das Schiff und die Güter 


den Eignern wiedergegeben wurden wenn nur 


ein einziger Menſch, oder ein * m noch 


am feben war 2). 
' Die Megierung — war wegen einer 
Neuerung merkwürdig, welche feine Nachfolger 


nach ihm noch weiter trieben , und welche für 


die Regierung die wichtigften Folgen hatte Dies 
fen Bringen mißfiel diejenige Art der Kriegsmacht, 
melde vermöge der Seudalverfaffung eingeführee 


war, und welche dem Könige ſehr wenig Dienſte 
leifiete , fo befchtverlich fie auch den Unterthanen 


— Die zn oder — Vaſal⸗ 
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£) Rymer, B. 4. ©. 45. Bened, Abb. ©. 172. Di- 
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len kamen ſpaͤt ins Feld, fie waren nur verpflich ⸗ 


tet, vierzig Tage gu dienen; fie,waren in allen 
ihren Operationen. unerfahren und unorbentlich 3 
and fie brachten ‚gern eben den widerfpenfligen 


und anahhängigen Beift mit ins Lager, zu dem 


fiein ihrer ‚bürgerlichen: Regierung gewöhnet wa⸗ 


ven. Henrich führte daher den Gebr uch · ein 


daß er ſich ihrer Kriegsdienfte für einen Sold 
bediente; und er hob von den Guͤtern der Ba⸗ 
ronien und der Ritter Scutagen ein, anſtatt 
von ſeinen Vaſallen eine perſoͤnliche Erſcheinung 
zu fordern. In der Geſchichte der Schatzkammer 
wird in ſeinem zweyten, fuͤnften und achtzehn⸗ 
ten Jahre, dieſer Gelder. gedacht b); und. andre. 
Schriftſteller geben uns Nachrichten von noch 


drey andern c). Wenn der Prinz auf dieſe Weiſe 


Geld erhalten hatte, fo fchloß er mit einigen vom 
den Ebendtheurern ; welche fich damals in Eu⸗ 
ropa überflüßig fanden, einen Vergleich : fie ſuch⸗ 


ten ihm Soldaten von gleichem Charakter auf, 
Welche verbunden waren , auf eine beſtimmte 


zeit zu dienen; Die Armeen wurden auf biefe 


Meife nicht fo zahlreich, aber fie twaren braudy . 


barer, als wenn fie aus allen militarifchen Bas 


' fale 
b) Madox. e. 431- 436. 437. 418. F— 
e) Tyrrel, B. 2. ©. 466. from the records. . 


— 


— Be men = eg 
Kapitel IX. A. D. 1189. . 8 


fallen der Krone beftunben die Geubalnerfak 


fungen 'fiengen an, nachzulaffen : die Könige 
wurden raubfüchtig. nad) Gelde, worauf ihre 


ganze Macht beruhete: die Baronen, welche kein 
Ende der Erpreffungen ſahen, ſuchten ihr Ei) 
genthum zu vertheidigen : und weil gleiche Ur 
fachen in den verfchiedenen Ländern von Europa 
gleihe Wirkungen hatten, fo verlohren die Kros 
nen, oder erivarben fich Anſehen, nachdem fie 
in biefem Kampfe glücklich waren. 
Dieſer Prinz war auch der erſte, welcher 
eine Abgabe von den beweglichen Gütern, und, 
von dem perfönlichen Vermögen feiner Unterthas 
nen nahm, fie mochten Ebdelleute oder Bolt 
feyn. Ihr Eifer für die Heiligen Kriege machter- 
daf fie fich diefer Neuerung unferwarfen ; und. 
da man einmal dag Bepfpiel eingeführet hatte ». 
fo wurde dieſe Tare bey den folgenden Regie, 
tungen daß gewöhnliche Mittel, die Yebürftnife, 
fe der Krone berbey zu ſchaffen. Die Taxe des 
Danengeldes, welche der ganzen Nation ſo ver⸗ 
haßt war, wurde unter dieſer Regierung erlaſe 
ſen. 

Die Könige in England hatten. bie übriche. 


Gewohnheit, die Ceremonie ihrer Kroͤnung alle | 


Jahr dreymal ju wiederholen, und die Stände 


J u 


— 
! 
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iu dieſem großen Freudenfeſte zuſammen zu betu⸗ 
fen. "Henrich erneuerte fie nach dem erſten Jahre 
ſeiner Regierung niemals; weil er fand, daß 
ſie ſehr oſtbar und ſehr unnuͤtz war. Keiner von 
ſeinen Nachfolgern brachte ſie wieder auf. Man 
hat es fuͤr eine große Gnadenhandlung von die⸗ 
ſem Prinzen gehalten, daß er die Strenge der 
Forfigefets: milberte, und eine Uebertretung der ſel⸗ 
ben nicht am geben, fondern mit Gelbdußen , Se 
aaͤngniß, und mit andern maͤßigen Strafen abndete 
Weil wir Bier einige abgeſonderte Benfpiele 
ſammlen, welche das Genie der Zeit zeigen, und 
welche ſich nicht fo gut in den Zuſammenhang 
der Geſchichte ſchicken, ſo iſt es vielleicht nicht 
unrecht, daß wir hier des Streites zwiſchen dem 
Roger, Erzbiſchof von York, und dem Richard/ 
Erzbiſchof von Canterbury erzählen. Wir koͤn⸗ 
wen auf die Gewaltſamkeit ber militariſchen Leute 
und Layen ſchließen wenn die Geiſtlichen fo weit 
gehen konnten. Als im Jahre 1176. der Cardi⸗ 
nal Huguezun als Legate nach Britan nien geſandt 
war, berief er eine Berfammlung u Seiftlichen 
zu London; und weil beyde Ersbifchö fe verlang · 
ten, zu ſeiner rechten Hand zu ſi ſitzen, ſol erregte 
dieſe Brage des Worranges einen Streit unter 
Harn, Die — und ‚Anhänger des Eribi⸗ 


— ſ(cchots 


* 
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cchofs ‚Richard fielen. über (den Kogen ber , ine 
Gegenwart des Gardinald und der Synode, war⸗ 
fen. ihn. zu, Boden ‚traten ihn, mit Süßen, und 
zerfchlugen ibn fo fehr, daß er halb tod aufge 
nommen J und fein eben nicht ohne Schwierig-⸗ 
keit aus ihrer Gewalt erretfet wurde. Dei Er 
bifhof von Canterbury mußte dem Legaten eine 
große ‚Summe Geldes geben, um alle Klagen 
über dieſe abſcheuliche That zu unterdruͤcken de 
Diefer Koͤnig binterließ nur zween aͤchte Soͤh⸗ 
ne, den Richard der ihm in der Negierung folgte, 
und den Johann , welcher gar kein Land erbiep 
obgleich fein Baker die Abſicht gehabt hatte, ihm ei⸗ 
nen Theil von feinen großen Gebiethen zu binterlaſ⸗ 
fen. Er wurde deswegen gemeiniglich Lack⸗ 
land e) genannt. Henrich hinterließ brep ädhte 
Töchter , die Mathildis, welche im Jahre 1156 
gebohren, und an ben Herzog Henrich von Sachs 
fen vermäblet War ; die Eleanor ; welche im Jah⸗ 
te 1162 gebohren wurde, und mit dem Alphon _ 
fo, Könige von Caſtilien verbegrashet war: 
und Johanna welche iu Haßre-ziös gebohren/ 


85 und . 


O Bened, Abb, ©. 158, 139. Brompton, S. 1109. 
Chron, Gervaf, ©, 1432. Keubr. &, 4132. 

©) Nah einer wörtlicen uelerlehuns, —— 

Ene terra. Deberf. | 
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‚und mit dem Könige Vuůheln von Sicitien ver; 
mahlet war f). J 

"Alte Geſchichtſchreiber haben gefast“ daß 

Henrich von fehr berliebter Gemuͤths art getvefen 
fey , und fie gebenfen zweyer natuͤrlichen Söhne 
von der Nofanconde, einer Tochter des Lord 
‚Clifford, nämlich des Kichard Longeſpee, oder 
Langſchwerd, (von dem Schwerdte, welches er 
gemeiniglich trug, alſo genannt) welcher nachmals 
mit der Ela, der Tochter und Erbinn des Grafen 
von Salisbury vermaͤhlet wurde; ;.und des Bolt, 
- fried , der zuerft Bifchof von Lincoln und dar⸗ 
auf Erzbiſchof bon York wurde. Ale uͤbrige Um⸗ 
ſtaͤnde der Geſchichte, weiche man gemeiniglich 
von biefer Dame uud Babe zu 
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Das jehnte Kapitel. 


Richard der Eike. a 


# 


Burüftungen des Königs zum Kreuztuge. Er 
bricht auf. Vorfaͤlle in Sicilien. Ankunft 
des Königs in Palaͤſtina. Zuſtand von Pa⸗ 
laͤſſina. Unordnungen in England. Helden⸗ 
thaten des Koͤnigs in Palaͤſtina. Selne Zus 
ruͤckkunft aus Palaſtina. Gefangenſchaft in 
Deutſchland. Krieg. mit Sranfreich, Der 
König wird losgelaſſen. Seine Zurücktunfe 
in England, Krieg mir Frankreich. Tod und: 
Charateer des Königs, Vermiſchte Wers 
fügungen in feiner Regierung: —J 





ie Reue des Richard uͤber ſein ungehorſames 
Betragen gegen ſeinen Vater war ſehr 
dauerhaft, und hatte einen Einfluß über ihn, ims 
dem er nad) feiner. Zdtonbeſteigung feine Minifige 
und Diener wählte. Diejenigen, welche feine Ems 
pörung — und befoͤrdert hatten, * 
er Fu: |. 


N 
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“den; da ne faben, daß fie, anſtatt die Ehre und 


das Zutrauen zu finden, was ſie erwartet hatten, 
bey dem - neuen Könige in Nügnabe | ſtunden, und 
dey allen Gelegenheiten von ihm gehaſſet und 
verachtet wurden. Die getreuen Miniſter des 
Henrich, welche ſich allen Unternehmungen feiner 
Söhne muthig widerſetzet hatten, wurben mit offe⸗ 
nen Armen aufgenommen , und blieben in denen 
Bedienungen, welche-fie fuͤr ihren vorigen König 
fo redlich gefuͤhtet hatten a). Dieſe kluge Auf⸗ 
führung war vielleicht eine Folge ‚der Ucherlegung ; 
aber bey einen Prinzen , ber , wie Richard, fo 
febr von, Leidenſchaften, und ſo wenig von der 
Staatsklugheit beherrſchet wurde, ſchrieb man fle 
meiſtens einem noch ee und bmß 
chern Brundfäge zu 

: Damit Richard einer Verfon von feinen Ael. 
tern ben Bruch der Treue, den er wider die andre 


Vegangen hatte, verguͤten moͤchte ſo fertigte er 


ſogleich Befehle aus, bie verwittwete Koöniginn 
aus dem Verhaft, worinn ſie ſo lange geweſen 
— — und — ihr die Regie⸗ 
ee ng 
8* Hoveden, ©. es Bencd, Abb. 947. MeParis, ' 
S. 107, | 

'» Bened, Pro ©. 549. M. Parls , ©. 107° Tricet, 
v-@, „. Diecto, ©, 645, Gerval. Sir. - 
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rung von England fo Tange, bis er zuruͤckkommen 
| würde, Seine Güte gegen feinen Bruder Johann 
war faſt verſchwenderiſch und unbedachtſam. 
Anßerdem, daß er ihm die Grafſchaft Mortaigne 
in der Normandie gab, ihm einen Jahrgehalt vom. 
vier tauſend Mark verwilligfe , ihn mit der Aviſa, | 
einer, Tochter des Grafen von Gloceſter verheyra⸗ 
thete, ; son dem er alle Guter dieſer reichen Familie 

erhte / vermehrte er dieſe Apanage, welche der 
vorige Koͤnig ihm beſtimmet hatte, noch durch 
andre große Schenkungen und Bewilligungen. 
Er ‚gab. ihm das ganze Gut des Wilpelm Peverell, 
twelches an die Krone gefallen war: er räumte ihm 
den Befit von acht Schlöffern mit den Wäldermy 
And dazu. ‚gehörigen Ehrenſtellen ein ©) ;, er übers 
gab ihm nicht weniger , als fechg Srafjchaften 
Eornmwalı Devon, Sommerfet ı. Nottingham, 
Dorfet, | Bancafter und Derby d): und indem ee 
ſich bengühete, biefen lafterhaften Prinzen durch 
Saͤnſbezeugungen auf ſeine Seite zu jiehen, gab 
er ihn zu viel Macht, von ip “nnmern ı.fobald 
er wollte. | 
Rn Der 


A) M,Patis, & 10% ,".: 2 

rs Hoyeden, S. 645, Benedi, Abb, &, 559. 577 
WM ‚Heming. S. zus. ‚Brompten, S. 1178. Ba 
„u. Ö, age, 
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Der König, ben "mehr die Liebe ju- einem 
Ruhm im Kriege, als der Aberglaube trich,' han 
delte vom Anfang feiner Regierung an, fo, ale 
wenn der einzige Zweck feiner Regierung bie Be⸗ 
- Freyung des heiligen Landes, und die Erobe 
zung Jeruſalems von’ den Saracenen getbefen 
wäre. Da dieſer Eifer wider die Unglaͤu⸗ 
bigen den Unterthanen bekannt gemacht wur⸗ 
der fo brach er in London an dem Täge 
feiner ‚Krönung aus, und machte, daß das 
Wolf einen Rreugfug für weniger. gefährlich und 
fehr vottheilhaft hielt. „Die Voruttheile dieſer 
Zeiten machten, daß man Geldlehne auf Zinſen 
Wacher nannte; doch weil es nothwendig war, fo 
war es beftändig fort gefchehen, und der größte 
Theil von diefem Handel fiel allenthalben in "die 
‚Hände der Juden ; welche wiegen ihrer‘ Religion . 
bereits ehrlos waren, alio keine Ehre mehr zu 
\ verlieren haften, und eine Profeßion , bie an ſich 
| ſelbſt ſchon verhaßt war ‚ mit aller möglichen Häre 
te, und oft mit Raübereperi und Erpreffungen 
trieben. Dieſes Volk Hatte fich durd) feinen Fleiß 
und feine Sparfamfeit in den Beſitz alles baaren 
Geldes gefehet, welches eg , bey dem Müßiggange 
und der Verſchwendung der Engländer; Gmb 
andrer europäifchen Völfer ; auf übermäßige und. 
1. J un⸗ 
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unbillige Zinfen augzuleihen pflegte, Die, Mönche 
tadeln dieſes als einen großen Schandflecken in der 
weiſen und gerechten Regierung Henrichs, daß er 
dieſes unglaͤubige Volk ſorgfaͤltig vor allen Belei⸗ 
digungen und Beſchimpfungen ſchuͤtzte; aber der 
Eifer des Richard gab dem Poͤbel einen Borwandy 
‚feine Feindſchaft wider daſſelbe aus zulaſſen. Der 
König hatte eine Erklärung ausgehen laffeny 
‚worin den Juden verboten wurde, ſich bey ſeiner 
Krönung nicht ſehen zu laffen; ; einige aber , bie 
ihm, „von. ihrer Nation reiche Geſchenke brachten, 


nahmen ſich, in Zuverſicht auf dieſes Verdienſt, 


die Frepyheit, ſich dem Saale zu naͤhern, worinn 
er ſpeiſete; und da ſie geſehen murbdeny wurden fie 
yon den: Nebenfichenden beleidiget und beſchim⸗ 
pfet e). Sie nahmen die Flucht; das Volt lief 
ihnen nach; es breitete ſich das Geruͤcht aus, der 
König hätte Befehl gegeben ‚ ale Juden. nieder zu 
machen; ein ſo angenehmer Befehl wurde in einem 
Augenblicke an denen vollzogen, welche dem Poͤbel 
in die Haͤnde fielen ; diejenigen f welche zu Haufe 
geblieben waren, ſahen ſich in gleicher Gefahr; 
w’ dag Volk, getrieben von Raubſucht und Eifer, 
V | brach 
„} Hojeden, ©. 657% Bened, Abb. Ss M. Par i 
"ni, €, 108, Brompton, S. 1156. Knygthon, 
©. 2491, 3 DIRR | 
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brach Im die Haͤuſer, und plünderte fe, nachbein 


38 bie Eigenthümer getoͤdtet Hatte. Wenn die il 


den ihre Häufer verriegelten , und ſich muthig ver⸗ 


E= * 


— 


Fheidigten, fo legte der Poͤbel Feuer « an und 


bahnte ſich durch die Flammen den Weg, ſeine 
Baubereh und Gewaltthaͤtigteit auszuuͤben f); 
die gewoͤhnliche Ausgelaſſen heit von London, wel⸗ 
che die Gewalt des Monarchen kaum in Schranken 
Hielt, brach mit Wuth aus und ſetzte dieſe Belel⸗ 
digungen fort; ; hierauf wurden die Haͤuſer der 
reichen Bürger, wenn Re ſchon Chriften waren, 
angegriffen und geplündert 8)3 und endlich hörte 
Die Unordnung auf, teil der Poͤbel müde und fatt 
var, Als der König den Glanville bevollmächtigs 
de, bie Urheber dieſer Verbrechen aufzuſuchen, fand 
man fo viele der angefehehften Einwohner fhuldig, 
baf man eg für kluͤger hielt, die Klage‘ liegen zu 
laſſen; und nur ſehr wenige wurden für dieſe Ab⸗ 
ſcheulichkeit fur gerechten Strafe gejogen“ 'h), 
Aber die Unordnung blieb nicht allein in London. 
Da die Einwohner der anderh Städte von 
Eugland von dieſer Olirichtuns der — hörten, 


nen 


. ) — Waverl. S. 163. Kayghr, S. 240 _ 
"BD Hoyed, S. 657. Bened, Abb, S. 560. —8 
S. 10o8. W.Heming, S. 514. 
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fo ahmten fle dem barbarifchen Benyfpiele nach i); 
und in Dorf ermordeten fünf hundert von dieſer 


Nation , die auf das Schloß geflüchtet waren, um 


fich gu retten, weil fieden Plag nicht vertheidigen 
fonnten , ihre eigne Weiber und Kinder, warfen 
Die fodten Körper über die Mauren auf ben Poͤbel 
herunter, legten Feuer an, ‚und famen in der 
Slamme um k). Der kleine Ydel auf der Nach» 
barfchaft, welcher den Juden ſchulbig war ‚ lief in. 
bie Kathedralkirche, wo die Verfchreibungen ver⸗ 
wahret wurden, und machte mit den Papieren 
or dem Altar ein feyerliches Sreudenfeuer I). 

Die alte Situation von England, da das 
Bolt wenig Reichthum, und das Yublicum feinen 
Eredit befaß, machte es den Königen unmoͤglich— 
die Koften eines bartnädigen und anbaltenden 
Krieges zu fragen, Wenn er auch nur an den 
Graͤnzen gefuͤhret wurde: vielweniger konnten ſie 
ordentliche Mittel finden, in einer ſo großen Ent⸗ 
fernung, als ER war, Feldzuͤge zu thun, 

wel⸗ 
1) Chron. de Dunß, S. 43. Wykes; S. 34. W. He- 

ming, ©.sı6. Diceto, S. 651. 

x) Hoveden, S. 665. Bened, Abb. S. 336. M Fa- J 

ris, S. 111. 

1) W. Heming, ©. 513. 


Hume Geſch. IL, B. | 6& 
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welche mehr einer Folge von einer Raſerey dei 
Volkes, als einer vernünftigen Urfache, oder 
überlegten Staatsklugheit zusufchreiben waren. 
Richard mußte demnach, dafi er alle zu feinem 
Unternehmen nöthige Schäge mitnehmen müßte, 
‚und daß ſowohl die Entfernung, als aud) die 
Armuth fein Land außer Stand festen, ihn mit 
diefen befiändigen Zufchüffen zu verfehen, welche 
die Erforderniffe eines fo gefährlichen Rrieges 
nothivendig machen müßten. Gein Vatter Hatte, 
ihm einen Schag von mehr, alsı Hundert taufend 
Mark binterlaffen m); und ber König, der gegen 
den isigen Ruhm alles andre aus ben Augen fester 
bemühete fich, dieſe Summe durch) alle Mittel zu 
‚vergrößern ſo ſchaͤdlich fie auch dem Rande, ober 
fo gefährlich für die koͤnigliche Gewalt fie 
auch feyn mochten n). Er verfaufte die Eins 
fünfte und Ländereyen der Krone; die hoͤch— 
ſten und mächtigfien Aemter, fogar die Aemter 
eines Forſtmeiſters und Sherifd, welche vormals 
To wichtig waren 0), wurden ige feil; die Würde 
De | ei⸗ 

m) Hoyeden, S. 656. 

n) Bened. Abb. S. 568. 

0) Die Sherifs haften in alten Zeiten fowohl die Ver⸗ 


waltung der Gerechtigkeit, als idie Aufſicht über das 
| Zu £ds 
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‚eines Oberjuſtizlarius, in deſſen Händen die ganze 
Ausübung der Gefeße rubete, wurde dem Hugh 
de Puzas, Bifhofe von Durbam, für taufend 
Mark verfaufetz; eben dieſer Praͤlat Fdufte die 
Grafſchaft Northumberland auf Lebangjeit p) ; 
viefe von den Eruziaten, denen ihr Gelübde ge⸗ 
reuet hatte, erkauften jich die Freyheit, es zu 
brechen; und Richard, melcher mehr Geld, alg 
Menfchen bedurfte, erließ es ihnen auf diefe Bes 
dingungen gern. Bon der Hoffnung nach dem 
Ruhme , welcher bamalg keint gndre , als Kriege 
‚wider Die Unglaͤubigen begleitete, entflammet, war 
er gegen alle andre Betrachtungen blind; und 
wenn einige von ſeinen weiſern Miniſtern wider 
dieſe Veraͤußerung der Einkuͤnfte und Macht der 
Krone redeten, ſo antwortete er: wenn er einen 
Kaͤufer finden tonnte fo w wollte er and) London 
ſelbſt verkaufen q). | Nichte konnte in der That 
mehr beiveifen , tie twenig er gegen die Kreuzzuͤge 
alle andre Fünftige Vortheile achtefe, ale dag er 
die Bafalfchaft von Schottland für eine fo Fleine 
Summe, nämlich für 10,000 Mark, nebft den 
| 62 For⸗ 
koͤnigliche Einkommen, welches ihnen in der Grafſchaft 


anvertrauet war. S. Hale of Sherifs Accunts. 
P) .M. Paris, ©, 109, 


g) W, Heming, ©. 519. "Koyghton, ©. 2492... 
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Fortereſſen Roxborough und Berwic vertauft 
diefer wichtigfien Eroberung , welche fein Vater in 
dem Laufe feiner ſiegreichen Regierung gemacht 
hatte; und daß er von dem Wilhelm die Huldıgung 
- in ben gewöhnlichen Yusdrücen bloß für diejenis 

gen Gibiethe annahm ; welche diefer Prinz von 
England Hatte). Die Engländer von allen 
Rangen und Ständen hatten eine Menge von Er: 
preffungen auszuſtehen: man gebrauchte gegen 
Schuidige und Unfchuldige Drohungen, um Geld 
von ihnen zu erzwingen: und wenn es gegen bie 
Reichen an Borwänden fehlte , fo zwang der König 
fie , durch die Sucht, daß fie ihm mißfallen würe 
den, ihm Summen zu leihen, welche er ihnen, 
wie er ganz wobl wußte, niemals wieder bezahlen 
konnte. 

Aber obgleich Richard alle Kortbeile und Bes 
trachtungen dem guten Fortgange ſeines frommen 
Unternehmens aufopferte, zeigte er doch in ſeinem 

Betragen den Schein der Heiligkeit fo wenig, daß 
Fulk, der Eurat von Neuilly, ein eifriger Prediger 
| der Kreugjüge, der fich durch diefes Verdienft die 
Freyheit erworben hatte, die Fühnften Wahrheiten 
su fagen, ihm riet), fih von feinen befannten 

—— —— | Las 

x) Hoveden, S. 662, Rymer, B. 1. S. 64. M. Welt, 
©. 357, Ä | 
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Laftern , fonderlich feinem Stolie, Beige, und 
feiner MWolluft, welche er die drey Lieblingstoͤchter 
des Königs nannte, loszumachen. Euer Rath 
iſt gut, ſagte Richard; und ich ſchenke hiemit 
den erſten den Tempelherren, den andern den 
Benedictinern, und die dritte meinen Pr& 
Isten. 

Da Richard beforgte, bag in feiner Abweſen 
heit Anſchlaͤge auf England gemacht werden moͤch⸗ 
ten; fo legte er dem Prinzen Johann und feinen 
natürlichen Bruder Gottfried eine eidliche Ver 
pflihtung auf, daß niemand von ihnen vor feiner 
Zuräckfunft in diefes Königreich Fommen follte ; 
Doc fand er es für gut, dieſes Verboth nody vor 
feinem Aufbruche wieder yinzugiehen s).. Die Re 
sierung wurde den Händen. de8 Hugh, Bifchofs 
von Durham, und des Longihamp , Biſchofs von 
Ely überlaffen, welche er zu Zuftigiarien und Auf⸗ 
ſehern des Reiches ernannte t). Der letzte war 
ein Norman von niediger Geburt, und von hefti⸗ 
gem Charafter. Er Hatte fih durch Liſt und 


Kunftgriffe in Gunft eingefchmeichelt, mar von 
63 .: dem 


s). Hoveden, ©. 664. Bened, Abb. ©, 534. Bromptons 


©. 1171. 
t) Hoveden , ©. 665. Bened. Abb. E94, M. Paris, 


6, 110. 
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bem Richard zum Kanzler ernannt; und war auch 
durch feine Vorftelung von dem Pabft niit einer 
Vollmacht als Legate verfehen, damit er durch 
biefe Vereinigung aller Arten von Macht in feiner 
Merfon die öffentliche Ruhe defio beffer fichern 
möchte u). Alle friegerifche und unruhige Köpfe 
verfammleten fich zu bem Könige, und wollten fich 
Zegen die Ungläubigen in Aſien zeigen: bereit, ihm 
in feinen Unternehmungen su folgen, wohin er von 
feinen Neigungen , feinen Verbindungen, und 
durch Bothſchaften von dem Könige von Franke 
reich getrieben wurbe x). 
Der Kaifer Friedrich, ein Prinz von großem 
Muth und vieler Klugheit, mar bereits an dei 
Spitze von 150,000 Mann, welche er in Deulſch⸗ 
land, und in allen nordifchen Staaten zuſammen 
gebracht hatte, auf dem Marfche nach Palaͤſtina 
begriffen ; und nachdem er alle Hinderniſſe, welche 
die Lift der Griechen , und die Macht der Unglaͤu⸗ 
bigen ihm in den Weg legten, überftiegen hatte, 
war er fchon big an bie Grängen von Syrien ge 
kommen; als er fich in der Seit der größten 
Sommersige in dem Falten Fluß Cydnns badete, 
und 

u) Hoved. ©.665.702, Bened. Abb. & 5 85. 
3) M. Paris, S. 109, Dieeto, ©. %49, Kymet, 

3.1.86. j ‚ 
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_ and in eine toͤbtliche Krankheit fiel, welche feinen 

geben und feiner Fühnen Unterneßmung ein Ende 
machte y). . Seine Armee erreichte , unter der Ans 
führung feines Sohnes, Conrad, Palaͤſtina; war 
aber durch Muͤhſamkeiten, Hunger, Reanfpeiten, 
und das Schwerd fo ſehr gefchmoljen, daß fie 
fi) faum auf acht tauſend Mann belief, und gu 
ſchwach war, gegen die große Macht , Tapferkeit 
und Klugheit des Saladin etwas auszurichten. 
Diele wiederholten Ungluͤcksfaͤlle, welche die Kreuz⸗ 
güge begfeitet hatten, zeigten den Königen von 
Sranfreich und England die Nothwendigkeit, einen 
andern Weg nach dem gelobten Lande zu nehmen; 
und fie entfchloffen ſich, ihre Armeen zu TB affer 
dahin zu fenden , Lebensmittel mitzunehmen, und 
durch Hülfe ihrer Seemacht mit ihren Staaten 
und mit den weſtlichen Ländern von Europa eine 
Communication offen gu erhalten Der erfle 
Sammelplag waren bie Felder von Vezelay, 
Xi. %. 1190. den 29. Junii,) an den Grängen von 
Burgund 2); und Philipp und Richard fanden, 
als ſie dahin Famen, ihre Armeen gegen 100,060 
Mann Bart a); eine unüberwindliche Macht, 

‘4 wel⸗ 

y) Bened. Abb. ©. 566. | 

z) Hoveden, ©. 60, | r \ 

a) Vinifauf, ©, 305. | 
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welche von Ehre und Religion befeelet ,' von: wey 

kriegeriſchen Monarchen gefuͤhret, mit allem ver⸗ 

ſehen war / was nur ihre > hergeben konn⸗ 

ten; und nicht anderd , als Durch ihre eignen Vers 

. fehen, oder durd) Die unüberwindlichen Schwürig» 

keiten der Natur haͤtte uͤberwunden werben koͤn⸗ 
nen. 

Der franzoͤſiſche und engliſche Prinz wieber⸗ 
holten hier ihr Verſprechen einer wechſelſeitigen 
Freundſchaft, ſetzten ihr Wort zum Pfande, daß 
ſie ihre Reiche waͤhrend des Kreuzzuges nicht an⸗ 

greifen wollten, ließen ſich daruͤber von allen ihren 
Baronen und Praͤlaten Eide geben, und ſetzten 
ſich den Interdicten und dem Bann aus, wenn ſie 
dieſe oͤffentliche und feyerliche Verpflichtung je⸗ 
mals kraͤnken würden b). Sie trennten ſich dar⸗ 
‚auf; Philipp nahm den Weg nad) Genua, Richard 
nach Marfeille, in der Abficht , dafelbft ihre Flot⸗ 
‚ten zu finden, welchen dieſe Haven zum Sammele 
‚plate angewieſen waren c). Gie flachen in Ser, 
(den 14. Septembr.) und wurden faft. gu gleicher 
zeit durch Anwetter gezwungen, in Meſſna Schutz 
zu 
b) Hoveden, S. 664. Bened. — 593. Trivet, 
S. 99. Vinifauf, ©. 305. 
€) Hoveden , ©, 660. Bened. Abb, ©. 59 M. Paris, 
©, 11% Direto , &, 605, - 


\ 
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zu fuchen , wo fie ben ganzen Winter aufgehals. 
ten wurden. Diefer Vorfall- Iegte den Bruns 
zu denen Seindfeligfeiten, welche diefen Unter⸗ 
nehmen ſchaͤdlich wurden. 

Richard und Philipp waren durch bie Lage 
und Größe ihrer Gebiethe Nebenbuhler der Macht ; 
durch ihr Alter nad ihre Neigungen Nebenbußs 
‚ler der Ehre; und diefe Urfachen des Merten 
fers, welche diefe Prinzen, wenn fle im Selbe 
twieder einen gemeinſchaftlichen Feind befchäfftie 
get geweſen wären, fo ‚Friegerifchen Thaten hät 
‚ten anjpornen koͤnnen, erregten in ihrer igigen 
Muße und Ruhe unter Monarchen von fo few 
sigem Charakter Gireitigfeiten. Da fie gleich 
ſtolz, ehrgeisig, unerſchrocken und unbiegfem 
waren ; fo wurden fie durch den geringfien Schein 
einer Beleidigung aufgebracht, und waren un 


fähig , durch Nachgeben von beyden Seiten, Diefe 


‚Urfachen der Klagen zu vertilgen, welche unver, 
meidlich unter ihnen entftehen mußten. Der auf 
richtige, rebliche, abſichtsloſe, unpolitifche, hef—⸗ 
tige Richard gab ſich bey allen Gelegenheiten der 
Tuͤcke ſeines Gegners bloß; welcher vorſichtig, 
eigennuͤtzig, betruͤgeriſch, ſich allemal dieſer Vor⸗ 
theile wider ihn zu bedienen wußte: und alſo 
machten es ſowohl die Umſtaͤnde ihrer Gemuͤths. 

G5 arten, 
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arten , worinn fie fich ähulich, ald andre, wos 
sinn fie verfchieden waren, ihnen unmöglich, in 
derjenigen Harmonie zu bleiben , weiche fu dem. 
guten Ausfchlage ihrer Unternehmung ſo wow 
wendig war, 
Der letzte König: von Sicilien und Neapel 
war Wilhelm der Zweyte, welcher die Johanna, 
Schweſter dis Richarb geheyrathet, und da er 
ohne Erben ſtarb, feine Länder feiner Taute von 
vaͤterlicher Geite, der Conſtantia vermachte, als 
der einzigen rechtmaͤßigen noch lebenden Erbinn 
des Roger, des erſten Fuͤrſten dieſer Staaten, 
welcher mit dem koͤniglichen Titel war bechret 
worden. Diefe Prinzeffinn war in Hoffnung dies 
fer reichen Erbfchaft mit Henrih dem Vierten, 
dem itzigen Kanfer, vermählet d); aber Tancred, 
ihr natuͤrlichet Bruder, hatte ſich unter den He 
onen ein folches Intereſſe erworben, daß er fich 
der Amefenheit Henrichs zu Nutze gemacht, fich 
auf den Thron gefest hatte, und feinen Anſpruch 
Durch Gewalt und Waffen wider die Bemuͤhun⸗ 
gen der Deutfchen behauptete e). Die Ankunft 
der Eruziaten erregte natürlicher Weife Beſorg⸗ 
nie f . ſeiner unbeftändigen Herrſchaft; 
| und 
&) Benedid. Abb, ©. N 
£) Moveden , ©, 663, 
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und er mußte nicht, von wem er ans meiſten zu 
fürchten batte, ob von der Gegenwart dee frans 
söfifchen oder englifchen) Monarchen. Philipp 
fund mit dem Kalfer, feinem Nebenbubler ‚in 
einer genauen Allianz: Nichard war über fein 
hartes Verfahren gegen die verwittwete Röniginn - 
verdruͤßlich, welche der Prinz von Gicilien in 
Palermo deswegen veft gefegt hatte, weil fie ſich 
mit allem ihrem Anſehen feiner Thronfolge wi⸗ 
derſetzet hatte. Tancred ſah alſo die gegenwaͤr⸗ 
tige Verlegenheit ein, und entſchloß ſich, dieſer 
beyden maͤchtigen Prinzen den Hof zu machen; 
and war in feinen Bemühungen nicht unglück - 
lich. Er uͤberredete den Philipp , es fehickte”fich 
für ihn gar nicht , daß er durch seinen Anfchlag. 
wider einen chriſtlichen Prinzen feine ge 
‚mungen gegen Die Ungläubigen unterbräche : Er 
feste die Königinn Johanna wieder in Freyheit; 
und fand fogar Mittel, mit dem Richard xine 
Allianz zu machen , welcher durch einen Tractat 
ausmachte, daß er feinen Neffen, Arthur, dem 
- jungen Herzog von Bretagne mit einer von denTöche 
tern Tancreds verheurathen wollte fl. Ehe aber 
diefe Freundſchafsartikel gefchloffen wurden , hat, 


f) Hoveden , ©. 676, 677. Benedict. Abb. ©. Aus. 
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te Richard, der fo wenig dem Tancred als den 
Einwohnern von Meſſina trauete, feine Quartiere 
in den Vorſtaͤdten genommen, und ein kleines 
Sort beſetzet, welches den Hafen befihiegen konn⸗ 
‘te; und er war gegen ihre Unfernehmungen une 
gemein auf feiner Hut: Die Bürger ſchoͤpften 
Verdacht: unter ihnen und den Engländern fies 
len wechfelfeitige - Befchimfungen und Iingriffe 

wor : (den zten October.) Philipp, der feine Drup⸗ 
pen in der Stadt verlegt hatte, bemübete fichr 
den Streit beyzulegen , und unterredete ſich des⸗ 
wegen mit dem Richard. indem dieſe beyden 
Koͤnige, welche (den 4aten October.) auf. dem of: 
fenen Felde zuſammen kamen, ſich hieruͤber be⸗ 
redeten, ſchien es, als wenn ein Corps Sici⸗ 
lianer gegen ſie anzog; und Richard trat hervor, 
um ſich nach der Urſache dieſer aufferordentlichent 
Bewegung zu arfundigen g). Die Engländer , 
troßgig auf ihre Made ; und von Borigen Feind» 
feligteiten entflammet , wuͤnſchten nur einen Bor, 
wand, bie Meffiner anzugreifen; und fie ſchlu⸗ 
gen fie bald aus dem Belde, rieden fie in die 
Stadt, und drangen mil ihnen durch die Thore. 
Der König wandte fein Anfehen an, fie vom 
Hlündern and von Ermordung. ber. vertheidis 
| | Br 
5 Reneã. Abb, & Ko8r 
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gungslofen Einwohner abzuhalten; allein er bes 
fahl, daß zum Zeichen feines Sieges die Fahne 
yon England- auf den Mauren aufgeſtecket wer⸗ 
den follte. - Philipp, der diefen Plag für fein 

Duartier hielt, widerſetzte fich Liefer Beſchim⸗ 
pfung, und befahl einigen von feinen Truppen | 
Die Fahnen wieder wegzunehmen: aber Richard: 
fieß ibm durch einen Bothen fagen ; ob er ſelbſt 
gleich diefen Anſtoß entfernen wollte, fo wollte 
er es doch von andern nimmer gefchehen laffen ; 
- und wenn: ber König von Frankreid) etwas fo 
fhimpfliches wider ihn verſuchte ſo ſollte es ihm 
ohne das größte Blutvergießen nicht gelingen. 
Philipp, zufrieden mit dieſer Art von hochmuͤ⸗ 
thiger Unterwerfung, wiederrief feine Befehle h); 
der Zwiſt war dem Schein nach beygelegt; aber 


es blieb noch immer ein Reſt von Groll und Ei⸗ 


fer ſucht in den Herzen der beyden Monarchen. 
Tancred, der ſie, zu ſeiner eignen Sicher⸗ 
heit, (i. J 2191.) noch immer gehaͤſſiger gegen 
einander machen wollte, uͤbte einen Kunſtgriff 
aus, der noch ſchaͤdlichere Folgen haͤtte nach 
ſich ziehen koͤnnen. Er zeigte dem Richard einen 
Brief, den der Koͤnig von Frankreich gezeichnet 
hatte, und der ihm, wie er ſagte von dem Her: 
108 
h) Bars So. 
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zog von Burgund uͤberreichet war. In dieſem 
Briefe erſuchte dieſer Prinz den Tancred, in die 
Quartiere der Englaͤnder zu fallen, und verſprach, 
ihm zu helfen, und fie, als gemeinſchaftliche 
Feinde nieder zu machen. Der unbedachtfame 
Nichard glaubte der Auffage, war aber zu aufs 
‚richtig , daß er. fein Mißverguügen dem Philipp 
nicht Härte entdecken follen , ber den Brief durch⸗ 
aus leugnete, und. den ficilianifchen- Prinzen ber 
Verfaͤlſchung und Betrügerey beſchuldigte. Ri⸗ 
chard war entweder völlig befriediget , oder fchien 
es doch zu feyn i). 
Damit diefeg — und dieſe — 
den unter ihnen nicht groͤßer werden moͤchten, 
‚wurde vorgeſchlagen, Daß fie Durch einen feyer⸗ 
lichen Tractat die Wurzel aller Fünftigen Zwi. 
fligfeiten abfchneiden, und alle Punkte, woruͤber 
nad diefem unter ihnen ein Streit entfichen 
koͤnnte, berichtigen ſollten. Aber. diefes Mittel 
gab zu einem neuen Streit Anlaß, welcher noch 
‚gefäbrlicher hätte werden koͤnnen, als alle vori- 
gen, und welcher gar fehr die Ehre der Familie 
Philipps betraf. - . Wenn. Nicharb in allen Trac 
taten mit Denis dem Zweyten (0 fark darauf 
— | 5 drang;, 
| y Hoveden , Ss 688. Bencd, Abb, — — “u 
Brompton, ©. 1195, 


a. 
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drang , daß ihm erlaubt werben folte, fih mit 
der Alice von Frankreich zu verheurathen, fo. 
hatte er nur einen Vorwand zum Streit ges 
facht ; und hatte niemals die Gedanken , eine 
Prinzeſſinn in- fein Bette zu nehmen, welche mar 
wegen einer flräflichen Liebe mit ihrem eigenen. 


Vater in Verdacht zog, Nachdem er Herr wurde, 


fprach er gar nicht mehr von der Vollziehung 
dicſer Allianz: et machte ſogar Anftalten ; die 
Berengaria, Die Tochter des Sanches, Königs von 
Navarra, worein er fish: wahrend feines Aufente 
halts in Guienne verliebt hatte, zu heyratben k), 
Die Königinn Eleanor wurde mit diefer Prins 
‚afinn taͤglich in. Mejfina erwartet 1): und alg 
Bhilipp ihm den Antrag that, daf er feine Schwes 
fier Alice heurathen möchte, fah ich Nichard ge 
zwungen, e8 ihm völlig abzufchlagen. Hoveden 
und. andere Gefchichrfchreiber fagen .fogar m), 
er hätte fo übergeugende Beweiſe von der Untreue 
der Alice vorzuzeigen und zu erweiſen gewußt, 
daß ſie von dem ‚Henrich ein Kind gebohren 
hätte, * ibr Bruder von feinem Worfchlage 

ab⸗ 


XV Vinifauf, ©. 316. 
D M. Paris, ©, 112. Triyet. G. 102,. W. Heming ; 
©. 519 J 
m) Heveden, ©. 638. 
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abgeſtanden wäre, und ben Schimpf feines Hau⸗ 
ſes lieber in Schweigen und Vergeffenheit hätte 
begraben wollen, Es erhellet aus dem Tractat 
genugſam, der noch vorhanden iſt m) , daß er 
ſeine Bewegungsgruͤnde mochten nun ſeyn, wel⸗ 
che ſie wollten, dem Richard erlaubte, ſeine Hand 
der Berengaria zu geben; und nachdem er alle 
andre Streitigkeiten mit dieſem Prinzen beyge⸗ 
leget hatte, ſegelte er ſogleich nach dem heiligen 
Lande ab. Richard wartete noch einige Zeit auf 
feine Mutter und Braut; und als fie famen, 
teilte er feine Flotte in drey Esyuadred, und 
brach zu feiner Unternehmung auf. Die Könis 
‚ginn Eleanor gieng nad) England zuruͤck; aber _ 
Berengaria und die verwittwete Königinn von 
Sicilien, feine Schtwefter, begleiteten * auf ſei⸗ 
nem. Feldzuge o). 

Die englifche Flotte hatte, da he (den ı2 
ten April.) den Hafen von Meſſma verlieh, einen 
wuͤthenden Sturm; und die Esquadre, worauf 
ſich die beyden Prinzeſſinnen befanden, wurde 
an die Kuͤſte von Cypern verſchlagen, und einige 
von den Schiffen litten bey Limiſſo in dieſer In⸗ 
ſel Schiffbruch. Iſaac, der Prinz von Cypern, 

| | > o ber 
ın) Rymer. ®. ı. ©. 69. Chron. de Dunft. ©. 44 
©) Bensd,;Abb, E, 644. | 
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ber ſich den prächiigen Titel Kaifer anmäßte, 
plünderte die Schiffe, mwelche geſtrandet waren; 
warf die Seeleute und Sremden ins Gefängnig; 
und verfagte fogar den Prinzeffinnen in ihrem 
gefährlichen Zuftande die Freyheit, in den. Ha» 
fen von Limiffo einzulaufen p). Aber Richard, dee 
bald hernach anlangte, rächte ſich wegen dieſer 
Beleidigung ſattſam an ihm. Er ſetzte ſeine Trup⸗ 
pen an das Land; ſchlug den Tyrannen, der ſich 
ſeiner Landung widerſetzen wollte; nahm ki—⸗ 
miſſo mit Sturm ein; gewann den andern Tag 
noch einen Sieg, zwang den Iſaac, ſich auf 
Gnade zu ergeben; und ſetzte Gouverneurs uͤber 
die Inſel q). Da ber griechiſche Prinz ins. Ges 
faͤngniß geſetzt, und in eiferne Ketten gelegt wur⸗ 
de: beklagte er ſich uͤber die ſchlechte Achtung, wo, 
mit ihm begegnet wurde: hierauf ließRichard ſilber⸗ 
ne Ketten für ihm machen; und dieſer Kayſer 
freuete ſich über diefe Unterfcheidung, und gab 
bem Sieger feine Erfenntlichfet für diefe Große. 
much zu erfennen r). Hier heyrathete der König 
| die 

p) Vinifauf. &. 319. 320. W. Heming, ©. 523. 

q) Bened. Abb, S. 645. Trivet. S. 103. 

r) Ibid, &. 650. Ann, Wayerl, S. 164 Vinifauf & 

328. W, Heming, ©. $23. 
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die Berengarid s) , welche (den ıaten May) date 
auf wieder zu Schiffe gieng ; und bie Tochter 


des coprifchen Prinzen mit nach Paldftina nahm; 
eine gefährliche Nebenbuplerin, von der man 


glaußte., daß fie ihr die Liebe ihres Gemapls ent» 
wandt hätte.” So unmoralifch war der Charakter 
und das Betragen der Helden , welche ſich zu 
dieſer frommen Unternehmung verſtunden. 

Die engliſche Armee kam noch jur rechter 


⸗ 


Zeit, um die Ehre. der Belagerung von Acre, 


oder Ptolomais zu theilen: vor mehr, ald zwen 
Jahren war dieſe Stadt ſchon von der ſaͤmmt⸗ 
lichen Macht aller Cruziaten in Palaͤſtina ange 
griffen, und mit den aͤußerſten Kräften des Saladin 
und derSaracenen vertheidiget worden; Die Uebers 


reſte der deutfchen Armee; welche der Kanfer Friede⸗ 


rich dahin gefuͤhret hatte, und die getrennten Corps 
der Erusiaten-; Welche beſtaͤndig aus den Abends 


‚ ländern eindrangen } hatten den König von Je⸗ 


rufalem in den Sand geſetzet, dieſen wichtigen 
Verſuch zu unternehmen t): aber nachdem Sala» 


bes 


-8) Hoveden , S. 692. Bened,; Abb, ©. 650, Kıyd- 
ton, ©. 2494. | 
V Vinifauf; &,269. a7u.arg; 
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des Caracos u), feines Lehres in der Krieges 
Zunft , hinein gelegt hatte, und bie Belagerer 
durch beftändige Angriffe und Streifereyen beun⸗ 
rubigte, hatte er den Ausgang verzögert, und 
die Macht der Feinde geſchwaͤchet. Die Ankunft 


des Philipp und Nichard gab den Ehriften ein 
neues Leben; und da diefe Prinzen einmüthig »- 
Hand anlegten, und die Gefahr und Ehre in 


allen Actionen theilten, fo erregten fie die Hof— 
nung, daß fie am Ende über die Ungläubigen 


fiegen würden. Sie berebdeten fich gu folgenden 
Dperationen : wenn ber frangöfifhe Monarch die _ 


Stadt -angriff, fo bewachte der englifche die 
‚Zrencheen : am andern Tage, wenn ber englis 
fche Prinz den Angriff that, fo frat der franzoͤ⸗ 
fifche an feine Stelle, und deckte die Angreifer. 
Der Wetteifer unter biefen ehrbegierigen Koͤni⸗ 
gen und ehrbegierigen Nafionen erzeugte außer, 
ordentliche Thaten; und Richard Insbefondere, 
der von einem hitzigern Muth, als Philipp bes 
ſeelet war, und dem romantifchen Geifte der das 
maligen Zeiten näher fam, zog die Aufinerfjams» 
keit aller Welt auf ih, und erwarb fi einen 


-großen und glängenden Ruhm. Aber diefe Ein, 


u war von fehr Furzer Dauer; und es er, 


* Diceto, ©. 654, 


H 2. gaben 
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gaben fi) bald Gelegenheiten zu Zwietracht une 
ter dieſen eiferfüchtigen und hochmuͤthigen Prinzen. 
Da die Familie von Boulogne, welche zu⸗ 
erft auf den Thron von Serufalem war geſetzt 
worben , mit einer weiblichen Erbinn ausftarb}, 
ſo heyrathete Fulk, ber Graf von Anjou, Großes 
vater Henrichs des Zweyten von England , bie 
Erbinn sdiefes Rönigreiches, und brachte dieſen 
Zitel auf die jüngern Zweige feiner Famile. Da ſich 
auch der Anjevenifche Stamm mit einer weiblichen 
ErbinnJendigte, fo war Guy de Lüfignan durd) 
eine Vermählung mit der Erbinn Sibylla zu dies 
fem Titel. gelangt; und ob er ſchon durch den 
Einfall des Saladin fein Koͤnigreich verlobt, 
fo wurde er doch von allen Eruziaten noch für 
‚ben König von Sjerufalem erfannt x). Als aber 
Sibylla während der Belagerung von Acre ohne 
Erben ftarb, fo verlangte ihre jüngere Schwe⸗ 
fter , Sfabella, diefen Füniglichen Titel, und for 
derte, daß Lufignan feine Anfprüche ihrem Ges 
mahl Konrad , Marquis von Monferrat , abſte⸗ 
ben ſollte. Luſignan behaupfete, daß der koͤni⸗ 
gliche Titel nicht Fönnte vergeben oder veräufe 
fert werden, machte ſich an den Richard , famin 

Cypern zu ibm. ehe er von da abgieng, und bes 
rede 

x) Vinifauf, ©, 281. 
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rebete ihn, ſich ſeiner anzunehmen y). Philipp 
bedurfte keines andern Grundes, um bie, Par⸗ 
ten des Tonrad Ju ergreifen; und die entgegette 
gefegten Abſichten diefer Deyden großen Monate 
ihen brachten Faction und Zwiſt in die chriſtliche Ar⸗ 
mee, und hielten alle Operationen aufz). Die Tem⸗ 
pelherren, die Genueſer und die Deutſchen erklaͤrten 
ſich fuͤr den Philipp und Conrad; die Flemings, 
die Piſaner, bie Ritter des St. Johannis Hoſpitals 
hingen den Luſignan und Richard an. Aber 
dieſer Streitigkeiten ungeachtet, fahen ſich die 
Saracenen endlich durch die Belagerung aufs 
äußerfte gebracht, und ergaben fich zu Krieges 
gefgngenen ; verſtatteten, um ihr Leben zu rei 
ten, den Eruslaten andre Vortheile a), nämlich 
Een raten Zulii) die Loslaſſang der Gefange⸗ 
nen und die Auslieferung des Holzes des wahr 
sen Kreuzes b); und endlich gewann dieſe große 
Unternehmung, welche ſo lange die Aufmerkſam · 
keit des ganzen Europa und Aſtens auf ſich ge⸗ 
zogen hatte, nach vem Verluſt von 500,008 
Renſchen einen glircklichen Ausgang. 
923 Abe 


r y) Trivet, &. 104. Vinifauf, ©. 343 W;. Heming 2 
S. 524. | 

&). Hoveden, & 693, M. Paris, © rs. W, Heming. 

&. 524, Knyghton, ©. 2405 , - 

a) Hoveden, ©. 695. M. Paris, S. Ix5. 
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Aber Philipp, verdruͤßlich über den Vorzug, 
welchen Richard ſich anmaßte und erworben hats 
te , und in den Gedanken, daß er durch feine 
Gegenwart in Europa viele Vortheile ‚gewinnen _ 
tönnte, anflatt die Hoffnung fernerer Eroberune 
gen zu verfolgen, und die Heilige Stadt von der 
Stiaverey zu befreyen , erklärte fich , daß er, wie⸗ 
der nach Frankreich zuruͤck gehen wollte; und 
ſchuͤtzte zu ſeiner Entſchuldigung, daß er die ge⸗ 
meine Sache verließe, den ſchwachen Zuſtand 
ſeiner Geſundheit vor c). Doch ließ er dem 
Richard zehen tauſend von. feinen Soldas 
fen, unter dem Commando des ‚Herzogs vn 
Burgund; und ſchwur noch einmal, daß er 


wider des Koͤniges Gebiethe, ſo lange er ab⸗ 


weſend waͤre, keine Feindſeligkeiten augüben woll⸗ 
te. Aber kaum war er in Italien angekommen, 


ſo verlangte er ſchon von dem Papſt Coͤleſtin 


dem Dritten, daß er ihn. von dieſem Eide los⸗ 
ſprechen ſollte d): da es ihm abgeſchlagen wur⸗ 


de, ſetzte er dennoch, wiewohl auf eine verdeck⸗ 


tere Art, einen Anſchlag fort, welchen der ges 
gelte 


ec) Bened, Abb S. 667. Vinifaüf. ©. 343. W. He- 
ming. ©. 527. Knyghton. ©, 2033. 
" d) Bened. Abb. &.720, W, Heming, S. 527. Bromp- 
ton, ©. 1221. J 
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genwärtige Zuſtand von England fo lockend 
machte, und welcher ſowohl ſeinen Groll, als 
ſeine Ehrbegierde auf eine ſo vorzůgliche Art he⸗ 
friedigte. 

Gleich nachher, als Richard England ver⸗ 
laſſen, und ſeinen Marſch nach dem heiligen Lan⸗ 
de angetreten hatte, brachen unter den beyden 
Praͤlaten, welche er zu Aufſehern des Reichs be 
flellet hatte, bie größten Zeindfeligfeiten aus, 
und ſetzten das ganze Koͤnigreich in Brand. Long⸗ 
amp der von Natur eingebildet , durch die 
Gunft feines Herrn aufgeblafen , und mit ber 
Vollmacht eines Legaten bekleidet war, konnte 
ſich nicht zu einer Gleichheit mit dem Biſchof von 
Durham berabiaffen; und gieng gar fo weit , da 
er feinen Collegen veft fegen ließ, und ihn zwang 
feiner Grafſchaft Northumberland, und feinen 
andern Würden zu entfagen um feine Freyheit 
wieder zu erhalten e). Als der Koͤnig von die⸗ 
fen Zwiſtigkeiten Nachricht bekam, befahl er ſchrift⸗ 
lih von Marfeile aus, daß der, Bifchof in alle 
feine Würden wieder eingefegt werden ſolltez 
aber kongchamp war dennoch fo verwegen, nicht 
zu gehorchen, unter dem Vorgeben, daß ihm 
die wahren Gedanken des Koͤniges beſſer befannt 

94 wi 
e). Hoyeden, ©. 665. Koyghton, ©. 2403. 
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wären N). Er fuhr immer fort, das Reich allein zu bes 
Herrfchen ; dem gangen Adel böchft froßig zu begegr 
nen; undfeine Macht und Reichthuͤmer mit giner 
verhaßten Pralerey zu zeigen. Er that feine Reife, od» 
sie eine Wache von funfgehnhundert ausländifchen 
Soldaten bey fich gu haben, welche aus dem aus. 
gelaffenen Haufen gefammlet waren, ber fich damals 
allenthalben aufhielt g). Ebdelleute und Mitter 
machten fich eine Ehre daraus, in feinem Gefolge 
zu feyn h) fein Hofſtaat zeigte eine Fönigliche 

Pracht: und wenn er auf feiner Meife durch 
‚bag Königreich in einem Klofter einfehrte, fo fol 
In feine Begleiter, wie man ſagt, ſtark genug 
getvefen feyn , in einer Nacht die Einkünfte von 
Herfchiedenen Jahren zu verzehren )y. Da ber 
König , welcher länger in Europa zurück blieb , 
als der hochmüthige Prälat ertvarfete, von bie: 
fer: Pralerey, welche fogar weiter gieng, als die 
Gewohnheiten diefer Zeit den Geiſtlichen erlaub, 
ten, und zugleich von dem frogigen und fyran- 
niſchen Betragen feines Minifiers Nachricht er 
Bit fand er es für gut, feine übermäßige Ge 


walt 
W. Heming ©. 328 


£) Hoved. ©. 702. 
h) M. Paris, ©, 114, W. Heming, ©. 38. 
H Hoveden, ©, 680. Benedidus, Abbas, ©. 636, 700. 
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Walt einzuſchraͤnken ; und fertigte neue Befehle 
aus, worinn Walter, Ersbifchof von Mouen, 
Wilhelm Marfhal, Graf von Strigul, Geofa 
frey Sig Peter, Wilhelm Briewere und Hugh 
Bardolf, zu Räthen des Longchamp ernannt, 
und ihm befohlen wurde, ohne ihren Beytritt 
und ihre Bewilligung Feine Sache von Wichtig⸗ 
keit zu unternehmen k). Aber diefer Mann hatte 
durch fein gemwaltthätiges Betragen einen: fo all⸗ 
gemeinen Schrecken erreget, daß fich ſelbſt der 
Erzbifhof von, Rouen , und der Graf von Stri⸗ 
guk nicht unterfichen durften, diefen Befehl des 
Königs. vorzuzeigen; und Longchamp behielt im⸗ 
mer eine uneingefchränfte Macht - über die Na 
fion D. Als er aber fo weit gieng, Daß er dem, 
‚Geoffrey, Erzbiſchof von York, der fich feinen 
Voꝛ fahren wiederfeßet hatte m) ins Gefangniß: 
warf, fo erregte fein Bruch der geifllichen Frey⸗. 
heiten eine-folche allgemeine Unruhe, daß der 
Prinz Johann ; verdrüßfich über den Fleinen Ans, . 
theil, den er an: der Regierung hatte , und per 

| 9 5 ſdn⸗ 
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fönlich von dem Longchamp beleidiget, ed wag⸗ 
te, su Reading die Prälaten und Edelleute zu 
einer allgemeinen Rathsverſammlung zu berufen, 
‚und ihn vor derfelben vorzuladen. Longchamp 
hielt es fuͤr gefaͤhrlich, ſeine Perſon in ihre 
Hände zu wagen, und verſchloß fi) i in dem Tower 
zu London n): da er aber bald gezwungen wur⸗ 
de, dieſe Fortereſſe zu übergeben, flohe er über 
dag Meer , in einer Frauenklei dung, und wurde 
feiner Bedienungen ale Kanzler und Oberjuſti, 
ziatius beraubt; dieſe letzte Bedienung bekam der 
Erzbiſchof von Rouen ‚ein Prälat von großer 
Klugheit und Mäßigung 0). Indeſſen gab dem 
kLongchamp ſeine Bedienung als Legate, welche 
der Papft Coͤleſtin erneuert hatte, auch in feiner 
Abtwefenpeit in dem Reiche ein großes Anfehen , 
fegte ihn in den Stand, Die Regierung gu beune 
j ruhigen, und beförberte die Abfichten Philipps, 
welcher alle Gelegenheiten füchte, die Gebiethe 
die Richard zu beunruhigen. Diefer Monarche 
verſuchte zuerſt (i. J. 1192.) einen offenbaren Krieg 
in der Normandie; > als ſich aber der franzöfi ſche 
Adel wegerte ihm zu dem Angriffe eines Staates 
— | be 

n) Bened, Abb. & 698. M, Paris, ©. u W. Ne- 

ming. ©. 530. Brompton. 1126. | 

0) W. Heming. ©. 530. 
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behuͤflich zu ſeyn, den er geſchworen Hatte zu. be; 
fchügen, und weil der Papfl, welcher der al, 
gemeine Befchüger aller. Prinzen war, die dag | 
Kreuz genommen hatten, ihm mit geiftlichen Stra, 
fen drohete, ſo ſtund er von dieſem Vorhaben | 
ab, und bediente fich wider England die Mittel 
einer heimlichen Staatsliſt und Intrigue. Er 
machte den Prinzen Johann von ſeinem Gehor⸗ 
ſam abwendig; verſprach ihm feine Schwerter 
Alice zur Gemahlinn; erboth ſich, ihm alle jen⸗ | 
feit dem Meere belegene Länder des Richard in 
Beſitz zu geben; und hätte nicht die Macht 
der Koͤniginn Eleanor, und die Drohungen 
des engliſchen Staatsrathes die Reigungen die⸗ | 
er ſchon in Bereitfchaft über See zu gehen, und | 
fein firäffiches Unternehmen auszuführen. . 
Die Eiferfucht. Philipps wurde alle Augen, 
blicke größer, durch den Ruhm, den fi ch Richard 
durch ſeine Heldenthaten in den Morgenländern 
erwarb , ein Ruhm ‚ der die ſem Nebenbubler ei⸗ 
nen doppelten Glanz gab, wenn man ihn mit 
dem Verfahren Philipps verglich, der dieſe ſo ber Ä 
liebte Sache verlaffen hatte. Aug Neid war er 
demnach geneigt , diefen Ruhm zu verdunfeln, 
den er — erworben hatte; und ergriff jeden. 
Vor 


i 
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Vorwand — dem Könige von England die heftig⸗ 
fen und unwahrfcheinlichfien Verlaͤumdungen 
aufzubürden. Es befand fich, in Aſien ein Fleis 
ger Prinz, gemeiniglich der alte des Berges 
genannt, der über feine fanatifchen Unterthanen 
eine folche Gewalt erworben hatte, daß fie allen 
ſeinen Befehlen blindlirigg geborchten ; einen Meu⸗ 
helmord für ein verdienfllihed Werk hielten, 
wenn fein Gebot ihn geheiliget: hatte; bie Ges 
fahr , und felöft den gewiſſen Tod gern fuchten, 
wenn fie nur feine Befehle ausführen konnten; 
und ſich einbildeten , wenn fie ihe Leben um 
feinetwillen aufopferten ,, fo wuͤrden dia größten 
Freuden des Paradieſes die unausbleibliche Be⸗ 
lohnung fuͤr ihren frommen Gehorſam ſeyn p). 
Diefer Prinz hatte die Gewohnheit, wenn er ſich 
belcidiget glaubte ‚‘ heimlich einige von feinen Uns 
terthanen gegen feinen ; Beleibiger abgufendens 
ihnen die Ausübung feiner Mache aufjutragen, 
fie auf alle Are zu unterrichten , wie fie ihr Vor⸗ 
Haben verbergen follten; und Feine Worfichtige 
keit war fähig, jemanden, fo. mächtig er auch 
ſeyn mochte, gegen die Anſchlaͤge dieſer feinen 
und verwegenen Meuchelmoͤrber zu ſichern. Die 
‚größten Monarchen fuͤrchteten dieſen Prinzen der 

a 
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Aſſaſſins, (denn fo nannte man fein Bolt; dar 
ber dag Wort in den meiften europäifchen Spra⸗ 
hen aufgenommen ift) und Eonrad, der Mars 
quis von Monferrat, begieng die größte Unvor⸗ 
fihtigfeit, daß er ihn beleidigte und befchimpfte, . 
Die Einwohner von Tyrus, welche von diefens 
Herrn beberrfchet wurden, hatten einige von dies 
fein - gefährlichen Leuten umgebracht: der Prink 
verlangte Genugthuung; denn wie er fich aühms 
te, daß er niemals eine Beleidigung a g);5 
fo. hatte er auch feine ordentlichen und einge 
führten Formalitäten, womit er Verguͤtung fors 
derte: Konrad. begegnete feinen Gefandten ver 
aͤchtlich: der Prinz gab feinen Todesbefehl aus: 
zwey von feinen Unterthanen, welche fich vera 
Heidet unter Die Wachen des Conrad geſchlichen 
hatten, tödteten ihn öffentlich auf den Straßen 
von Sidon ; und als fie ergriffen, und zu ber 
grauſamſten Martern verurtheilet wurden, frohe 
lockten fie mitten in ihren Duaalen , und freue 
ten ſich, daß fie vom Himmel beftimmet wäre, 
in einer ‚fo. gerechten und verbienftlichen Sache 
zu leiden. | J 
Jedermann in Paldftina wußte, von welcher 
Hand ber Streich kam. Richard mar von ale 
lem 
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" Tem’ Derdachte gänzlich frey. Obgleich dieſer 
Monarch vormals die. Sache Luſignans wider 
. den Conrad unterſtuͤtzet hatte, fo hatte er doch 
die übeln Folgen von diefen Streitigkeiten er 
Fannt, und dem erften freywilig das Königreich 
Cyprus, doch mit der Bedingung gegeben, daß 
er feinem Nebenbuhler alle Anfprüche auf die 
Krone von Serufalem abtreten follte r). Come 
rad Rio hatte auf feinem Sterbebette feine Wite 
we d Schutze des Richard empfohlen s); ber 
Prinz der Aſſaſſins geſtund in einem foͤrmlichen 
Berichte, den er nach Europa ſchickte, die That t): 
dennoch fand es der Koͤnig von Frankreich fuͤr 

gut, auf dieſen Srund die allergrößefte Vers 

laͤpduns zu erbauen, und dem Richard den 
Mord des Marquis von Monferrat Schuld zu 

‚geben; weil er fih vormals ſeiner Erhebung 

widerfeßet hatte. Er erfüllete ganz Europa mit 

feinem Geſchrey wider dieſes Verbtechen; nahm 
fuͤr ſeine eigene Perſon eine Wache an, um ſich 
vor einen gleichen Auſchlage zu ſichern u); und 

be⸗ 
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bemuͤhte ſich, durch dieſe elenden Kunſtgriffe die 
Schande zu verbergen, daß er die Laͤnder eines 
Prinzen angriff, den er ſelbſt verlaſſen hatte / 
und der mit ſo vielem Ruhme in einem Kriege 
begriffen war; welchen man überall für die. ge 
meinſchãftliche Sache des Chriſtenthums erkannte. 
Aber die Heldenthaten Richards in Palaͤſtina 
waren bie befte Rechtfertigung für ſeine Auffuͤh⸗ 
rung: Die Eruziaten {unter feiner Anfuͤbrung ent⸗ 
ſchloſſen ſich, bey der Eroͤffnung des Feldzuges, 
die Belagerung von Aſcalon zu berſuchen/ um 
ſich dadlirch den Weg zur Belagerung von Jeru⸗ 
ſalem zu „bahnen; und in diefem Entſchluß mar⸗ 
ſchirten fie die Seekuͤſten hinab. Saladin wollte 
ihnen den eg verlegen; und ftellte fich mit einer 
Armee von 300,000 Mann in den Weg. Hier 
wurde eine ber größten Schlachten der damali⸗ 
gen Zeiten geliefert ; und die beruͤhmteſte, wenn | 
wir den kriegeriſchen Muth der Anfuͤhrer, die 
Anzahl und Tapferkeit der Truppen, und die groß 
fe Mannigfaltigfeit der Vorfälle betrachten, wel⸗ 
che mit derſelben verbunden waren. Im Anfange 
der Schlacht wurde ſowohl der rechte Fluͤgel der 
Epriften, welchen d'Avesnes anführte, als der 
linfe unter dem Commando des Herzogs von Bur⸗ 
gund , gebrochen und gefchlagen ;- Aber Nichard, 
J di 


4 
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der im Mitteltreffen commandirte, flellte dag Tref⸗ 
fen wieder her; griff den Feind mit unvergleicher- . 
licher Unerfchrockenheit und Gegenwart ded Sehr 
ſtes an; vecrichtete die Dienfte eines vonfoms - 
menen Generals und tapfırn Soldaten , und ver 
ſchaffte, nicht nur feinen beyden Flügeln Zeit, fich 
wieder su fegen, fondern erhielt audy über bie 
Saracenen einen vollftändigen Sieg, von mel» 
chen vierzig faufend Mann auf dem Felde ge 
“blieben feyn follen x). Afcalon fiel bald darauf. 
in die Hände der EChriften: andre Belagerungen 
giengen glücklich von flatten : Richard rückte gar 
fo weit, daß er Jerufalem , diefen Endzweck feis 
ner Unternehmungen ; ſchon im Geſichte hatte; 
als er den Verdruß empfand, zu ſehen, dag er 
ale Hoffnung eines glüdlichen Ausganges auf⸗ 
geben, und dem Laufe ſeiner Siege ein Ziel ſetzen 
müßte. Die Cruziaten ſetzten anfaͤnglich, beſee⸗ 
let von dem enthuſiaſtiſchen Eifer für die heili— 
gen. Kriege, alle Betrachrungen der Sicherheit, 
ober des Vortheils in der Ausführung ihres Vor⸗ 
habens aug den Augen ; und da fie ſich auf einen 
unmittelbaren Beyſtand vom Himmel verließen, 
fahen fie nichts anders vor ſich, als Ruhm und 
; Ä Sieg 

x) Hoveden, ©: 698, Benedict. Abb, ©. 677. Diee- 
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Sieg in diefer Welt, und eine Krone dar Heris 
lichfeit in der folgenden. ber eine lang Ab 
weſenheit aus ihrem Vatetlande, Ungemaͤchlich⸗ 
keit, Krankheit, Mangel, und die Abweche lun⸗ 
‚gen. des Glücks welche gemeiniglich mit dem 
Kriege verbunden ſind, hatten nach und nach 
die Wuth geſchwaͤchet, der nichts geradezu wi⸗ 
derftepen konnte; und jedermann, außer dem Koͤ⸗ 
nige von England, bezeigte ein Verlangen, eilig 
wieder nach Europa zurück zu fehren, Die Deut 
ſchen und Staliäner erklärten fich , daß fe von 
dem Unternehmen abfiehen wollten; Die Srangos 
ſen beftunden noc) bartnäckiger darauf: der Her . 
zog von Burgund bediente fic) aller Gelegen hei⸗ 

ten, den Richard zu kraͤnken, und ihm entgegen 
zu ſeyn, um dem Philipp eine Gefaͤlligkeit zu 

erzeigen y) und es ſchien durchaus nothwendig 
zu ſeyn, daß er itzt alle Hoffnung einer fernern | 
Eroberung aufgeben, und nur den Chriſten durch 
einen Vergleich mit dem Saladin das verſichern 
müßte, was ſie bisher; erobert ‚hatten. Richard 
ſchloß demnach mit diefem Monarchen einen Stilk 
fiand ; und machte aus, daß Acre, Joppa, und 
andre Seeſtaͤdte in Paldfinn ‚, in ben Händen dev - 
Cru⸗ 
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Cruziaten bleiben, und daß alle Chriſten die Frey, 
heit haben ſollten, unbeunruhiget ihre Pilgrime . 
fchaften nach Serufnlem zu thun z). Der Still, 
fand war auf drey Monate , drey Wochen, drey 
Zage und drey Stunden gefchloffen ; eine magi—⸗ 
ſche Zahl, welche vermuthlich die Europäer er 
fonnen hatten, und welche durch einen Aberglaus 
ben angegeben war , ber fich zu dem Gegenftande 
des Krieges guf fchickte. 

Die Freyheit, weiche Saladin den Ehriften 
erlaubte, ihre Pilgrimfchaften nach Serufalem 


vorzunehmen, war ein leichtes Opfer für ihn; 


und die wütenden Kriege, twelche er zur Verthei⸗ 
digung deg unfeuchtbaren Landes von Judaͤa fuͤhr⸗ 
te , waren nicht bey ihm, wie bey den Chriften, 
Kolgen des Aberglaubeng , fondern der Staat 
klugheit. In der That war der Vorzug an Wife 
fenfchaft r Mäkigung , Menfchenliebe, damals 
gänzlich auf der Seite der Saracenen , und die 


‚fer tapfere Kaifer- insbefondre zeigte, in dem Ders 


folge dieſes Krieges, einen Geift und eine Groß 
muth, welche ſelbſt feine abergläubifchen Feinde 


‚erfennen und betoundern mußten. Richard, ber 


eben fo Friegerifch , als tapfer war , hatte mehr 


von dem barbarifihen Charaltere an ſich; und 


mach⸗ 
) Trivet. ©. 127. 
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— ſich einiger Grauſamkeit ſchuldig, welche 
ſeinen beruͤhmten Siegen einen Schandflecken an⸗ 


hiengen. Als Saladin die Capitulation von Aere 


nicht unterzeichnen wollte, befahl der König von 


England, alle feine Gefangenen, gegen fuͤnf tau⸗ 
fend Mann, Hinzurichten; und die Saracenen 
fanden fich gezwungen, diefes durch eine gleiche 
Sraufamfeit an den Chriften zu dergelten a); 
Saladin farb su Damaſcus bald nach dem’ 9% 
ſchloſſenen Stillſtande mit den Erusiaten; und 
es ift merkwuͤrdig, daß er, ehe er ſtarb, Befehl 
gab, feinen Todtenkittel, als eine Fahne durch 
alle Straßen der Stadt zu ttagen; ein Herold 


gieng voraus, und rief mit lauter Stimme: Die⸗ 


fes ift alles, was der mächtige Saladin, 


‚ der Ueberwinder der Morgenlaͤnder, behal· 


ten hat! in ſeinem letzten Willen befahl er, den 
Armen ohne Unterſchied, ſie mochten Juden, 
Chriſten, oder ———— feonı Allmofen aus⸗ 
theilen. 

Nach dem Stillſtande war Feine Sache Yon 


Wichtigkeit mehr übrig, welche ben’Nichard im 


Palaͤſtina zurück balten fonnte ; und die Nach⸗ 


rigen die er von den Raͤnken des Könige yon 


J2 Frank⸗ 
a) — ©. 697, Bened. Abb. S. 673, M. Pa- 
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Frankreich / und ſeines Bruders Johann erhielt, 


brachten ihn auf Die Gedanken, daß feine Ge 
genwart in Europa nöthig feyn wuͤrde b). Weil 
er fich nicht wagte, durch Sranfreich zu gehen, 
fergelte er durch bag abriatifche Meer; und da 
er bey Aquileja Schiffbruch litte, legte er die 


' Kleidung eines Pilgrims an, in der Abſicht, 


ſeinen Weg heimlich durch Deutſchland zu neh⸗ 


men; Da er don dem Gouverneur von Iſtria c) 


verfolgt wurde; ſah er fich gefwüungen , den ge 
raden Weg nach England zu verlaffen, und dur 
Mien zu geben; bier verriethen ſein Aufwand - 
und feine Freyge bigkeiten den Monarchen in der 


Kleidung eines Pilgrimd; und er wurde auf Be⸗ 
fehl des Lebpold; Herzogs von Oeſterreichs d); 


veſt geſetzet (1193. den 2oſten December) Die 
fer Prinz hatte bey dir Belagerung von Acre un⸗ 
ter bein Richard gedienet; weil er aber von dies 


fen hochmuͤthigen Monarchen beleidiget worden, 


ſo war er ſo unedel, ſich der itzigen Gelegenheit 
zu bedienen/ um zugleich feinen Geiz und ſeine 
Rachbegierde su befriedigen, und warf ihu ing 

Be 


» —— ©. N = RE. 
@e) Rymer, ®. 1. ©. zo: 

.d) Hoyeden, ©. 717, M. Paris; ©. 131. Triyet. 
E. 124; Knyghton, ©. 2497. 
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| Sefaͤngniß e). Der Kaiſer Hentich der Sechſte, 


welcher den Richard gleichfals für einen Beind 


anſah, weil er mit dem Tantred, Könige von Si⸗ 
eilien , Allianz gemacht Hatte, fandte Bothen an 
den Herzog don Deflerreich, und verlangte, daß 
-der Fönigliche Gefangene ihm ausgeliefert wuͤr⸗ 
de, und verſprach zur Belohnung für dieſen Dienſt 


eine große Geldſumme auszuzahlen ). Alfo ſah 


ſich der König. von England, der die gauze Welt 
mit feinem Ruhm und feiner Ehre erfüllet hatte, 
in Zeiten, wo die Sachen fehr bedenklich ſtun⸗ 
den, in einem Gefängniffe, und mitten i in Deutſch⸗ 


Tand ar mit Ketten befchtweret , und gänzlich in 


der Gewalt feiner Feinde , welche die nieberträchs 


tigſten und geizigften unter der Sonnen waren. 


Der englifche Rath gerieth ‚in Beftürgungs 
als er diefe Nachricht erhielt; und fah alle ge⸗ 
faͤhrliche Folgen voraus, welche natürlicher Weiſe 
aus dieſer Begebenheit erfolgen konnten; die ver⸗ 
wittwete Koͤniginn ſchrieb öftere Briefe an den 
Papſt Coleſtin, beſchwerte ſich über Die Beleidi⸗ 
gungen, welche ihr Sohn ausgeſtanden haͤtte, 
| I 3 und 


t 


e) M. Paris, S. 118. W. Heming. ©. 535 Bromp- 


| ton, ©. 1250. 
f) M. Welt, ©. 253. z 
) Chron, T. Wikes, & 35. 9.7 
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und ſtellte vor, wie gottlos es waͤre, den berühm ⸗ 
teſten Prinzen im Gefaͤngniß zu halten, der doch 
die Fahnen Chriſti ins gelobte Land gefuͤhret 
haͤtte; fie ſprach den- apoſtoliſchen Stuhl um den 
Schutz an, den er auch dem Geringſten von den 


Cruziaten ſchuldig waͤre; und machte dem Papſte 


Vorwuͤrfe, daß er in einer Sache, welche die 
Gerechtigkeit, die Religion, die Würde der Kirche, 
fo fehr beträfe; einer Sache, wobey «8 feiner 
Heiligfet gang wohl anflünde, zu ihrer Unter 


ſtützung in eigner Perfon nach Deutfchland zu 
reifen, den geiftlichen Donner fo lange uͤber dies 


fen gottlofen Beleidigern zurück hielte h). Der 


Kifer des Coͤleſtin entſprach der Ungeduld ber 


Königinn nicht; und die Negierung von England 
mußte eine Zeitlang für fich felbft mit allen ihren 
innerlihen und auswärtigen Feinden Fämpfen. . 

Der König von Frankreich, welcher ſogleich 


von dem Kaiſer Nachricht von der Gefangen⸗ 
ſchaft Richards erhaͤlten hatte .i), ruͤſtete ſich, 


ſich dieſes Vortheils zu bedienen; und wandte 
alle Mittel an, Gewalt und Lift, Krieg und Uns 
terhbandlung , um die Gebiethe, und die Perfon 
feines unglücklichen Nebenbuhlers in feine Ge⸗ 
. walt 
n) Rymer, 8.1 ©. 72 73. 74 75. * è&c. 
» Bymer ,®, 1, &70 .° 
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walt gu bekommen. : Er ſuchte bie Verlaͤumdung 
wieder hervor, daß Richard den Marquis von 
Monferrat ermordet hätte; und durch dieſes uns 
gereimte Worgeben verführte er feine Baronen, 
den Eid zu brechen, womit ſie ſich perbunden 
hatten, daß fie, fo lange der Kreuzzug dauerte, 
niemals, unter Feinem. Vorwande, die Gebiethe 
des Königs von England angreifen wollten k). 
Er machte bem Kaiſer bie größten Berfprechuns 
gen, wenn er ihm ben Füniglichen Gefangenen 
ausliefern, oder wenigſtens in beftändiger Gefan⸗ 
genfchaft. behalten wollte; und er ſchloß fogar- 
mit dem Könige von Dännemarf eine Heyratbes 
allianz, und foderfe , bag der alte Anfpruch der 
Dänen auf die Krone von England ihm follte 
abgetreten, auch eine Anzahl von Schiffen zu 
Hülfe gegeben werben , um ihn zu unterflügen ]). 
Aber von allen Interhandlungen Philipps war 
die mit dem Prinzen Johann. die glüdlichfe, 
der aller feiner Bande mit feinem Bruder , fer 
nem Herrn und feinem Wohlthäfer vergaß, und, 
an nichts anders dachte, als wie er fich der 
Gelegenheit des öffentlichen Elendes zu fiinem 
| 34 eisg⸗ 
X) Hoveden,, & 717. Brompton. ©. 1241. | 
D Hoveden, ©, 731. W. Heming. ©, 537. Bremp- 
ton⸗ ©. 1244. Knygbten, ©: 2496. 
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eignen Vortheil bebienen moͤchte. Dieſer Verraͤther 
reiſete auf die erſte Einladung von Frankreich 
aus dem Lande, beſprach ſich mit dem Philipp, 


und ſchloß einen Tractat, deſſen Gegenſtand der bes 


fändige Untergang feines unglüdlichen Bruders 
war m), Er verfpradh, dem Philipp einen groſ⸗ 
fen Theil von der Normandie in die Hände zw 
liefern n); und dagegen empfieng er Die Inve⸗ 
ſtitur aller jenfeit Dem Meere belegnen- Gebiethe 
Nichardg ; und verfchiebene Gefchichtfchreiber: ers 
zählen, daß er fogar dem Könige von Frankreich 

wegen der Krone von England b: Lligte. 
Dieſem Tractate zufolge fiel Philipp in- die 
Normandie ein; und bemächtigte fich, durch die 
Verraͤtherey feines Emiffarien , des Sohann, obs 
‚ne Widerſtand vieler Fortereffen , Neuf- Chatel, 
Neaufle, Pacey , Spree 0): er brachte die Grafs . 
ſchaften Er und Aumale unter ſich; und da er 
anruͤckte/ Rouen zu belagern, drohete er, alle 
Einwohner nieder zu machen, wenn fie ſich uns 
terſtuͤnden, ſich feiner Waffen im geringſten zu 
widerfegen. Zum Glück erfchien in diefem kri— 
tiſchen Augenblicke Robert, der Graf von Leicee 
ee fer, 

m) Hoved. ©. 724. W. Heming ©. 536 
a) Rymer, B. 1. ©. 85. 
0) W. Heming, S& 37. 
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fier , ein fapferer Herr, der in dem Kreuzzuge 
große Ehre eingelegt hatte; der, da er glücklie 
her , als fein Herr auf feiner Nückreife durch. 
gekommen. war, dag Commando in Nouen über« 
nahm, und ſich fo bezeigte, daß ec durch feine 
Gegenwart und fein Bepfpiel den verzweifelten 
Normännern Muth einflößte p). Philipp wurde 
fo oft zuruͤck gefihlagen, als er angriff ; die Zeit 
des Dienftes feiner Dafallen verfloß ; und er vers 
fund fich mit der englifchen Regierung zu. einem 
Stillſtande, erhielt. dagegen das Verfprechen einer 
Summe von 20, 000 Mark, und befan zu einer 
Sicherheit für diefe Summe vier Schlöffer in 
die Hände q). 

Der Prinz Johann , der in der Abficht, die 
allgemeine Verwirrung zu vergrößern, hach Eng» 
fand übergiengy war in feinen Unternehmungen 
nicht fo gluͤcklich. Er Eonnte ſich nur der Schlöffer 
zu Windfer und Wallingford bemächtigen; al er 
aber in London:fam, und das Königreich, als Erbe 
feines Bruders begehrte, yon deſſen Tode er gewiſſe 
Nachrichten empfangen zu baben vorgab, würde 
er von allen Baronen abgewieſen, und man mach⸗ 
te Anſtalten, ſich ihm zu widerſetzen, und ihn 

— Se sung 
p) Hoved. ©. 724. M, Paris4 ©, ıas,. 
a) Horeden, ©. 230. 731. Rymers B. L. S. ın 
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zum Gehorſam zu bringen r). Die Suftigiarien, 
unterfiüget durch) die allgemeine Liebe des Vol⸗ 
kes, ſorgten ſo gut fuͤr die Vertheidigung des 
Reiches, daß Johann gezwungen war, nach ei⸗ 
nigen fruchtloſen Verſuchen einen Stillſtand mit 
ihnen zu ſchließen; und ehe dieſer zu Ende lief, 
“fand er es für Hug, ſich nach Frankreich zu bes 
geben, und befaunte öffentlich feine Allianz mit 
Philipp s). 
—Unterdeſſen mußte der Stolk des Richard 
in Deutſchland ale Arten von Beleidigung und 
Schmach erdulden. Die franzöfifchen Gefandten 
erklärten ihn, im Namen ihres Heten, für einen 
Vaſallen der Krone von Frankreich , und verfüne 
ditgten ibm, daB ale feine Echngüter an feinen 
Lehnsherrn verfallen wären. Der Kaifer begeg⸗ 
nete ihm mit der größeften Härte, und fette ihn 
in einen elendern Zuftand , ale den fchlechkeften; 
Verbrecher , bamit er ihm ein deffo größeres Vers 
langen nad) feiner Freyheit machen, und ein defto. 
größeres Löfegeld für ihn erhalten mödjte. _ Er 
wurde fogar zu Worms an einem Reichstage vor» 
geführet, und von dem Henrich wegen vieler, 
Verbrechen und Ver ſehen angeklaget; daß er mit, 
A | dem 
r) Hoveden, ©. 724 
) M. Paris, ©. 121. W. Mening. S. 536. 


apitel X. A. D. rt oo 1m 


dem Tancred, dem Urfurpateur in Sicilien, Als 
lianz gemacht; daß er die Waffen der Eruziafen 

wider einen chriftlichen] Prinzen gewandt, und 
Cypern unter fi) gebracht ; daß er den Herzog 
von Defterreich vor Acre beſchimpfet; daß er den 
‚Be tgang der chriftlichen Waffen Durch feine Streis 
tigkeiten mit dem Könige von Frankreich geben 
met ; daß er den Conrad, Marquis von Mona 
ferrat, ermordet; mit dem Saladin einen Stil 
fand gefchloffen , und Serufalem in den Händen . 
des faracenifchen Kaiſers gelaffen hätte t).. Ri⸗ 
hard, der unter allem feinem Unglücfe feinen 
Muth nicht verlohr , und deffen Genie durch dier 


fe feichten oder Argerlichen Anflagen nur noch 


mehr ermuntert wurde, fagfe zuvor, feine. koͤni⸗ 
gliche Wuͤrde ſetzte ihn uͤber alle Verantwortung 
vor jedem andern Richterſtuhle, als vor dem 
Himmel hinweg; dennoch wollte er ſich, ſeiner 
Ehre wegen herablaſſen, ſeine Auffuͤhrung vor 
dieſer großen Verſammlung zu rechtfertigen. Er 
merkte an, daß er an der Erhebung des Tan⸗ 
ered Feinen Theil genommen; daß er nur einem 
Tractat mit einem Prinzen gefihloffen haͤtte, wel⸗ 
en er. im Beſitz des Thrones gefunden: der 
König , oder vielmehr der Syranı von Cyprus, 
F haͤt⸗ 
t) W. — S. 336. | 


= ! 
+ j \ i 


— 


440 | ‚Kapitel X. AD. 1193. 
haͤtte ihn durch das unebelſte und ungerechteſte 
Verfahren zum: Zorne gereizet; und ob er gleich 


J dieſen Angreifer beſtrafet, ſo haͤtte er doch den 


Fortgang ſeines Hauptunter nehmens keinen Au⸗ 
genblick verzoͤgert: wenn er jemals etwas in der 


> Höflichkeit gegen den Herzog von Oeſterreich ver⸗ 


fehen häfte; fo wäre er für dieſen Fehler der 


Hitze fchon genug beſtrafet werden, und «8 wäre 
fuͤr Beute, welche ſich für eine fo heilige Sache 


verbunden hätten, anfländiger, daß fie fich ihre 
Schwachheiten pergäben , als eine fo geringe Bes 
leidigung mit einer unbarmherzigen Rache verfölge 
ten: man hätte genugfam aus dem Ausgange ges 


feben, ob der König von Frankreich, oder er dem 


meiſten Eifer bejeigt hätte, das heilige Land ivies 
der zu erobern ; und wer von ihnen am erfien 


Privatleidenfchaften und Feindfeligfeiten dem grofe 


fen Gegenſtande auftuopfern faͤhig geweſen ſey: 
wenn die ganze Aufführung feines Lebens nicht 


bewieſen hätte, daß er unfähig wäre, einen nie 
berträchtigen Meuchelmord zu begehen, und wenn 


fe ihn nicht ſelbſt vor den Augen feiner Feinde frey 
foräche; ; fo würde er fich itzt vergebens rechtfers 
tigen / und die vielen unbeantwortlichen Gruͤnde 
porſtellen, welche er fuͤr ſich anfuͤhren koͤnnte; 
8 oh es on gleich fränfe, daß er mit dem Sala» 


\ 
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din einen Waffenſtillſtand haͤtte machen muͤſſen; 
fo ſchaͤme er fich deſſelben doc) fo wenig, daß 
er ſich vielmehr -Diefer Begebenheit rühme, und 
#8 für eine fehr große Ehre hielte, daß er, von 
aller Welt verlaffen, und nur von feinem Muthe, 


sand von dem Heinen Reſte feiner Nationaltrup⸗ 


pen unterſtuͤtzt, dennoch don dem mächtigfien und 
tapferfien Kaifer , den jemals die Morgenländer 
her borgebracht hätten ; folche Bedingungen erhals 
ten haͤtte. Nachdem Richard fich ſo berabgelafe 
fen Hatte, feine Aufführung zu rechtfertigen, brach 


dr im Zorn über die grauſame Bewegung aug, 


die er hätte erdulden muͤſſen; daß er, als: cin 
Streiter des Kreuzes, welcher dieſes ehrwuͤrbige 
Zeichen noch truͤge, nachdem er fuͤr die gemelne | 
Sache deg Chriſtenthums das Blut und die Schaͤ⸗ 

be ſeines Volls verſchwendet, auf feiner Zurück 
reife.nach feinem Lande aufgehälten , in ein Ge 
fängniß geworfen ; in Ketten gelegt und gezwun⸗ 


gen wuͤrde, fich zu verantworten , als wenn er 


ein Unterthan, oder ein Uebelthaͤter wäre; und 
was ihn noch mehr Eränfe, dadurch abgehalten 
würde, Zuräflungen zu einem neuen Kreußzuge zu 
machen, den er nach. Verlauf des Waffenſtillſtan— 
des zu unternehnien gedaͤchte, um das Grab - 
Ehrifti; aa fo lange de die Herkfchäft 
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der Ungläubigen entweihet wäre, zu befreyen. 
Der Geift und’ die Beredfamkeit Richards mach, 
fen einen ſolchen Eindruck auf die deutfchen Prin⸗ 
zen, daB fie fich Höchlich über die Aufführung des 
Kaifers beflagten. Der Papſt drohete ihm mit 
dem Bann; und Henrich, welcher, den Vorſchlaͤ⸗ 
gen des Königs von Fraufreich, und deg Prinzen 
‚Xobann Gehör gegeben hatte, fah, daß es ihm 


unmoͤglich ſeyn würde, ihr nieberfrächtigeg Vor⸗ 
baben auszuführen, und den König von Enge 
Sand noch länger in ber Gefangenfchaft zu be: 


halten. Er fchloß daher mit ihm wegen feiner 


Loslaſſung einen Tractat , und verfprach ihm für 


die Summe von 150,000 Mark, gegem 300,000 
Pfund nad) unſerm Gelde, ſeine Freyheit zu ge⸗ 
ben, 100,000 Mark ſollten davon bezahlet wer ⸗ 
den, ehe er ſeine Freyheit empfienge; und fuͤr 
ben Reſt ſollten ſieben und ſechzig Geiſſeln ge⸗ 
liefert werden u). Der Kaiſer machte zugleich 
dem Richard, um der Schande dieſes Tractats 
einen Firniß zu geben, ein Geſchenk mit dem 
Königreiche Arles, welches die Provence, bag 
Delphinat, Narbonne, und. andre Staaten bes 
. griff f m dag Reich einige veraltete An⸗ 
ſpruͤ⸗ 

w) Koveden, €. 728. M. Paris, ©. 122. Diceto, 

©. 670. Rymer. 2. 1. G. 34. 
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ſprůche hatte, aber der König ſchlug fe ſehr 
weislich aus x). 

Die Gefangenfhaft eined Dberberrn tar 
einer von den Fällen, für welchen’ durch die Feu— 
dalbelebnungen geforget war ; und alle Bafallın 
waren in einem folhen Sale verbunden , zu feis 
ner un Hülfe zu leiften, Es wurden das 
ber son jedem Kitterfige in England zwanzig 
Shillinge gehoben y) Weil aber diefes Geld 
langſam einlief5 und zu der vorgefeßten Abfiche 
nicht zureichte , fo erfeßte der freywillige Eifer 
des Volks den Mangel mit Begierde 2). Die 
Kirchen und Kloͤſter ſchmolzen ihr Silbergeſchirr⸗ 
auf 30,000 Mark am Werthe, ein, die Biſchoͤfe, 
Aebte, und Edelleute erlegten einen vierten Theil 
ihres jährlichen Einfonmmeng ; die Geiftlichfeit der 
Parochie gab einen zehnten Theil ihrer Zehnten 
her; und als die erforderliche Summe gefamme 
let war, reifeten die Königinn Eleanor , und Wals 
ter, der Erzbiſchoff von Rouen, *) mit derfels 
ben nad) Deutſchland; bezahlten dem Kaiſer und: 

| dent, 


x) Hoveden, ©. 732. ° 
' y) Hoveden; ©.-726. 731. | 
2) M. Paris, ©. 122. Aun. Wayerl, & 164 W: 
Heming. &, 538. 
9 1194. Den sten Februarij. 
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dem Hergoge von Defterreich. zu Mainz das Geld; 
gaben ihm für den, Ueberreſt Geiſſeln; und bes 
freyten den Richard aus ſeiner Gefangenſchaft. 
Er entkam zu einer ſehr kritiſchen Zeit. Man 
hatte entdeckt, daß Henrich den Biſchof von Liege 
hatte ermorden laſſen, und daß er ein gleiches 
an dem Herzoge von Louvaine verſuchet hatte; 
und weil er ſich bey den deuffchen Prinzen dies 
ſer Thaten. wegen fehr verhaßt gemacht hatte, fo 
war er entſchloſſen, in einer Allianz mit dem Kö⸗ 
nige von Sranfreic) Schuß zu füchen a) ; den Ri⸗ 
‚hard als den Feind diefeg Prinzen in ewiger Ges 
‚fangenfcyaft zu behalten, dag Geld , wag er be 
reits-für feine Loslaffung befommen hatte, ein⸗ 
suftecken, und von dem Philipp und dem Prin—⸗ 
zen Johann, welche ſich fehr freygebig gegen ihn 
erbothen, neue Summen zu erpreffen b). Er 
gab daher Befehle, den „Richard zu verfolgen 
und vefizufegen ; aber der König , welcher fo viel 
eilte, als er nur konnte, war ſchon in der Müns 
dung der Schelde zu Schiffe gegangen, und bes 
reits weit vom Lande, als die Bothen des Kais 
ferd zu Antiverpen ankamen. - 


er | Die 
2) Hoyeden, @, 727. Neubr. W. Heming, F 339. 
b) Hoyeden, ©. 733. 
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Die Freude der Engländer ar — groß, 
als fie ihren Monarchen wieder fahen, der ſo viel 
Unglück ausgeftanden , der fich fo vielen Ruhm 
erworben, und der den Ruhm ſeines Namens 
in den entfernteſten Morgenlaͤndern ausgebreitet 
hatte wohin dag Gerücht von ihnen noch nie 
male hatte fonmen fünnen c). Er gab ihnen 
bald nach) feiner Ankunft *) Gelegenheit, ihre Freu. 
de öffentlic) an den Tag: zu legen, da er Befehl 
ergehen ließ, daß er zu Winchefter noch einntal 
gekrönt werden wollte; als wenn er fich durch 


diefe Eeremonie wieder auf den Thron einführen  - 


laſſen, und die Schmach feiner Gefangenfchaft 
abwifhen wollte d). Ihr Vergnügen wurde ſelbſt 
dadurch nicht gedämpft, daß er befanut machte, 
wie er entſchloſſen ſey, dieſe übermäßigen Ver⸗ 
willigungen wieder zuruͤck zu nehmen, welche er 
aus Noth vor ſeiner Abreiſe in das heilige Land 
hatte einraͤumen muͤſſen. Die Baronen erklaͤrten 
gleichfalls in einer großen Verſammlung alle Guͤ⸗ 
ter des Prinzen Johann in England, wegen ſei—⸗ 
ner Verraͤtherey, für verfallenz und flunden dem 
. 2 | ‚ Kör 
ce) W. Heming, ©. 55% 
") 1194. Den 2oten März. 
d) Hoveden , ©. 733. M, Paris, ©. 1an.- 
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Könige ben ‚ die Fortereſſen einzunehmen, welche 
noch in den Händen der Anhänger feines Bru⸗ 
ders aeblieben waren e); und nachdem Richard 
in England alles in, Ordnung gebracht hatte, 
gieng er mit einer Armee nach der Normandie; 
den — ungeduldig ı“ben Philipp zu bekrie— 


raͤchen — er von dieſem Monarchen gelitten 


hatte f): Sobald als Philipp -hörte, daß der 
König aus feiner Gefangenfchaft befreyet wat; 
fchrieb er an feinen Mitverſchwornen Johann in 
folgenden Worten ? Nehmet euch in Acht, der 
Teufel iſt wieder loß g). 
Weun wir jwey fo mächtige und kriegeriſche 
Monarchen betrachten, welche eine perſoͤnliche 
+ Seindfchaft wider einander entflammte , mechfel 
feitige Beleidigüngen erbitterten , die Eiferfucht 
verhetzte, und welche, durch gegeneinander lau⸗ 
fende Intereſſen getrieben , und durch den Stolz 
und die Heftigfeit ihrer eignen Gemuͤthsart ge 
reizet wurden; fo muß narürlicher Weiſe unſre 
Neubegierde groͤßer werden ; und wir Müffen eis 
nen 
e) Hoved. ©, 737. Annal. Wayerl, ©. 3. \ W. He- 
ming. S. 540. 
f} Hoveden, &, 240. 
8) Hoveden ; ©. 739. 


Kapitei X. A, Dir, 147. 
nen bärtnädigen und wuͤtenden Krieg erwarten, 
ber fich durch vie größten Vorfälle unterfcheiden, 
und mit irgend einer merkwuͤrdigen Cataſtpophe 
endigen würde. Dennoch find bie Begebenheiten, 


welche bei) diefen Beindfeligfeiten erfolgten, fo 


unerheblich, daß ſchwerlich ein Gefchichtfchreider 
eine fo große Liebe zu Friegerifchen Befthreibungen 
haben twird, daß er wagen ſollte, fir umfändtich zu 
erzaͤhlen: ein gewiſſer Beweis von der großen 
Schwachheit der Prinzen in dieſen Zeiten und von 
bein geringen Änſehen, welches fie über ihre wi— 
berfpenftigen Vaſallen beſaßen. Die ganze Sum⸗ 
ine dei Thaten von beyden Seiten beſtehet darinn, 
daß ein Schloß eingenommen, eine zerſtreute Par⸗ 
tey überfallen ; und ein Ranconter der Reutereh 
gehalten wurde, welcher mehr einem Getuͤmmel, 
als einer Schlacht gleich ſah. Richard zwang den” 
Philipp) die Belagerung von Verneuil aufzuheben; 
er nahm Loches ein, eine Heine Stadt in Anſou; 
er machte ſich Meiſter von Baumont und einigen 
anderh Plaͤtzen von Heiner Wichtigkeit, und nach 
dieſen Fleinen Thaten fiengen die Beiden Kon ge 
ſchon an, Conferenzen zu halten: Philipp drang 
darauf, daß, wenn ein allgemeiner Friede gefchlöfr 
fen wäre, ben Batönen bon beyden Seiten berbo, 
werden ſollte, widereinauder Privatkrlege zu 
82 fuͤh⸗ 
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führen : aber Richard antwortete, dieſes wäre ein 
- Recht, was feine Bafallen foderten, und er fönnte 
es ihnen nicht nehmen h). Nach dieſer fruchtlofen 
Unterhandlung erfolgfe eine Action bey Fretteval 
zwiſchen der franzöftfchen und englifchen Reuterey, 
worinn die erſte geſchlagen, und die Schriften und 
Papiere des Königs von Franfreich,. welche da» 
malg gemeiniglic, allenthalben waren, wo er war, 
genommen wurden i): Philipp hatte für diefe Nies 
Derlage feine Rache durch einen Bortheil, den er 
vor Vaubreuil erhielt: und endlich-wurde wegen 
der Schwachheit beyder Monarchen ein Waffenſtill⸗ 
. Rand auf ein Fahr unter.ihnen geichloffen k). 
Ä Unter dieſem Kriege trat der Prinz Johann 
von Philipp ab, warf fich feinem Bruder zu Füßen, 
und erhielt durch Borbitte der Königinn Eleanor 
Gnade 1). Ich vergebe ihm, fagte der König, 
und boffe, d6$ ich feine Beleidigungen eben 
ſobald vergefi en werde, als er meine Gnade. 
Jodann war fogar unfähigzu feiner Pflicht zurück 
zu fehren, ohne eine Niederträd;tigfeit zu begehen. 
Ehe er die Partey Philipps verließ, ladete er alle 
| z He 


© 


h) Hoved, ©. 741. 

ij) Ibid, u | | ? | 
k) W. Heming, ©. s4r. x 

I) M. Paris, ©. 122. W. Heming, E. 542. | | 
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Pr ciere zum Eſſen ein, welche dieſer Prinz in die 
Citadelle von Evreux gelegt hatte; ließ ſie anter 
der Mahlzeit verraͤtheriſch niedermachen, fiel mit 
Beyſtand der Bürger über die Befagung her, hieb 
fie nieder, und übergab alddann den Pratz ſeinem 
Bruder m). 
Der Koͤnig von Frankreich war der Haupt⸗ 
gegenſtand des Zorns und der Feindſchaft 
Richards: die Aufführung ſowohl feines Bruders 
Johann, als des Kaiſers, und des Herzogs von 
Defterreich , waren fo niederträchtig und Flein ge 
weſen, und hatten von jedermann ſich ſo viel 
Haß und Vorwurf zugezogen, daß der König ſich 
fuͤr ihre Beleidigungen genugſam geraͤchet glaubte; 
und weil es unmoͤglich iſt, daß man denjenigen, 
den man verachtet , wirklich haſſen kann, fo fehels. 
net es, als wenn er niemals die Gedanken gehabt 
babe, fid) an ihnen gu rächen. Der Herjog von 
Defterreich -batte um diefe Zeit durch einen Hall 
vom Pferde in einem Turnierfpiele fein Bein gebros 
\ : chen, und lag an einem Fieber frank; und da er 
bey Annäherung feines Todes fich über die Unger 
rechtigfeit gegen den Richard ein Gewiſſen machte, 
fo befahl er in feinem Teftamente, daß alle englir 
* Seifels in Freyheit gefeet, und die nod) 
KR 3. nicht 
m) Phillipid. lib, 4. S. 143. Rigord.&, 77% 
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nicht begablte Schuld erlaffen werben follte n): 
fein Sohn, welcher geneigt zu ſeyn fehien , diefen 
Befehlen nicht zu gehorchen, wurde von ben 
Geiſtlichen gezwungen, fie auszuuͤben 0). Der 
Kaifer füchte ſich auch die Freundſchaft Nichardg 
su erwerben, und erboth fi, ihm eine Ayittung 
(1195.) für feine ganze Schuld zu geben, wenn er mit 
ibm eine Dffenfivalliang wider den König von 
Frankreich ſchließen wollte; ein Worfchlag, ber 
dem Richard febr angenehm war, und ben er bee 
gierig annahm, Der Tractat mit dem Kaifer fan 
nicht zu Stande; er diente aber dazu, den Krieg 
zo ſchen Frankreich und, England noch vor Bere 
flug des Waffenflilleffandes wieder anzuzünden, 
Dieſer Krieg unterfchigd fich eben fo. wenig durch 
merkwuͤrdige Vorfälle, ala der yorige, Nachdem 
fie fich einander das offene Land verwuͤſtet, und 
einige- nichtsbebeutende Eaftele eingenommen hats 
ten, fchloffen diefe beyden Könige zu Louviers 
(1195.) einen Frieden, und traten fich einander 
einige Länder ab. p). Ihre Unfähigkeit, Krirg zu 
fahren veranlaſſete dieſen Frieden: ihre Feind⸗ 
ſchaft 
n) M. Paris, ©. 125. W.Heming, S. 542. Diceto, 
@. 673. 
0) Rymer, B.1. S. 88. 709, 
» Rymer; B. J. ©: Je 
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fehaft gegeneinander bewegte fie von neuem zu 
einem Kriege, ehe noch zwey Monate verfioffi en 
waren. Richard glaubte, daß er itzt eine Geld 
genheit gefunden haͤtte, ſeinem Nebenbuhler einen 
harten Streich zu verſetzen, wenn er mit den 
Höfen von Flandern, Toulouſe, Boulogne, 
Champagne, und andern wichtigen Bafallen der 
Krone von Frankreich ein Buͤndniß fehlöffe q). 
Allein z er erfuhr bald, wie wenig diefe Prinzen 
es aufrichtig mennten; und war nicht fähig, 
diefen Reiche einen Schaden zuzufuͤgen, fo lange | 
es von einem Prinzen, fo lebhaft und thätig , al$ 
Philipp ı beherrſchet wurde. Der merkwuͤrdigſte 
Vorfall in bieſem Kriege war der, daß der Biſchof 
von Beauvais, ein kriegeriſcher Praͤlat, aus dem 
Haufe Dreur, und ein naher Better des Koͤnigs 
von Frankreich, gefangen genommen wurde - 
Michard , der. diefen Bifchof haßte, warf ihn ing 
Gefaͤngniß, und legte ihn in Ketten ; und alg 
der Pabft feine Freyheit verlangte, und ihn als 
feinen Sohn zurückfoderte, fandte der König ſei⸗ 
ner Heiligkeit den Panzer, den diefer Prälat im 
Treffen getragen hatte, und der ganz mit Blute 
beflecket war ; und antwortete ihm mit den Wor⸗ 
K4 tten / 
9) W. Heming. ©, 549% Brompton. ©. 1273. Rymer, 
B. 1. S. 94. 
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ten, welche dem Patriarchen Jakob feine Söhne _ 
fagten: Diefes haben wir gefunden, fiebe-nun 
zu, ob es der Rock deines Sohnes fey, oder 
nicht r). Diefer, Krieg zwiſchen Erglaud und 
Frank eich wurde zwar mit fo großer Feindſeligkeit 
‚ssführet , daß beyde Könige ihren Gefangnen ſehr 
oft die Augen ausſtechen ließen, wurde dernoch 
aber bald durch einen Waffenſtillſtand auf fuͤnf 
Jahre geendiget; und gleich nach der Unterzeich⸗ 
nung des Tractats waren die Könige ſchon wieder 
Am Begriffe, wegen einer neuen Beleidigung zu. 
Beindfligk-iten zu fihreiten , als die Vermittelung 
des Cardinals von St. Maria, des Legaten des 
Pabſtes, den Streit beylegte s). Diefer Prälat 
bewog die Bringen fogar ‚einen Tractat zu einem 
dauerhaftern Frieden vorzunehmen; aber der Tod 
des Richard machte der Unterhandlung ein Ende 
u Bidomar , Bifcomte von Limoges, ein Bas 
ſall des Königs, hatte (1199. ) einen Schatz gefun⸗ 
den, wovon er dieſem Prinzen einen Theil zum 
Geſchenke ſandte. Richard, als oberſter Herr, 
verlangte den ganzen Schatz; und belagerte an 
der Spitze einiger Brabanßons den Viſcomte in 
dem 
7) Genef. Cap. XXVII. v. 52. M. Paris, ©. 128. 
Brompton. ©, 1273. | 
8) Rymet, ®, 1. ©. 109, 110. er 
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dem Caſtel von Chalus bey Limoges, um ihn zu 
zwingen, daß er feine Forderung erfuͤllte t). Die 
Beſatzung wollte ſich ergeben; allein der Koͤnig 
antwortete, da er ſich die Mühe gegeben hätte, 
berüberzufommen , und diefen Plaß in Perfon zu 
belagern, fo mollte er ihn auch mit Gewalt eins 
nehmen, und fie alle Hängen laffen. An eben dem 
Tage rückte Richard, in der Gefelfchaft.ded Mar» 
tadee, Des Anführere der Brabanfong vor dag 
Gaftel , um es zu recognofeiren , alg ein gewiſſer 
Bertrand de Gourdon ı ein Bogenfchüge, nach 
ihm zielte, und ihn mit einem Pfeile (den 28. März) 
durch die Schulter ſchoß. Der König gab dennoch 
Befehl zum Sturme, nahm den Platz ein, und lieg 
die ganze Beſatzung hängen, bie auf den Gourdon, 
der ihn verwundet hatte, und den er-einer ausge⸗ 
gefuchtern und graufamern Hinrichtung aufbes 
hielt u). 

Die Wunde war an fich.felbft nicht gefährlich; ; 
aber die Ungefchicklichfeit des Wundarzteg machte 
fie toͤdtlich, indem er den Pfeil herauszog, ger» 
fplitterte er die Schulter des Richard fo fehr, daß 
ein Krebs daraus entftund; und dieſer Prinz ſah 
nun wohl, daß fein Leben zu Ende gieng. Er lieg 

85 - den 
t) Hoveden, ©. 791. Eu ae ©. 9413. 
w) Ibid, 
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‚den Gourdon kommen; und fragte ihn: Elender, 
was habe ich dir jemals gethan, daß du fo 
nach meinem Leben fiundeft? Was du mir 
gethan haft? anttvortete Faltfinnig der Geſan⸗ 
gene; Du tödteteft mit eigner Sand meinen 
Doter , und meine sween Brüder ; und mich 
wollteft du hängen laſſen: ich bin igt in dei⸗ 
ner Gewalt, und du Fannft dich rächen, und 
mich die größten Martern erdulden laſſen: 
aber ich werde ſie alle mit Vergnuͤgen erdul⸗ 
den, da ich den Troſt habe, daß ich die Welt 
von einem ſo ſchaͤdlichen Menſchen mit eigner 
Hand befreyet x). Richard, gerührt durch die 
Billigkeit dieſer Antwort, und gedemuͤthiget von 
der nahen Ankunft ſeines Todes, gab Befehl, den 
Gourdon loszulaſſen; aber Marcadee ergriff den 
ungluͤcklichen Mann, ohne daß Richard eg mußte, 
ließ ihn lebendig fchinden , und hernach aufhängen, 
Richard ftarb im kehnten Jahre feiner Regierung, 
und im zwey und vierzigften feines Alters, (den 
6. April,) und lich feinen Erben nach. 

Der glänzendfte Theil von dem ‚Charakter 
dieſes Prinzen waren feine friegerifchen Talente, 
vr Menſch ſeloſt in deſen tomaupaften zZeiteng 

trieb 


. x) Hoveden; ©. 791. Bromptop, Saal. = sth. 
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ſrieb den perfönfichen Muth und die Unerſchrocken⸗ 


beit Höher , als er; und diefe Eigenfchaft erwarb 
ihm den Zunamen ber Köwenherzige, coer de 
Zion. Er liebte die Ehre mit Hige, und vornehm⸗ 
lich die Ehre im Kriege; und weil feine Klugheit im 
Felde nicht geringer war, als feine Gapferkeit; fo 


fheinet er alle nöthige Talente , ihn zu erlangen, 


befefien su haben, Yuc) fein Zorn war. heftig , fein 
Stolz unuͤberwindlich, und daher hatten ſowobl 


feine Unterthanen, als feine Nachbarn Urfache, ſo 


lange feine Negierung dauerte, eine befländige 
Scenz des Blutvergießeng und der Gewaltfamfeit 


iu befürchten. Mit einem ungeflümmen und beftie . 


gen Geifte unterfchied er fich durch alle die guten 
und böfen Eigenfcharien , welche mit dieſem Cha: 
rafter verbunden find: er war offenhersig, freye 
müthig, großmüthig, aufrichtig und tapfer ; er war 
rachfüchtig , herrſchſuͤchtig, ehrgeisig, hochmuͤthig 
und grauſam; und folglich geſchickter, die Men 
ſchen durch den Glanz feiner Unternehmungen zu 
blenden, als entiyeder ihre Glückfeligfeit , oder 
feine Größe, durch eine gefunde und wohlgeorde 
nete Policey gu befördern, Weil militarifche Das 
Iente einen großen Eindruck auf den gemeinen 
Mann machen ſo ſcheinet er ben feinen engliichen 


Unterthanen ſehr beliebt , und der erſte Prius von 


dem 
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dem nermännifchen Stamme geweſen zu fenit, 

welcher eine aufrichtige Liebe und Hochachtung für 

fie hegte; doch brachte er nur vier Monate in dies 

ſem Reiche zu. Der Kreuzzug befchäfftigte ihn faft 
drey Jahr lang; er ſaß gezen vierzehn Monate in 
der Gefangenſchaft; die übrige Zeit feiner Negies 
rung brachte er entweder im Kriege, oder mit Zus 
rüftungen zum ‘Kriege wider Frankreich zu; und 
er erfreute fich fo fehr über den Ruhm, den er in 
den Morgenländern erworben hatte, daß er fcheint 
entfchloffen getvefen zu ſeyn, ungeachtet aller 00» 

“rigen Ungluͤcksfaͤlle, fein Reich noch ferner zu ers 
fchöpfen, und fich in einem neuen Feldzuge wider 
die Ungläubigen in neue Gefahr zu feßen. 

Obgleich die Engländer ein Vergnügen an 
dem Ruhme fanden , den die friegerifchen Talente 
ihres Königs ihnen erwarben, fo war doch feine 
Regierung fehr drüdend , und durch die hohen 

- "Auflage , welche er ausfchrieb , und oft ohne Ba 
willigung ber Stände, oder des großen Raths, 
fehr willkürlich. Sn dem neunten Jahre feiner, 
Regierung fchrieb er von jeder Hyde Landes fünf 
Schillinge aus; und weil die Geiftlichkeit ihren 
Theil nicht geben wollte, feste er fie aus. dem 
Schutze bed Geſetzes; und befahl den bürgerlicyen 
BG ‚bey feiner Schuld, welche fie fordern 

moͤch⸗ 
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moͤchten, einen Ausſpruch für fie gu thun y). 


Er ließ in feiner Regierung alle feine Freybriefe 


zweymal von neuem fiegeln, und die Parteyen 
mußten dafür die Gebühren bezahlen zZ). Man 
ſagt, daß Hubert , fein Jufliziariug, in einer Zeif 
von zwey Fahren nicht toeniger , als eine Summe 
von einer Million und hundert faufend Mark, nach 
Franfreich ihm zugefande habe, nach Abzug der 
Koften für die Regierung in England. Aber diefe 
Rechnung iſt gang unglaublich, wenn wir nicht 
annehmen , daß er mit den Domainen der Krone \ 


ungemein verſchwendriſch war. Ein König, ber 


ein folches Einfommen befißt , könnte unmöglich 


vierzehn Monate lang in der Gefangenfchaft ge - - 


blieben ſeyn, teil er nicht 150,000 Marf an den 
Kaifer bezahlen fonnte, und zulegt für einen Drit⸗ 
£heil diefer Summe noch Geiffeln laſſen mußte, 
Ders Preiß der Waaren unter feiner Regierung ift 
gleichfallg ein geriffer Beweis, daß Feine fo unge 
beure Summe von dem Volke gehoben : werden 
konnte. Eiue Hyde Landes, oder hundert und 
zwanzig Morgen, wurden gemeiniglich dag Jahr 
für zwanzig Schilinge nad) damaligen Gelde vers 
miethet. Der allgemeine und gefegte Preiß für 
| | | ei⸗ 
y) Hoveden, © 743. Tyrrel, B. 2, S. 56, 
2) Prynne’s Chrono]. vindie, B. 1. S. 1133. 
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einen Hafen war vier Schillinge; fir ein Arbeits⸗ 
pferd eben fo viel; für ein Schwein einen 
Schilling, für ein Schaaf init guter Wolle zehen 
Pfennige; mit fchlechter Wolle ſechs Pfentige a): 
Diele Waaren ſcheinen feit Der Zeit der Eröberung 
in ihrem Preiße nicht ſehr gefliegen zu ſeyn: 
Richard erneuerte die harten Gefeße wider die 
Uebertreter in feinen Förften, welche er mit Caſtra⸗ 
tion und mit Verluft ihrer Augen beftrafte, fo nie 
unter der Regierung feines Urgroßvaters. Er fuͤhr⸗ 
te durch ein Geſetz ein Gewicht und Maaß im gan⸗ 
zen Rönigreiche ein b) eine nuͤtzliche Anordnung, 
wobon jedoch ſein Nachfolger, aus Neigung zum 
Gelde, und aus Nöth; für Geld Ausnahmen machte: 
Die Unordnungen in London, welche aus der 
ſchlechten Polizey entſtunden, waren unter ſeiner Re⸗ 
gierung ſehr hoch geſtiegen, und im Jahre 1196 ſchie⸗ 
nen bie Uebelthaͤter eine ordentliche Verſchwörung 
gemacht zu haben, welche der Stadt den Untergang 
drohete. Ee war ein gewiſſer Wilhelm Fitz⸗ Hsbeit, 
| geineiniglic) Langbart genannt; ein Rechtsgelehrter, 
der ſich unter den niedrigen Buͤrgern feht beliebt ge 
| macht hatte, und weil er fie ber oe Gelegenheit 
ber⸗ 
a) Hoveden; ©, 78. 
b) M. Paris; S, 109. 134. Trivet, ©; 137: And. 
- Waretl, ©: 165. Hoveden; ©, 774 
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vertheidigte, ſich den Namen eines Vorſprechers 
oder Meiters der Armen erwarb, Er zeigte fein 
Anſehen dadurd) daß er die reichern Bürger beleis 
digte und befchimpfte, mit welchen er in einer Art 
don Feindfchaft lebte, und welche alle Augenblicke 
den Geivaltfamfeiten und Beleidigungen von ihm 

und feinen luͤderlichen Abgeordneten ausgefetzt wa⸗ 
ten; alle Tage wurden Mordthaten auf den Straf 
ſen begangen; bey Tage wurden Hänfer erbrochen 
und geplündert; und man ſagte, daß nicht wenis 
ger , als 52,000 Perſonen ein Buͤndniß gezeichnet 
hätten; wodurch fie fich verpflichteten, allen Bes 
fehlen dieſes gefährlichen Straßenräuberg zu gehors 
then; der Erzbifchof Hubert, ber damals oberfter 
Friedensrichter war, foberte ihn vor fein Gericht, 
um feine Aufführung zu verantworten ; aber er fam 
in einer fo guten Begleitung; daß es niemand tagte, 
ihn anzüiflagen, oder wider ihn zu geugen, und dä 
der Primas die Ohnmacht der Geſetze erkannte, ſo 
begnügte er fich damit, daß er von den Bürgern für . 
ihre gute Aufführting Geißeln nahm: Doc) hatte 
er ein wachfames Yuge auf den Wilhelm; und da 
er fich einer günfligen Gelegenheit bediente , lieh er 
ihn in Gewahrſam nehmen; aber der Verbrecher 
ermorbete einen von den öffentlichen Bedienten, 
flüchtete mit feiner Beyichläferinn in die Kirche der . 


St . 


* 
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St. Maria. le Bow, und verfheidigte fich daſelbſt 
mit Gewalt und Waffen. Endlich wurde er aus 
feinem Winfel herausgetrieben, verurtheilt und 
zum unendlichen Schmerze des Poͤbels hingerichtet; 
Diefer war feinem Andenten fo fehr ergeben, dafi er 
den Galgen ftahl, demfelben eben die-Ehrerbietung 


wie dem Kreuze bewieg, und mit einem gleichen Ei» 


fer die Nachrichten von den Wundern melche diefer 
Galgen thun follte, ausbreitete und beseiate c), 
Aber obgleich die Anhänger dieſes Aberglaubeng 
von dem Sriedensrichter befiraft wurden d), fo 
wurde er doch von ber eingeführten Geiſtlichkeit fo 
wenig unterflügt, weil ihr Eigenthum durdy foiche 
aufrührifche Gewohnheiten in Gefahr geſetzet war, 
Daß er auf einmal abnahm und verfchwand. 


e) Hoved, &. 765. Diceto, &.691. Neubr. &, 492. 43 
d) Gervaf. €. 1591. 
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Das Eilfte Kapitel, 
Johann. 
Der König gelangt zum Thron. Seine Ber: 
mäblung, Krieg mir Frankreich, Mord des 
Arthur, Herzogs von Bretagne. Der Koͤ⸗ 
nig wird aus allen feinen feansöfifchen Pros - 
vinzen vertrieben, Streitigkeiten mit dem 
Hofe von Rom. Der Cardinal Langthon wird 
zum Erzbiſchof von Canterbury ernanne, 
Interdikt des Neiche, Bann wider den Ki 
nie. Der König demürhiger ſich vor dem 
Papſt. Mißvergnügen der. Baronen. Aufo 
ſtand der Baronen. Die Magna Charta, 
Erneuerung der Bürgerfriege, Prinz Ludewig 
wird heriber gerufen. Der Tod, und 
Charatter bes. Könige, 
— — — * — ni > 
ges edle und freye Genie ber Alten, nach 
| weichem: fie bie Regierung einer einzi⸗ 


gen Perſon allemal für eine Art von Tyranney 
Sum Geſch. U 8 und 


f 


\ 


162 Kapitel X, A D, 1109, 


und gewaltſamer Anmaßung anſahen, und 7% 
"von einer gefeßmäßigen und ordentlichen Done 
narchie feinen Begriff ‚machen konten, machten 
auch, daß ſie nichts von den Rechten der Erſt⸗ 
geburt, und von einer Repraͤſentation der Thron⸗ 
folge wußten; Erfindingen, welche fo nörhig 
find; in den Stammlmien der Prinzen Ordnung 
su erhalten, die Uebel der bürgerlichen: Uneinig⸗ 
feit, und ungerechten Anmaßungen zu verßüten, 
und in diefer Negierungsart eine Mäßigung zu 
erzeugen, indem ſie dem regierenden Herrn Si⸗ 
cherheit geben. Diefe Neuerungen entfiunden aus. 
dem Feudalgeſetze, welches anfaͤnglich das Recht 


der Erfigeburt einführte, und einen folhen Um. 


terfchied zwiſchen der Familie deg ältern und jüne 
gern Bruders machte, daß der Sohn ber erfiern 
für berechtiget gehalten wurde, vor feinem Onkel⸗ 
feinem Großvater nachzufolgen ; wenn ſchon jener 
ben verfiorbenen Monarchen näher verwandt war. 
Aber obgleich diefer Fortgang der Begriffe natürlich 
war, fo kam man doch nur nach und nach daro 
auf. In der Zeit, wovon wir reden, war zwar 
der Gebrauch der Repräfentation eingeführet , 

aber doch noch nicht ganz veſtgeſetzt; und die 
Gemuͤther der Menſchen waren noch zwiſchen 
‘gweyen widrigen Grundſaͤtzen unentſchloſſen. Als 
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Richard den heiligen Krieg anfieng, erklaͤrte er 
fine Neffen, den Arthur, Herzog von Bretagne, 


zu ſeinem Nachfolger; und. ſetzte in einer für 


lihen Verordnung ju feinem Vorteile dag Recht 


feines Bruders Johann ang den Augen, welcher 
jünger , als Gottfried, der Vater dieſes Prine 
gen war a). Aber Johann war mit diefer Ber 
fimmung fo wenig jufrieden, daß er damals, 
als er bey dem englifhen Minifterio fo viel Au⸗ 
fehen gewann, indem er den Kanzler und Neidyse 
juſtiziarius Longchamp vertrieb , alle englifche Bas 
ronen beredete, zu ſchwoͤren, Daß fie fein Guca 
ceßionsrecht unterflügen wollten; und Kichard 
that Dagegen nichts, um die Drdnungg Die er 
erſt eingeführet hatte, wieder herzuſtellen, ober 
in Sicherheit zu fegen. (Er gab ſich fogar Mühe, 
in feinem letzten Willen feinen Bruder Johann 
sum Erben aller feiner Gebiethe zu erflären- b). 


Er mochte nun den Arthur, welcher erſt zwoͤlf 


Jahre alt war, fuͤr unfaͤhig halten, ſeinen Thron 
wider die Faction des Johann zu behaupten, 
L82— nit 


Pr ‚Hoveden » ©. 7 M. ‚Paris, ©. 112. Chron de 


Dunſt. ©, 43- Rymer, B. 1.6.66. 63, Bened. . 


‘Abb, ©. 619. 
b) Hovedan, ©. 791 Türe 6. 138. 
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oder er mochte fih von ‚der Eleanor , der Mut 
ter des Königs, welche die Conflantia , die Mut 
ter ‚deg jungen Herzogs haßte, und ſich vordem 
"Einfluß fürchfete, den diefe Prinzeſſinn, unter 
"der Regierung ihres Sohns, natürlicher Weiſe 
haben würde „dazu haben bereden laſſen. Ein 
Zeftament war in diefen Zeiten fehr giftig, twenn | 
es auch die Thronfolge am einem Reiche betraf; 
and Johann hatte Urſache, zu hoffen, daß Lies 
ſes Recht, nebft dem ſcheinbaren Rechte in ans 
dern Betrachtungen, ‚ihm die Nachfolge fihern 
würde; aber die Idee der Repraͤſentation ſchei⸗ 
Me’ damalß in Frankreich einen größern Zorte 
gang gehabt zu haben, ala in England; und - 
die Baronen in den jenfeit dem Meere gelegenen 
Provinzen, Anjou, Maine und Touraine, erklaͤr⸗ 
ten ſich augenblicklich für bie Nachfolger des Arı 
thur e) , und fprachen den franzöfifchen Mor 
narchen, als ihren Oberherrn, um Beyſtand 
sans Philipp, welcher nur eine Gelegenheit 
wuͤnſchte, dem Johann Unruhen zu machen , um 
“feine Gebiethe zu zerrätten, nahm ſich der Sache 
des jungen Herzogs von Bretagnean, nahm ihn 
‚in feinen Schutz und . ihn nach Paris, 

re um 


c) — S. 792. M. Paris. e. 137. M.| Wett. 
©. 263. Knyghion, :&. 2414 j 
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um mit feinen Sohn Ludewig dort — zu 
werben 4) Bey diefem Vorfalle eilte Johann. 
bey den vornehmſten Sliedern der Monarchie ſei⸗ 
ne Gewalt auf veſten Fuß zu ſetzen; und nach⸗ 
dem er Eleanor nach Poictou und nn ge 
faudt hatte, wo ihr Recht unftreitig war, und 
wo fie fogleich erfannt wurde ;eilte er nach Roueny 
und ale er dort mit dem” Herzogthum Nor⸗ 
mandie befleidef war, gieng er ohne Zeitverluft . 
nach England. Hubert, der Erzbiſchof von Cars 
terbury , Wilhelm Marefhal , Graf von Sttir. 
gul, der bald hernach zum Grafen von Pembro⸗ 
ke, und Gotifried Fitz⸗Peter, der Juſtiziarius, 
dieſe drey Miniſter, welche bey dem vorigen 
Könige am beliebteſten waren, waren bereitsanf 
ſeine Seite gebracht e); und die Unterwerfung, - 
oder die Genehmigung aller andern Baronen ſetz⸗ 
teihn ohne Widerfegung in Beſitz des Throng, 
Der König kehrte bald nach Frankreich wie⸗ 
der zurüd, um den Krieg wider Philipp zu fühe 
ven, und dietvon ihm abgefallenen Provinzen von’ 
feinem Neffen Arthur wieder zu erobern. Die 
Unlanjen ı welche Richard mit dem Grafen von 
£ 3 V Vlan. 


4) Tbid. j 
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landen ®), und mit andern mächtigen franzöfl- 
Then Baronen gefchloffen hakte, dauerte noch, 
ob. fietgleich nicht viel gewirket hatte, und feßte 
den Johann in Stand, fich wider die Benüs 
bung feines Feindes zu vertheidigen. In einer 
Action zwiſchen den „Sranzofen, und den Trup⸗ 
pen von Flandern, wurde ber erwihlte Biſchof 
von Cambray von dem erſten gefangen genoms . 
men; und als der Garbinal von Capu: feine 
Freyheit verlangte, warf ihm Philipp , anftatt 
ihm su willfahren, die vergeblichen Bemuͤhungen 
vor, welche er ſich ſelbſt für den Biſchof von 
Beauvais, der in gleichen Umſtaͤnden war , ges 
‚geben hätte. : Der Legat legte, um feine Unpare 
teylichkeit zu zeigen , fogleidh ein: Interdikt auf 
Das Köni; greich Frankreich, und dag Herzogthum 
Normandie; und die beyden Könige fanden fich 
genoͤthiget, dieſe militaͤriſchen Praͤlaten gegen 

einander auszuwechſeln. 
| Nichts fegte den König mehr in den Standı 
bieſen Krieg (i. J. 1200.) zu einem glücklihen _ 
Ausgang ju bringen; als der eigennügige ,, und 
uu Raͤnken geneigte Charakter Philipps, der fich 
in denen Provinzen; die fich für den Arthur er 
Hardt hatten , ſo 2 daß er fuͤr das In⸗ 
tereſ⸗ 


$) Rymer, ©. 2. © 114 Hoyeden, ©. 794 M. 
Paris; ©. 13% 
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tereſſe dieſes Prinzen gar feine Achtung begeigte; 
und der Conſtantia einen ſtarken Argwohn ein⸗ 
flößete,; daß er bie Abſicht hätte, ſich der gan⸗ 


gen Herrſchaft über diefelben zu bemächtigen g). Sie - 


fand daher Mittel, ihren Sohn heimlich aus 
Paris zu entführen ; fie übergab ihn .den Händen 
feines Onkels ; lieferte ihm die Provinzen wieder 
aus, welche ihm angehangen hatten, und ließ 
ihn demſelben wegen des Herzogthums Brefagne 
huldigen , welches ‚gemeiniglich für ein halbes 
kLehn von der Normandie angefehen wurde, Aus 
diefem Dorfalle fah Philipp, daß er nicht hof⸗ 


fen könnte, wider den Johann etwas auszurich⸗ 
ten; und weil er wegen feiner unordentlichen Che. 


ſcheidung von der Ingelburga, der daͤniſchen 
Prinzeßinn, womit er ſich vermaͤhlet hatte, mit 
einem Interdikt bedrohet wurde, ſo wuͤnſchte er 
ſehr, Frieden mit England zu ſchließen. Nach 
einigen fruchtloſen Conferenzen wurden die Be⸗ 
dingungen endlich beſtimmet und es ſchien, als 
wenn die beyden Monarchen in dieſem Traktat 
nicht nur geſonnen waͤren/ den gegenwaͤrtigen 


Streit zu endigen, ſondern auch allen kuͤnftigen 
Urſachen der Zwietracht vorzubeugen, und ale 
— abzuthun, welche nach dieſem unter + 


4°: ihnen 
u) Hoveden > E:. 795. 
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< Ihnen ‚entftehen Fönnten, Sit beſtimmten die 


Graͤnzen von allen ihren Laͤndern; ſicherten gegen 
einander dag Ontereffe ihrer Vaſallen; und um 
die Vereinigung befto dauerhafter zw machen , 
Hab Johann feine Nichte Blancha von Caftile 


"dent ältefien Sohne Philipps, dem Prinzen Lu⸗ 


dewig zur Gemahlinn , und gab ihr zur Ausſteuer 


die Baronien Zfoubon und Grafey, und andereGüs 
ger in Berry mit. Neun Baronen von bem Könige 
yon England , und eben fo viel von Sranfreich , 
waren die Garants für dieſen Tractat; und diefe 


> alle fhwuren, daß fie fich wider denjenigen König, 


tvelcher einen einzigen Artikel Fränfen wuͤrde, 


erklären , und die Sache des beleidigten Monar⸗ 


L) 


chen vertheidigen wollten h). So viel Freyheit 
nahmen ſich damals biefe Bafallen, und ibre 
Prinzen litten es. | ze 

Johann, der nun, feiner — nach, 


von Seiten Frankreichs ſicher war, hieng ſeiner 


Liebe gegen die Iſabella, die Tochter und Erw 
binn des. Aymar Taillefer, Grafen von Angou⸗ 
leme nach; fie. war eine Dame, worein er ſich 
ſehr verliebt hatte. Seine Gemahlinn, die Kir 
niginn und Erbinn ber Samilie von Slocefter , 

mar 


h) Norman. Duchefnii; S. 1055, Rymer, B. 1. 
S. 117, 118, 119. Hoved. ©. 8144 Keep Dunſt. 
B. 1. ©. 47. 
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— 
war noch am Leben: Iſabella war an den Grafen 


de fa Marche vermähler, und war Diefem Herrn 
bereit übergeben; obgleich wegen ihrer zarten 
Fahre die Vermaͤhlung noch nicht vollzogen war, 
Johann überfah aus Liebe alle diefe Hinderniffe: 


‚ee berebete den Grafen von Angouleme, feine 


Tochter ihrem Gemahl zu.enführen; und weil er 


einen ober den andern Vorwand fand , fo ließ 


er fich von feiner Gemahlinn ſcheiden, und hey⸗ 
rathete die Iſabella i); ohne auf die Drohung 
des Papſtes, ber wider dieſes werbotene Ver⸗ 


fahren eiferte, oder auf die Nache des beleidig— 


ten Grafen zu achten, welcher bald Mittel fandy 


feinen mächtigen und ſtolzen MIRAGE zu 


beſtrafen. 


Baronen entweder durch Liebe, oder durch Furcht 
zu verbinden; der Graf de la Marche ‚und fein 
Bruder, der Graf von Eu, machten, fich des 
allgemeinen Mifvergnügens wider. ihn zu Nutze 
und erregten in Poictu und in. ber Normandie 
Unruhen; und zwangen den König , zu ben Waf⸗ 
eo zu greifen, um diefen Aufftand feiner Tau 


5 ſſal⸗ 
5) Hoveden, & 803. M. Paris, ©. 140. ruiet. S. 


140. Annal. Waverl. S. 166. Ypod. Neuft. ©. 458 
Ann, — -. 12. Ms v eft. @. 463. 


Johann beſaß nicht die Qunſt, ſich feine u 
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falen zu unterdrüden. Er berief die Baronen 
von England zuſammen, und verlängte von ihs 
nen daß fie unter feine Sahne über Me ergehen, 
und die Nebellen demuͤthigen follten; er fah, daß 
er in diefem Königreich: eben fo wenig Anfehen 
beſaß, alg in den über Meer gelehenen Provins 
sen, Die englifhen Baronen antworteten eine 
muͤthig, daß fie ihn in diefem Feldzuge nicht 
eher begleiten wollten, als er ihnen verfprechen 
würde, ihre Srepbeiten wieder herzuſtellen, und 
fie dabey zu erhalten k): das erſte Zeichen einer 
regelmaͤßlgen Verbindung, und eines ordentlichen 
Plans der Frepheit unter diefen Edelleuten : ber 
die Sachen waren zu der entworfen Staats 
Veränderung noch nicht reif genug. Johann zer⸗ 
ſtoͤrete ihre Eintracht, indem er den Baronen 
drohete, und viele von ihnen noͤthigte, ihm in 
bie Normandie zu folgen, und zwang die uͤbri⸗ 
gen, welche zuruͤck blieben, ihm von jedem Rit— 
terlehn, ale einen Preiß für dieſe Befreyung von 
bei Kriegsdienſte, zwey Mark Seutagune zu be⸗ 
zahlen. 

Die Macht, welche Johann mitnahm, und 
Diegenige , welche in ber Normandie zu ihm ſtieß, 
machte ihn viel flärfer,, als feine mißvergnügten 
| Baro⸗ 
k) Annal. Burt. ©. 2601. | 
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Baronen waren; und dieſes um ſo viel mehr —_- | 
weil Philipp fie Öffentlich gar nicht unterflügfe, 
und noch zur Zeit entfchloffen zu fenn (bien, 
ſtandhaft in der Vereinigung zu bleiben, welche" 
er mit England gefchloffen hafte. Aber. det Kd⸗ 
nig, uͤbermuͤthig wegen ſeines Sieges, mach⸗ 
te Forderungen, welche alle feine Vaſallen beun⸗ 
rubigten, und das allgemeine Mifvergmügen noch 
weiter ausbreiteten. Weil damals die Rechtsge⸗ 
Iehrfamfeit erfoderte, daß die Rechtshaͤndel in 
dem Gerichte des Herrn vornemlich durch einen 
Zweykampf ausgemacht wurden, fo hatte er nes 
wiſſe Vorfechter bey ſich, welche er als Kaͤm⸗ 
pfer hielt, und welche mit ben. Baronen feche 
ten follten ; um alle Streitigkeiten auszuma 
chen, bie er mit ihnen Haben: möchte I). Ders 
Graf de la Marche. und die übrigen Edelleute as | 
hen diefed Verfahren für eine Hefchimpfung und 
Beleidigung an, find erklärten ſich, daß fienier 
mals gegen Leute von fo niedrigen Stande ih⸗ 
ren Degen ziehen wuͤrden. Der König drohete 
ihnen Rache: aber er hatte nicht Muth genug 
die Macht, die er wider fie in Händen hatte, 
zu gebrauchen, ober die Ungerechtigfeit zu voll⸗ 


. 


Führen, und bie Edelleute , die kch ihm wiber⸗ 


feßten , zw zertreten. E Dieſe 
h Annal. Burt. ©. 262. 


F 


2. Kapitel XL 4, D, : 12025 


Dieſe Regierung, die den fo ſchwach, als 
gewaltthaͤtig war, gab den beleidigten Baronen 
ſowohl Muth als Neigung, ihre Widerſetzung 
noch weiter zu treiben. Sie wandten ſich an 
den König von Frankreich, beklagten fichy daß 
ihnen an dem Hofe des Johann Gerechtigkeit ver 
ſagt wuͤrde; foderten von ihm, als ihrem ober⸗ 
ſten Herrn, Erſetzung, und baten ihn, ſeine Macht 
anzuwenden, und ihren gaͤnzlichen Untergang zu 
verhuͤten. Philipp merkte ſeinen Vortheil, öffnes 
te feine Ohren großen Ptojeften, warf fi für 
die franzöfifchen Baronen ing Mittel, und fing 
an, (i. $.1202.) in einem hohen und drohenden 
Zone mit dem Könige von ‚England zu reden, 
Johann, der wider bie Gewale Philipps nichts 
einwenden fonnte , antwortete, erft kaͤme es ihm 
zu, ihnen einen Proceß vor den Pairs in feinen 
Gerichten zw erlauben; und ehe er fich dieſer 
Pflicht nicht. gewegert hätte, dürfte er fich nicht 
vor den Pairs in dem böchften Gerichte Des Koöͤ— 
nigs don Frankreich verantworten m); und er 
verſprach, die Baronen durch ein aufrichtigeg 
and billiges Gericht zu befriedigen, Als die Edel⸗ 
leute nach diefem Verfprechen ein ſicheres Geleite, 
‚Toberten damit fie an feinen Hof kommen moͤch⸗ 

. ten, 
a) Prilipp. Ib. 6. | 
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ten, fchlug er es ihnen erſtlich ab: als Ppilippfeine 
. Drohungen wiederholte, verfpracher ihnen , ihre 
Fobderung zu bewilligen ; er brach dieſes Verfpres 
hen ; neue Drohungen zwangen ihn, dem Phi⸗ 
tipp die Sotereffen Tillieres und Boutavant , gu 
einer Sicherheit der Vollziehung auszuliefern; 
er brach auch dieſes Verſprechen; ſeine Feinde, 
welche ſowohl ſeine Schwachheit, als Treuloſig⸗ 
keit erkannten, verbannten ſich noch immer veſter 
in dem Entſchluß, ihn aufs aͤußerſte zu treiben; 
und ein neuer und maͤchtiger Alliirter trat bald 
auf den Schauplatz, um ihnen Muth zu machen, 
dieſe verhaßte und veraͤchtliche Regierung a | 
— 
Der junge Herzog von Bretagne, n — * 
zu maͤnnlichem Alter kam, erkannte (i. J. 1203.) 
den gefaͤhrlichen Charakter feines Onkels, und 
entſchloß ſich durch eine Vereinigung mit dem 
Philipp ‚und mit den mißvergnuͤgten Baronen⸗ 
ſowohl feine Sicherheit, als feine Beförderung 
zu ſuchen. ‘Er gieng zu der franzöfifchen Armee, 
weiche . fehon wider den König von England 
Seindfeligkeiten angefangen hatte 5; er wurde von 
dem -Philipp mit allen Ehrenbezeigungen empfan⸗ 
gen; , wurde von ihn zum Ritter gemacht; benz 
sathete feine Tochter, Maria; und wurde, nicht 
T | — mur 
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nur in dem Hersogthun Bretagne, fondern —* in 
den Graſſchaften Unjou und Maine eingeſetzt, 
welche er vormals ſeinem Onkel abgetretten hat⸗ 
ten). Dem Alliirten glückte jedes Unternehmen. 
Sinieres und Boutavant wurden von dem Phi⸗ 
lipp erobert, nachdem fie einen ſchwachen Wis 


derſtand gethan hatten; Mortimar und Liors 
fielen faſt ohne allen Widerſtand in ſeine Haͤnde; 


hierauf berennte dieſer Pring Gournai; und indem 
er die Schleußen eines Sees oͤffnete, der in der 


Nähe lag, lich er einen ſolchen Strom von Waſ⸗ 
ſer in dieſen Platz, daß die Beſatzung ihn ver⸗ 
ließ , und der franzoͤſiſche Monarch ohne: einen 
Schwerdftreich fich diefer wichtigen Veſtung bes- 

mächtige. Der Fortgang der franzöfi (hen Wafı 
fen war ſchnell, und verſprach wichtigere Folgen, 


als in dieſen Zeiten mit kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen verbunden zu ſeyn pflegten. Zur Bee 
antwortung aller Vorſchlaͤge, welche der König 


son England zum Frieden that drang Philipp 


darauf, daß er alle feine über Meer gelegene Ge⸗ 


biethe feinem’ Neffen abtreten, und ſich mit dem 


Königreiihe von England begnügen ſollte: als 
ſich eine Begebenheit ereignete, welche die Schaale 
zum ——— des Be zu veraͤndern, und ihm 

—* —* — Se . * 
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eine entſchiedene Uebermacht uͤber ſeine u ww. 
geben ſchien. 

Der junge Arthur, begierig nach dem Ruhm 
im Kriege, war an der Spitze einer kleinen Armee 
in Poictu eingebrochen: und indens er vor Mir 


sabel vorbey marfchirte , ‚hörte er ‚ daß feine 


Großmutter , die. Königinn Eleanor, ‚welche fih 
feineng Intereſſe immer miderfeget hatte, ſich an 
dieſem Orte aufhieltz.. und- von einer ſchwachen 
Befagung , und. nur von verfallenen Veſtungs⸗ 
werten beſchuͤtzet war 0). Er entſchloß ſich ſo⸗ 
gleich, die Fortereſſe zu belagern, und ſich ihrer 
Berfon zu bemächtigen ::aber Johann wurde durch 
einen’ fo dringenden Borfall aus ſeiner Traͤgheit 
aufgeweckt, brachte eine Armee von Englaͤndern 
und Brabanßons zuſammen, und ruͤckte aus der 
Normandie mit eitfertigen Märfchen an, um feis. 
na fönigliche Mutter zu entſetzen. Er fielin das 
Lager des Arthur, ehe diefer Prinz die Gefahr 
merkte; gerftreuete feine Armee, nahm ihn nebft 
dem Grafen de la Marche, Gottfried de Luſig⸗ 
nan , und ben angefehenften von ben abgefalenen/ 
Baronen "gefangen; und gieng trinmphirend in 
die — zuruͤck p). Philipp welcher in 
die⸗ 


0) —— Waverl. € 167. M. Welt, S. 264. 
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/ 
diefem Herzogthum vor Arques lag, hob bie Be⸗ 
lagerung auf, (den ıten Auguſt.) und zog ſich 
bey feiner Annährung zurück d) Der gröäte 
Seil ber Gefangenen wurde nad England Binz 
über gefande ; aber Arthur wurde in dem Eafkele: 
Safaife eingefhloffen. 2. 
Hier hatte der König: ‚mit — MNeffen 
eine Conferenz; ſtellte ihm die Thorheit ſeiner 
Anſpruͤche vor, und verlangte von ihm, daß er 





der feanzöfifchen Allianz entſagen ſollte, wodurch 


er ſich bätte verleiten laſſen, wieder feine gan⸗ 
ze Familie Fcindſchaft zu machen: .aber der 
tapfere Füngiung; den ſein Ungluͤck nur moch ſtol⸗ 
zer machte behauptete, daß feine Sachegerecht 
waͤre, blieb bey ſeinem Anſpruche nicht nur auf 
die franzoͤſiſchen Provinzen, ſondern auch auf. 
die Krone von Englandz und verlangte von ſeĩ⸗ 
ner Seite, daß er den Sohn feines aͤltern Bru⸗ 
ders in den Beſitz ſeines Erbtheils ſetzen ſollte ). 
Johann, welcher aus dieſem Zeichen des Muthes 
erkannte, daß der junge Prinz, ob er itzt gleich 


ein Gefanguner war, dereinſt doch fein gefährliche 
ſter Geind werden möchte... entfchloß fih, aller 


Gefahr — und feinen Enkel ausdem 
| Wege 
q) Ann, Matg, ©, 215; M, Well ©, ackt 
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Wege gu fhaffen; und man hörte weiter nichts 


von dem Arthur, Die Umfläude, welche mie 
diefer That der Finfterniß verbunden waren/ 


wurden ohne Zweifel von ben Thaͤtern ſorgfaͤl⸗ 
tig verborgen ‚gehalten, und werden von der 


Sefchichtfchreibern verſchiedentlich erzaͤhlet: : aber 
die wahrſcheinlichſte Nachricht iſt folgende: Man 
füge‘, der König babe zuerſt dem Wilhelm de la 
Brape, einem von feinen Bedienten, den Aufe 


trag gegeben ; den Arthur aus dem Wege gie 


ſchaffen; aber Wilhelm antwortete , er wäre ein 
Edelmann und fein. Henker; und fchlug es ihm 

durchaus abs Es wurde ein andres Werkzeug 
des Mords gefunden, und mit gehörigen Befeh⸗ 
fen nach Salaife gefandt ; aber Hubert de Bourg⸗ 
Kammerherr des Koͤnigs, und Conſtable des 


Schloſſes, ſtellte ſich, als wenn er den Befehl 


des Königs ſelbſt vollziehen wollte, ſtreute dag 


Geruͤcht aus, daß der junge Prinz geſtorben ſey— 


und ließ oͤffentlich Ale Feyerlichkeiten feines Bea 


graͤbniſſes begehen. Da er aben fah, daß die 


Bretagner Rache für biefen Mord gelobten, und. 


daß. alle abgefallene Baronen noch hartnäckigen — 


bey ihrer Empörung verharrten; fo hielt er es 
fuͤr klug, das Geheimniß zu offenbaren, und 
die Welt zu unterrichten / daß der Herzog von 
Bume Geſch. U, M Vre⸗ 


N 


4“ 
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Bretagne noch. am Leben, und in feiner Verwah⸗ 


rung wäre: Dieſe Entdeckung ſchlug zum Un 


— olac des jungen Prinzen aus. Johann ließ ihn 


erſt von da auf das Schloß von Rouen bringen; 
und indem er bey Nachtzeit in: einen Boote an 
dieſen Ort kam r ließ.er den Arthur vor ſich brin⸗ 
gen. Der Prinz, der feine Gefahr erfannte, und 


durch die Fortdauer ſeines Unglücks, und. die 


nnäherung feines Todes ‚muthlofer.. Mar, warf 
ſich ſeinem Onkel zu Fuͤßen, und bat um Gnade: 
aber der barbariſche Tyrann antwortete ihm 
nicht, erſtach ihn mit eigner Hand, band ei— 
nen Stein an den todten — und warf ihn 
in die Seine. 
Die ganze Welt wurde von abſcheu über Dies 
fe unmenfchliche. That gerühret 5 und: ‚von dieſem 
Augenblick an hatte der König, verfluchet von 
feinen Unterthanen, „über fein Volk und feine 
Baronen in ſeinen Gebiethen nur eine. ſehr uns 
gewiſſe Gewalt. Die Bretagner, erbittert über 
den Verluſt ihrer beſten Hoffnung, lagen it eis 
nem underföhnlichen ‚Kriege wider ihn 5: fie: feßs 


ten Die Erbfolge in ihrer Regierung: veſt, und ih 


ſelbſt in den Stand, den Mord ihres Herrn zu 
raͤchen. Johann hatte feine Nichte Eleanor, die 
Free d * Arthur; en ig Maͤd⸗ 
— nachen 


— 


* 
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chen von Bretagne genannt, in feine Gewalt 
bekommen; er nahm fie mit nad) England, und 
behielt fie daſelbſt in ſteter Gefangenſchaft 5)3 
aber die Bretagner wählten, weil fie diefe Prins 
geßinn wieder zu erhalten verzweifelten die Alice, 
eine juͤngere Tochter der Conſtantia, von der 
zweyten Che mit Dem Guide Thouars jur Regen⸗ 
tinn; und uͤbergaben die Regierung dieſes Her⸗ 
zogthums dieſem Herrn. Unterdeſſen brachte Con⸗ 
ſtantia, die Mutter des ermordeten Prinzen; 
welche von allen Staͤnden in Brekagne unterſtuͤ⸗ 
tzet wurde, ihre Klagen vor den Philipp als 
ihren Oberherrn, und bat um Gerechtigkeit wegen 
dieſer unmenſchlichen Gewalithat, welche Johann 
an der Perſon des Arthur, eines fo nahen Ver⸗ 
wandten, veruͤbt hatte, der ungeachtet der Hul⸗ 
digung, welche er wegen der Normandie gelei⸗ 
ſtet, dennoch immer für einen der vornehmſten 
Bafallen der Krone gehalten wurde. Philipp nahm 
ihre Klage mit Vergnügen an; forderte den Jo⸗ 
hann vor feinen Richterſtuhl; und da er niche 
erfchien, that er, mit Beyſtimmung der Pairs, 
einen Nichterfpruch über diefen Pring'; erklärte 
ihn der Felonie und des Mordes für ſchutdig z' 
| Ma. und 
% Trivet, ©. 145. T. Wikes, ©. 36. ae Neufy 
©. 459. 
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und verurtheilte ihn, daß er an feinem Ober⸗ 
herren fih aller Herrſchaften und Lehnguͤter in 
Sranfreich verluſtig gemacht hätte. t% . 

Der König von Frankreich, deſſen fhätiger und 
ehrgeisiger Geiſt fich bisher entweder durch die 
gefunde Staatsklugheit des Henrichs / oder durch 
das kriegeriſche Genie des Richard hatte einſchraͤn⸗ 
ken laſſen / ſah itzt eine guͤnſtige Gelegenheit wi⸗ 
der dieſen niedertraͤchtigen und verhaßten Prinzen, 
faßlte den Entſchluß dis. Engländer,...oder viel 
mehr den König von England aus Frankreich zu 
vertreiben und ſo viele wichtige Lehnguͤter wie⸗ 
der an die Krone zu bringen, welche von der⸗ 
ſelben ſeit verſchiedenen Altern waren getrennet 
geweſen. Viele von ben andern großen Vaſallen, 
deren Eiferſucht ihnen haͤtte im Wege ſtehen, und 
die Vollziehung diefeg Projektes. verhindern koön⸗ 
nen , waren itzt nicht im Stande, fich, derfelben 
zu widerſetzen; und die übrigen fahen entweder. 
gleichgültig zu, oder ſtunden ihrem Dberheren 
auch in dieſer gefährlichen Vergrößerung bey. 
Die Grafen von Flandern und Blois waren im, 
dem heiligen Kriege begriffenz-der Graf von Cham⸗ 

pagne war ein Kind, und "an unter der Vor⸗ 

' munds 

DW. Heming, &. 455. M, Welt. ©. 264. Knygton, 
S. 2420. 


E. 


— 


mundſchaft Philipps: das Herzogthum Bretag⸗ 
ne, erbittert uͤber den Mord feines Prinzen, bes 
foͤrderte alle ſeine Maasregeln aus allen ſeinen 
Kräften; und ber allgemeine Abfall der Vaſallen 


des Johann machte ihnen jedes Unternehmen leicht. 


und glüklih. Nachdem Philipp jenfeit der Loire, 


verfchtebene Gaftelle und Fortereſſen weggenom⸗ 


men, welche er entweber mit Garniſonen beſetzte, 
oder ſchleifte, nahm er den Grafen von Alanßon 
gnaͤdig auf, welcher von dem Johantı abfiel, 
und dem Könige von Frankreich alle ihm vertraute 
Plätze übergab ; hierauf lieg Philipp feine Armee 
auseinander" gehen, um ihr nach den Beſchwer⸗ 


fichfeiten des Feldzuges einige Ruhe zu geben, 


Johann brachte in der Geſchwindigkeit einige 
Truppen zufammen; belagerte Alanßon; und Phi⸗ 
Hipp ,. deffen zerſtreute Armee nicht geitig genug 
zum Entſatz wieder zuſammengebracht werden 


konnte, haͤtte beynahe den Schimpf anſehen muͤſ⸗ 


ſen, daß ſein Freund und Bundsgenoſſe unter⸗ 
druͤckt wurde. Aber ſein thaͤtiges und fruchtba⸗ 


res Genie fand wider dieſes Uebel ein Mittel. 


Es wurde zu eben der Zeit, zu Moret in. Gas 
tinois, ein Tonrnierfpiel gehalten, wohin 'fich der 
ganze böchfte Abel aus Franfreic, und aus den 


benachbarten Ländern beseben hatte, um feinen 2 


M3 Muth 
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Murb und feine Geſchicklichkeit zu zeigen. Phi⸗ 
lipp zeigte ſich ihnen, bat fie in feiner Verlegen, 
heit um ihren Benftand, und wies mit den Fine 
gern nach den Feldern von Alanßon, als nad) 
dem rühmlichen Felde, wo fie ihren Muth und 
ihren friegerifchen Geift am beften beweifen fünn, 
ten. Diefe tapfern Ritter ſchwuren, daß fie fich 


an.dem niederträchtigen Mörder dieſem Schand⸗ 


fleck der Waffen und der Ritterſchaft raͤchen woll⸗ 
ten. Sie gaben ſich mit allem ihrem Gefolge un⸗ 
ter die Anfuͤhrung Philipps, und brachen ſogleich 
auf, um die Belagerung von Alanfon aufzuhe⸗ 
ben. Als Johann von ihrer Ankunft hörte, flohe 
er, und hinterließ in der Eile feine Gezelte, Mas 
| ſchinen, und feine Bagage dem Feinde. 
Dieſe fchwache Bemühung war die letzte That 
dieſes traͤgen und, feigen Prinzen , jur Verthei⸗ 
digung feiner Herrfchaften.. Bon der Zeit an blieb 
er in gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit zu Rouen; und brach 
te feine ganze Zeit. bey feiner jungen. Gemaplinn 


mit Luſtbarkeiten und Zeitvertreiben zu, als wenn 


fein Staat fich in der tiefften Ruhe, oder feine 
| Angelegenheiten in den gluͤcklichſten Umſtaͤnden be⸗ 
funden haͤtten. Wenn er jemals vom Kriege re⸗ 
dete; ſo geſchah es nur in der Abſicht, daß er ſich 


‚an prahlhafies Anſehen eeben moͤchte, welches | 


* 
ihn 
— J 


f 


| ee | 
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ihn in den Augen aller vernůnftigen Leute nur 

verächtlicher und laͤcherilcher machte. Caßt die 
Seanzoſen nur fortfahren ‚fügte er, was ib: 
hen. Jahre Zeit zu erobern gekoſtet hat, das 
will ich in Einem Tage wieder gewinnen w). 
Seine Dummheit und Traͤgheit waren ſo außer⸗ 
ordentlich; baß daB Volt ſich bemüiete, feine Ver⸗ 
blendung burch Jeine Zaubereh⸗ zu erklaͤren und 
glaubte, daß er durch eine Beſchwoͤrung oder Zau⸗ 


berey in dieſe Schlafſucht verſetzet wäre. Da 


die engliſchen Baronen fahen‘; "daß fie ihre Zeil 
unnuͤtzovverſchwendeten, und daß ſie den Schimpf 
leiden mußten‘, den Fortgang der frangöfifchen 
Waffen ohne Widerfland zu fehen, fo entzogen 
ſte ſich ihren Fahnen | und kehrten heimlich nach 
ihrem Lande zuruck x). Keinem einfigen fiel‘ ed 
ein, einen Main zu vertheidigen, der fi ch ſelbſt 


zu verlaſſen ſchien und ſeine Unterthanen ſahen * 


fein Schickſal mit‘ cben“der Gleichguůltigkeit an 1 
ber er in biefer otingenden Noth ſich ſelbſt zu 
aan ſchien . 

Indem Johann a haiernge Hulfsmittel für 
— Sicherheit aus den Augen lieg, begieng er 


die — ſich an eine auswaͤrtige Macht 
J “ MI B er u zu 


u) M. Paris, S. 146. M. Welt. &, 266. 
x) M. Paris, ©. 146. M. Welt. ©. 264. 
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zu wenden, und. ſie um Schutz zu beten, Er 
wandte ſich an den Papſt Innocentius den Drit⸗ 
ten, und bath ihn mit feiner Macht zwiſchen 
ihm und dem Könige. von Frankreich, ing Mittel 
zu treten, Innocentius welcher ſich uͤber eine 
Gelexenheit, fein Anſehen zu zeigen; freuete, fands 
te dem Philipp, Befehle ben, Fortgang feiner 
Waffen zu hemmen, und mit dem Könige von 
England. Frieden zu machen: Aber ‚die franzöfl. 
{chen Baronen empfiengen diefen Befehl mit Um: 
willen; verwarfen die weltliche Gewalt, welche 
der Papſt fich anmaßte; und, gelobten , daß fie 
ihrem Prinzen bis aufs aͤußerſte wider ale feine 
ZSeinde beyfiehen wollten: und Philipg + ‚anflatt 
Dem Befehle des Papſtes zu gehorchen-, fuhr foxfz 
und. belagerte Chateau: Gaillard , ‚bie wichtigſte 
Sorterefie, melche noch “übrig tar; * — 
RR ber Normandie zu, befchügen. - » 
. J. 1204.) Chateau Gaillard lag-theile auf 

einer Inſel in dem Fluß Seine, theils auf einem. 
gegenüber liegenden Felſen; und war durch: alle: 
Vortheile geficherk, welche es nur, durch, Kunſt 
oder Natur erhalten konnte. Der vorige König; 
welcher fein Auge auf Diefe günfige. Lage gerich⸗ 
tet, hatte kelne Arbeit oder Koften gefchonet , 
es zu rn und eg wurde von dem Roger 
a: .. De 


. * 
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be Laci, Eonftable von Chefter , einem muthigen 
Dfficier, an der Spltze einer zahlreichen Beſatzung 
vertheidiget. Philipp, welcher Feine Hoffnung. 
hatte, diefen Platz mit Gewalt einzunehmen, woll⸗ 
te ihn durch Humger gewinnen 5 und um. ihm die 
Gemeinſchaft mit dem benachbarten Lande abzu⸗ 
ſchneiden, ſchlug er eine Bruͤck⸗ über die Seine, 
indem er es von der Landfelte. mit feiner Armee 
einſchloß. Der Graf von Penbrofe, derjenige. 
Mann, der an dem englifchen Hofe den größten 
Muth, und die größte Fähigkeit befaß, entwarf 
einen Plan, wie man durch die franzöfifchen Vers 
ſchanzungen durchbrechen-, und einen Entfatz in 
den. Ort werfen könnte: er nahm eine Mrmee von. 
4000. Mann zu Fuße, und 3000 zu Pferde mity 
und geiff bey Nachtzeiten das Lager Philipps ploͤtz⸗ 
Lid, mit: großem. Fortgange an; und hatte Bes 
fehl zueück gelaffen , daß eine Flotte von ſieben⸗ 
zig platten Fahrzeugen die Seine hinauffegeln, 
und in bemfelben. Augenblicde die Brücke angrei 
‚gen ſollte. Aber -da ber Wind und. der Strom. 
des Flußes die Schiffe aufhielt, fo vereitelten fie: 
diefen Operationsplan; and es war fihon Mor’ 
gen , ehe die Flotte ankam; als Pembroke, der 
zwar ım Anfange der Action gluͤcklich geweſen war, 
bereits mit — anſehnlichen Verluſt zuruͤck ge⸗ 

a 5 ae 
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trieben war, und der. König von Frankreich ſchon 
Zeit gewonnen hatte, fich gegen diefe neuen Ans 
greifer zu vertheidigen, welche gleichfalls geſchla⸗ 
gen wurden. Nach diefem Unglüd that Johann 
nichts weiter , um. Chateau » Saillard zu .entfer 
gen, und Philipp hatte alle Zeit, die Belagerung 
fortzufegen , und gu endigen. -Noger be Laci 
vertbeidigte fich ein Jahr lang fehr hartnaͤckig; 
und nachdem er alle Angriffe tapfer zurücfgefchlar 
gen , und. alle Härte des Hungers geduldig aus⸗ 
geftanden hatte, wurde er endlich durch einen. 
plöß lichen Angriff zu Nachzeiten übertwältiget, und 
mit der ganzen Sarnifon gefangen genommen y). 
Philipp, welcher wußte, wie man die Tapferkeit. 
auch bey einem Feinde fchägen muß, begegnete 
ihm mit der - größten Höflichkeit ,. und. gab ihm 
die ganze Stadt Paris iu bau Ort Pr — 
genſchaft. J 
Als dieſes Bollwerk ber Normandie. — 
uͤberwunden war, ſo lag die ganze Provinz den 
Angriffen Philipps offen; und. ber König: von 
England verlohr die Hoffuung , fie noch laͤnget 
vertheidigen zu koͤnnen. Er ließ heimlich feine 
Shife fertig machen, um — Flucht 
zu 
y) Trivet. ©, 144. Gul. ‚Brittos ib. 7. Ann. Wa- 

. verl. ©. 168. | 
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zu nehmen ; und damit die Normänner micht laͤn⸗ 
ger an feiner Entſchließung zweifel moͤchten, daß 
er fie verlaffen wollte, fo ließ er die Veſtungs⸗ 
werke von Pont de P Arche, Moulineur , und 
Montfort PAmauri fchleifen. Weil er nicht dag 


Herz hatte, einem von feinen Baronen zu fraueny 


da er glaubte, dag fie alle miteinander wider ihn . 
eine Verſchwoͤrung gemacht hätten, fo übergab 

er die Regierung über die Provinz dem Archas 
Martin und Rupicaire , zweyen um Sold dienen. 


ben Brabanßonß, welche er in feinem Dienſt be · 


halten hatte. Da Philipp itzt ſeiner Beute ge⸗ 
wiß war, ſetzte er ſeine Eroberungen wider die 
niedergeſchlagenen Normaͤnner muthig und gluͤck⸗ 
lich fort. Falaiſe wurde zuerſt belagert; und 
Lupicaire, welcher in dieſer unübertwindlichen For⸗ | 
tereffe Commandant war, übergab ben Plaß, gieng 
bernachmals mit feinen Truppen auf eine niedere 
trächtige Art zum Philipp über , und verübte wie 
Der feinen alten Herrn ſelbſt Seindfeligfeiten. Caen, 
Eautance , Seez, Eoreux , Bajeur, fielen bald, 
in die Hände des frangöfifchen Monarchen , und. 
die ganze Niedernormandie wurde unter ſeinen 
Gehorſam gebracht. Um feine Unternehmung an 
der andern Seite der Provinz zu befoͤrdern, brach 
Guide Thouars an der Spige de: Bretagner im 
bier 
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biefes Gebieth, und - nahm Mont St. Michael, 


Avranches, und alle andre Fortereſſen in der 
Nachbarſchaft weg. Die Normänner , welche eis 


ten Abfchen vor dem franzgöfifchen Joche Hatten, 


und fich big aufs äußerfte vertheidiget Haben wuͤr⸗ 
den ‚ wenn ihr Prinz ſich nur hätte fehen Laffen, 
um fie anzuführen, fanden Fein anbres Mittel, 
als ſich su unterwerfen; und alle Staͤdte öffnefen 
ihre Thore/ ſobald Philipp nur erſchien. Nur 
Rouen, Arques, und Verneuil entſchloſſen fig, 
ihre Freyheiten zu behaupten; und ſchloſſen ein 
Buͤndniß, daß ſie ſich unter einander vertheidi⸗ 
gen wollten. Philipp fieng mit dem Angriff auf 
Rouen an; und die Einwohner waren gegen Frank— 
reich von einem ſolchen Haß ent flammet, daß fie, 
ſo bald fie feine Armee erfcheinen ſahen, über alte 
Eingebohrue des Landes herfielen, welche fie in 
ihren Mauren fanden, und fle niebermachten. 
Nachdem aber der König von Sranfreich feine 
Dprrationen glücklic) anfieng,, und einige von 
ihren Außenwerken eingenommen hatte, ſahen die 
Buͤrger keine Zuflucht mehr, und wollten capi⸗ 
£uliren ; *) fie verlangten nur dreyßig Tage Zeit, 
wo. fle ihrem Prinzen ihre Gefahr berichten, und 
ſich Huͤlfe — ihren Feind erbitten koͤnnten. 

Nach 

1205. Den ıften Julli. 
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Nach Verlauf dieſer Zeit, da fein Entfag am 
kam , eröffnete fie dem Philipp die. Thote 2)5 
und die ganze Provinz ahmte bald nachher ih» 
rem Bepfpiele nach; und unterwarf fich dem 
Siege Alfo wurde dieſes wichtige Band wieder 
mit-der Krone von Sranfreich vereinigef,. nach⸗ 
dem es beynahe vor dreyhundert Jahren von 
Carl dem Einfaͤltigen, dem Rollo, dem erſten 
Herzoge abgetreten war; und Die Normaͤnner, 
welche wohl ſahen, daß dieſe Eroberung entſchei⸗ 
dend mar baten ſich die Freyheit aus, daß fie. 
nach ben franzoͤſiſchen Geſetzen reglext würden; 
weiches Philipp , der ‚nur einige Veränderungen, 


in ben alten normännifchen Gebräuchen machten, = 


ihnen gern bewilligte. Aber der franzöfifche Mo« 
narch befaß zu viel Ehrgeis und Genie, im dem 
igigen Saufe feines Gluͤcks Fin zu fliehen. Er 
brang mit feiner fiegreichen Armee in die weſtli⸗ 
chen Provinzen ein; brachte Anjou/ Maine, Tu⸗ 
raine und. einen Theil. von Poicton bald unter 
feine Gewalt a); und auf dieſe Art bekam bie 
franzöfifche Krone unter der Regierung eines gee⸗ 
ſchickten und thaͤtigen Prinzen einen ſolchen Zu⸗ 
—— von — und Größe, welche verſchie⸗ 
dene 
2) Triyet, ©. 149. Ypod, Neuit, ©. 459% 
a) Triyet. © 19.00 4 3* 
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dene Menfchenalter erfordert — wuͤrde, er⸗ 
erg! su werden. 
ls Johann in England kam, beklagte er 
ſich, um die Schande feiner eignen Aufführung. 
zu verbergen , höchlich über feine Baronen , wel⸗ 
che, mie er vorgab, feine Fahne in der Nor 
mandie verlaſſen haͤtten; und erpreſſete willkuͤhr⸗ 
lich einen fiebenden Theil von allen ihren bewege 
lichen Guͤtern, als eine Strafe fuͤr ihre Belei⸗ 
Higung von ihnen b). Bald bernach zwang er 
fie , in: eine Stutage von zwey und einen halben 
Mark, bon jedem Nitterlehne, zu einem Feld» 
zuge in die Normandie zu besahlen ; allein er 
wagte es nicht, den Dienſt ins Werk zu richs 
den; wozu er dieſes Geld geforbert hatte, Im 
folgenden Jahre foderte er ale Baronen auf, 
ihn in einem auswaͤrtigen Feldzuge zu beglei⸗ 
ten; und ließ. alle Schiffe, ans den Häfen zus. 
ſammen bringen; als ihm aber einige von ſei⸗ 
sen Miniftern widerſprachen, ſo aͤnderte er ſein 
Vornehmen, dankte ſeine Flotte und ſeine Armee 
ab; und beklagte ſich von neuen uͤber ſeine Ba⸗ 
ronen, daß ſie ihn verlaſſen hätten: Hernach 
ſtach er mit einer kleinen Armee in See, und 
fine ah Pen Daß er entſchloſſen 
| 9 
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fey ı ſich der aͤußerſten Gefahr auszufetzen, um 
ſeine Gebiethe zu beſchuͤtzen, und wieder zu ge⸗ 
winnen: allein ſie erſtaunten, als ſie ihn einige 
Tage hernach wieder in den Hafen zuruck kommen 
ſahen, ohne daß: er das geringſte unternommen 


hatte. Im folgen Frühjahr (i. J. 1206.) hatte er 


den Muth, feine feindſeligen -Anfchläge: einen 
Schritt weiter zu treiben. Guide Thouars 
welcher die Regierung uͤber Bretagne führte, wur⸗· 
de uͤber den ſchnellen Fortgang, den ſein Alliir⸗ 
ter, der Koͤnig von Frankreich hatte, eiferſuͤch⸗ 
tig, verſprach dem Könige von England, mit 
allen ſeinen Truppen zu ihm zu ſtoſſen; und Jo⸗ 
hann wagte ſich mit einer ſtarken Armee außer 
Landes, und landete zu Rochelle. Er marſchir⸗ 
te nach Angers nahm es ein, und verwandelte 

es in einen Aſchenhaufen; aber die Annaͤherung 
Philipps ſetzte ihn in Schrecken; und er‘ that ſo⸗ 
gleich Friedensvorſchlaͤge und beſtimnite einen 
Ort, wo er fich mit feinem Feinde befprechen woll⸗ 
te: aber anftatt fein Wort zu halten, ſtahl er 
ſich mit feiner Armee weg, ſchiffte ſich zu Ro⸗ 


chelle ein, und kehrte, mit einer neuen Schande 


befaden’; nach England: zmiüch, Die Vermitte⸗ 
ung des: Papſtes vevſchaffte ihm endlich mie dent 
Koͤnige von Frankreich einen Waffenſtillſtand von 
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iwey Jahren c) 5 faſt alle. ienfeit dem Meere ge⸗ 
Jegens Provinzen waren ihm ‚entriffen ; und feine 
englifchen Baronen fahen ſich und ihr Land de 
fhimpft , und in jeder Unternehmung gu. Schau: 
den. gemacht , ob fie gleich mit Auflagen und 
fruchtlofen Seldgügen waren geplagt worden. 
In einer Zeit, wo die perfönliche Tapferkeit 
fuͤr eine Haupteigenſchaft anſah, mußte eine ſol⸗ 
the Auffuͤhrung, ‚wie des Johann, welche zu 
Alten Zeiten. ſchimpflich iſt, einer beſondern Ver 
achtung ‚unterworfen ſeyn, und er lonnte ſich von 
der Zeit an Rechnung machen, daß er feine un⸗ 
| ruhigen Vaſallen mit ſehr zweifelhafter Gewalt 
becherpſchen wuͤrde. Aber die Regierung , welche 
bie normaͤnniſchen Prinzen führten, hatte bie Es 
nigliche Macht fo hoch und fo weit über die ge 
woͤhnliche Weile der Feudalverfaſſungen - aufge 
wunden, daß fie erſt durch neue Beleidigungen 
nd Beichimpfungen erniedriget werden mußte, 
ehe die Baronen fich Hoffnung machen konnten, 
ſich wider den Johann zu empoͤren, um ſeine 
uͤbertriebene Vorrechte zu beſchneiden. Die Kir⸗ 
che welche ſich damals nicht ſcheuete, mit den 
maͤchtigſten und muthigſten Monarchen zu ſtrei⸗ 
ten, machte ſich zuerſt der Sawachbat des Jo⸗ 


dann 
* 9 Rymeta B. 1. — 
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hann zu Nutze; und legte ihm unter den Sefehnsen 
lichſten Umſtaͤnden des Trotzes und der Verachtung 
ihr Joch auf. 

Damals war ber päbftfiche Stuhl im Beſtte 
bes Innocentius des Dritten, der dieſe Würde im 
fieben und dreyßigſten Jahre ſeines Alters erhalten 
hatte, einen-hohen und unternehmenden Geift bes 
faß, und alfo, feinem Ehrgeise den Zügel ſchießen 
ließ, und vielleicht öffentlicher, ald irgend einer von 
feinen Borgängern, unternahm, diejenige Webers 
macht, die ihm alfe europälfche Prinzen eingeraͤumet | 
hatten, in eine wirkliche Herrfchaft über fie zu ver⸗ 
wandeln, Die Hierarchie, welche unter dem 
Schuße des römifchen Pabſtes ſtund, hatte ihre 
Anmaßungen über die bürgerliche Gewalt fchon 


ungemein hoch getrieben; aber, um fle noch meh 


zu erweitern, und fie dem römifchen Hofe nuͤtzlich 
zu machen, war ed nötbig, daß dis Geiftlichen ſelbſt 
unter eine unumſchraͤnkte Monarchie gebracht; und 
dem geiftlichen Oberhaupte gänzlich unterworfen 
wurden; In diefer Abſicht machte Innocentius 
zuerſt den Berfuch , der Geiftlichdeit nach Gefallen 
Abgaden aufzulegen; er machte fich in bem erſten 
Fahre diefes Jahrhunderts der bey bem Wolke bea 
liebten Raſerey für die Kreutzuͤge zu Ruges er 
ſandte durch ganz Europa Sammler aus, welche 
auf feinen Befehl den vierzehnten Theil aller geife 
HSume Geſch. IL B. 8 li⸗ 
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- Hichen Einkünfte einhoben, zur Befreyung des heilis 


gen Landes, und von den Layen eine freywillige 
Beyſteuer von gleichem Betrage empfiengen d). 
In eben dieſem Fahre verſuchte Hubert, Erzbiichof 
von Canterbury, noch eine andre Neuerung, 
welche der geiſtlichen und paͤbſtlichen Gewalt guͤn⸗ 
ſtig war. Er berief in der Abweſenheit des Kd⸗ 
nigs, kraft ſeiner Vollmacht, als Legate, eine 
Synode von allen engliſchen Geiſtlichen zuſammen, 
dem Verbothe des Gottfried, Fitz⸗Peters, des 
Oberjuſtiziarius zuwider; und Doc) wurde dieſer 


- Eingriff in die fönigliche Gewait, der erfte von 


Diefer Art, niemals beſtraft. Aber bald nachher 
es fich eine günftige Begebenheit zu, welche eis 


nen fo hoch hinausdenfenden Pabft , als Innocen⸗ 


tius war, in den Stand fette, feine Anmaßun⸗ 
"gen gegen einen ſo verächtlichen Prinzen , * Jo⸗ 
hann war, noch weiter zu treiben. 

Der Primas Hubert ſtarb im Jahr 1205, — 


veil die Moͤnche oder Canonici der Chriſtkirche in 
Canterbury ein Recht hatten, in der Wahl ihres 


Erzbiſchofes ihre Stimme zu geben , fo f famen eini⸗ 
ge von den Jüngern dieſes Ordens, welche tur auf 
Diefen Borfall twarteten, noch in derfelben Nadır, 
da Hubert ftarb, (i. J. 1207.) heimlich zufanimen ; 
und wählten ohne einiges Congee delire vos dem 


ch Rymer, VOLL S.ı9. Koͤ⸗ 
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Könige, ihren Unterprior Neginald zu feinem 


Nachfolger, ſetzten ihn bor Mitternacht auf den 
erzbiichöflichen Thron ein; banden ihm Die größte 
Heimlichkeit ein, und fandten ihn augenblicklich 


nad) Rom, daß er dafelbft um die Defätigung ſei⸗ | 


ner Wahl anſuchen moͤchte e). Die Fitelfeit des 
Reginald fiegte über Yeine Klügheit; und er traf 
nicht: fobald; ın Slandern ein, als er fchon die. 
Abſicht feiner Reife einem jeden entdeckte, fo, daß 
es bald darauf in England befannt wurde f), 
Der König wurde über die Neuheit de Unterneh» 
mens, dafman ein fd wichtiges Amt, ohne fein 
Kiffen oder feine Einwilligung beſetzet hätte, gr 
bitter ; diewählenden Bifchdfe von Canterbury 


welche fonft der Wahl ihres Primas beyzuwoh⸗ 
nen pflegen, waren nicht Weniger ungehalten, daß 


© 


man fie von dieſer Wabl ausgefchloffen hatte: 
die ältern Mönche der Ehriftkirche tannden fi durch 
dieſes unordentliche Verfahren der Jüngern belei⸗ 
digt: die Juͤngern ſelbſt, befchämt über ihre 
Aufführung, und verdrießlich über die Leichtſinnig⸗ 
feit des Reginald, wollten ihre Wahl ungültig feyn 
laffen g)! und;alle miteinander waren einmüthig 
gefonnen , bie falfchen Maasregeln, welche man 
Ro | ger 
e) M. Paris, S. 148. M. Welt, p a2é6. ) Lbid. 
8) M. wei, ©: en 
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genommen hatte, wieder aufzuheben. Weil aber . 


Johann wußte, haf diefe Sache vor einem höbern 
Richterſteihl unterſuchet werden würde, welchem 
die koͤnigliche Gewalt in Beſetzung der Kirchen⸗ 
ämter ſehr verhaßt war, wo ſogar die Sache der 
Wahlbifqhofe nicht ſo guͤnſtig aufgenonnndn wur de⸗ 
als die Sache der Moͤnche; ſo entſchloß er ſich 
die neue Wahl ganz untadelhaft zu machen. Er 
überlieg die Sache gänzlid) den Canonicis ber 
Chriſtkirche: er lief das Recht fahren, welches ſel—⸗ 
ne Vorgänger behauptet hatten, und wagte nichts 
mibr ; als daß er ihnen nur unter der Hand fagen 
ließ, fie würden ihm einen fehr angenehmen Dienfl 
ergrigen , wenn fie den Bifchof von Norwich, Jo⸗ 
Hann Gray, zu ihrem Primas wählten h). Es 
wurde demnach die Wahl diefes Prälaten- ohne 
eine einzige Stimme damider vollzogen; und um 
allen Streit zu verhuͤten, bemübete fich der König, 
die Wahlbifchöfe zu bereden, daß fie nicht auf 
ihrem Rechte, der Wahl beyzuwohnen, beſtehen 
möchten: aber dieſe Praͤlaten beharrten bey ihren 
Sorderungen , und fandten einen Agenten ab, der 
ihre Sache vor den Innocentius ausmachen follte: 
indem der König und die Mönche von der Ehrifts 
firche zwoͤlfe von ihrem Orden abfertigten, um vor 

| | | | ehon 
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eben dieſem Richterſtuhl bie Guͤltigkeit der Wahl 
Des Bifchofes von Norwich auszumachen. 

Alfo lagen drey verfhiedene Foderungen vor 
dem Pabſte, den alle Parteyen für den Höchften 
Schiedsrichter der Sachererfannten. Da bie Fo⸗ 
derung ber Wahlbifchöfe den gewöhnlichen Maas⸗ 
regem bes päbftlichen Hofes fo fehr entgegen war, 
fo wurde fie bald bey Seite gelegt. Die Wahl des 
Reginald war fo offenbar befriglich und unregels 
mäßig, daß es nicht möglich war, fie zu ſchuͤtzen; 
aber Innocentius behauptete, obgleich diefe Wahl 


null und nichtig waͤre, fo hätte fie doch von dem ü 


hoͤchſten Prieſter erft dafür erfannt werden muͤſſen, 
ehe die Moͤnche zu einer neuen Wahl haͤtten ſchrei⸗ 


ten fönnen; und folglich waͤre die Wahl des. 


Bifchofs von Norwich eben fo uncanonifch, als die 
Mahl feines Mitbewerbers I), Man madıte fih 
demnach dieſe Spigfiudigfeit zu Nuge, um ein 


Erempel einzuführen, wodurch die Erzbiſchofs⸗ 


würde von Canterbury, die wichtigfte Würde in 


der Kirche nächft dem paͤbſtlichen Throne, nach der 


zeit auf immer von dem Willen des tömifchen Ho⸗ 


fes abhangen ſollte. 


Indem der Pabſt viele heftige Streitigkeiten | 


— 


führte, um dem Prinzen dag Kedt, Inveſtituren 
—M3 au 
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zu vergeben, aus den Haͤnden zu — um bie 
Layen von aller Gewalt aussufchlichen, daß fie 
Kirchenbedienungen befegen koͤnnten, wurde er von 
der geſammten Macht der Geiſtlichkeit unterſtuͤtzet, 
welche nach Unabhaͤngigkeit ſtrebte, und mit aller 
Hitze des Ehrgeizes, und allem Eifer des Aber⸗ 
glaubens unter ſeinen heiligen Fahnen fochte. 
Aber kaum war dieſer Punkt nach großem Blutver⸗ 
‚gießen und ſtarken Erſchuͤtterungen vieler Staaten 
in einem ziemlichen Grade ausgemacht, als der 
ſiegreiche Anführer , wie gewoͤhnlich, feine Wafı 
fin fchon wider feine eigene Gemeine kehrte, und 
nach der Ehre ſirebte, alle Gewalt in feiner Perfon 
zufanmen zu faſſen. Durch die Erfindung der 
Reſerven, zum voraus gemachten Anſtalten, Com⸗ 
mendas k); und andrer Nänfe, maßte fich der 
Pabſt nach und nad) an, die erledigten Kirchenbe⸗ 
dienungen zu befigen; und die Fülle feiner apo⸗ 
ſtoliſchen Gewalt, welche feiner. Einfchränfung 
unterworfen war, erfegte allen Mangel an Recht 
in derjenigen Perfon, welche ertzu dem Amte er» 
nannte, Die Kirchengefege, nach welchen die 
Wahlen eingerichtet wurden, waren mit Fleiß vers 
worren und dunkel gemacht; es entflunden oͤfters 
| | um 
k) Gommendag, Inteinifd) Commenda, ein erledtgtes 
Beneſiz, das einem zur Beſetzung anvertrauet wird. 
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utfter den Candidaten Streitigfeiten 5. täglich wur⸗ 
de an den Hof von Mom appelliret :” der apoflos 
liſche Stuhl übte oft aufferdem , daß er aus dieſen 
Streitigkeiten Geld zog, die: Gewalt aus, daß er 
beyde flreitende abwieg, und unter dem Vorwan⸗ 
de, als wenn er den Zwiſt vermeiden wollte, eine 
dritte Perfon ernannte, welche den fireitenden er 
teyen angenehmer feyn möchte, 

Der gegenwaͤrtige Streit uͤber die Wahl. * 
dem Erzbisthum yon Canterbury gab- dem Inno⸗ 
centius Gelegenheit, auf dieſes Recht Anſptuch zu 
machen; und er unterließ nicht, feinen Vortheil zu 
merken, und ſich deſſelben zu bedienen. Er ließ die 
zwoͤlf Mönche, welche von dem Convent abgeſandt 
waren, um die Sache des Biſchofs von Norwich 
auszumachen, zu ſich kommen; und befahl ihnen, 
unter Strafe des Banns an, den Cardinal 
Langton‘, einen Engländer von Geburt, ber aber 
in Frankreich erzogen, und durch fein Intereſſe 
und ſeine Neigungen mit dem roͤmiſchen Hofe ver⸗ 
„bunden war, zu ihrem Primas zu wählen 1). 
Die Mönche ftellten vergeblich vor, daß fie von 
dem Convent dazu feine Vollmacht hätten; daß 
“eine — zone ein vorhergehende Ausſchreiben 

N4— von 
- 1) M. Paris, S. 155. Ann, Waverl, ©: 169. w. Heming 
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von dem Könige für hoͤchſt unregelmäßig wuͤrbe 
erkannt werden; und daß ſie nur dloß Agenten für 
eine andre Perfon wären, deren Recht fie weder 
Macht noch Freyheit hätten, zu vergeben, ' Nie 
mand von ihnen hatte den Muth, bey disfer Wie 
derſetzung zu beharren, auffer einem wit Namen 
Elias von Brantefield: alle. übrigen Jießen fich, 
durch die Drohungen und die Gewalt des Pabſtes 
geſchreckt, feine Bifehle gefallen, und. Written zu 
der yon ihnen gefoberten Wahl. 

Innocentius, welcher erfannte, daß biefe 
pffenbars Ufurpation von dem Hofe von England 
hoͤchſt uͤbel würde genommen werben , ſchrieb an 
den Johann einen lindernden Brief, ſandte ihm 
vier goldene Ringe mit koſtbaren Steinen beſetzt, 
und bemuͤhete ſich, den Werth feines Geſchenks 
Dadurch zu vergrößern, daß er ihm die vielen Ge 
heimniſſe fchrieb , melche in denſelben flecften, Er 
bath ihn, daß er die Form ber Minge, ihre 
. Anzahlı ihre Materie, und ihre Sarbe genan 
betrachten möchte, hre Form , fagteer, Wäre 
und, und bedeutete die Ewigkeit, welche weder 
Anfang. nesh Ende baͤtte; hieraus müßte er lernen, 
daß es feine Pflicht wäre, von irrdiſchen Dingen 
nach den bimmlifchen zu ſtreben; von zeitlichen 
Dingen nach den ewigen, Da die Zahl vier eing 

| ZZ ee >77" 
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Dnabratzabl waͤre, fo beufe fie Standhaftigkeit 
der Seelen an, die fich weder durch Gluͤck noch 
Ungläck zerflören liche, und fi) auf immer auf 

die vefte Bafis der vier Haupktugenden gründete, 
Gold waͤre die Materie der Ringe, und da es 
dag koſtbarſte Metall wäre, fo bedeute ed Weis 
heit, die größte Vollkommenheit, die von dem 
Salomon mit Recht den Neichtbüntern, der Ge 
walt, und allen äufierlichen Dingen vorgezogen 
würde, Die blaue Farbe. des Emaragds ſtellte 
den Slauben vor; die grüne Farbe dee Sg 
phirs die Hoffnung; die rothe Farbe des Rubing 

die Liebe, und der Glanz dee Topafe die guten 
Werke m). Durch diefe Grillen gedachte anno - 
centius dem Johann für eines der wichtigſten 
Worrechte feiner Krone zu bezahlen, was erihm 
geraubt hatte; Grillen, welche Innocentius ver⸗ 
muthlich ſelbſt bewunderte: denn es iſt, vor⸗ 
nehmlich in einer barbariſchen Zeit, ſehr leicht 
moͤglich, daß ein Mann mit großen Talenten in 
aͤffentlichen Geſchaͤfften enen laͤcherlichen Geſchmack 

in Wiffenfchaften und Kuͤnſten verbinden kann. 
Jodann geriethin die dußerſte Muth, als er 
ya Unternehmen des roͤmiſchen Hofes hörten) 5 
- SANS, und 
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und ließ lſogleich feinen Zorn an den 'Möm 
chen der Ehriflfirche aus, meiche er geneigt fand; 
die von ihren Brüdern gu Nom gemachte Wahl 
zu unterflügen, Er fandte den Zulf de Cantelw - 
pe, und ben Henrich de Eornhulle, zween Rit— 
ter von feinem Gefolge, Männer von heftigen 
Gemuͤhtsarten, und groben Sitten , fie aus dem 
Klofter zu vertreiben, und ihre Einfünfte in Bes 
fig zu nehmen, Diefe Ritter traten mit blofen 
Schwertern in dag Kloſter, gebothen dem Prior, 
und dem Mönchen, fich aus dem Reiche weg zu mas 
chen, und droheten ihnen, wenn fie nicht gehorch⸗ 
ten, fo wollten fie den Augenblick fie und dag Klo» 
fer verbrennen od. Innotentius, der aus der 
. Gemwaltfamfeit und Heftigfeit dieſes Verfahrens 
voraus fah, daß Johann am Ende in dem 
Streite unterliegen würde , beharrte mit deſto 
größerm Muthe bey feinen Foderungen , und er, 
mahnte den König, daß er ſich Goff und der 
Kirche nicht länger widerſetzen, noch diejenige 
Sache verfolgen moͤchte, wofuͤr der heilige Maͤr⸗ 
tyrer St. Thomas fein Leben aufgeopfert, und 
welche ihn den größten Heiligen des Himmels gleich 
PER hatte Pt eine genugfame Warnung für 
den 

— — ars a ©. 156. Trivet. ©. Ur — 
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den Jobann, daß er fich dag Benfpiel feines 


Vaters zu Nuge machen-, und fi) der Vorur⸗ 
theile- und. eingeführten Grundfäge feiner Unter 
thanen erinnern möchte, welche eine tiefe Vereh⸗ 


rung für dieſen Märtprer hegten, und feine Ber 


dienſte für ben Gegenfland ihrer größten Ehre 
und Freude hielten, 

Da der Papſt ſah, dag Johann noch nicht 
genugſam gezaͤhmet und gedemüthiget war, fo 
fandte er drey Prälaten, die Bilhöffe von Lon⸗ 
don , Ely und Worchefter, um ibm fagen zu 


faffen , wenn er bey feinem Ungehorfam behar⸗ 


tete, fo würde Innocentius ſich genöthiget ſehen, 
ein Interdict über dag Neich ergeben zu laffen q). 
Ale übrige. Prälaten warfen fi) ihm zu Süßen, 
und bathen ihn mit Thränen in den Augen, dag 
Aergerniß dieſes Urtheils zu vermeiden ‚ fich ger 
fd,wind feinem geiftlichen Pater zu unfertyerfen ; 
den neuerwählten Primas von feinen Händen au; 
zunehmen , und die Mönche der Chriftfirche in 
alte ihre Mechte und Güter wieder einjuſetzen. 
Er brach in die unanftändigften Schmähungen wi⸗ 
der die Prälaten dus, ſchwur bey den Zähnen 

Gottes , (fein gewöhnlicher Eid, ) daß er, wenn 
der Papft ſich unterlünde , ein Interdict üben 

| Fu fein 
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fein Meich ergeben zu laffen , alle Bifchöfe und 
Geiſtliche von England zu ihm ſenden, und alle 
ihre Guͤter einziehen wollte, und droßete, daß 
er von der Zeit an einem jeden Römer , ben er in 
ſeinem Reiche antreſſen würde , die Augen ausſte⸗ 
chen / und die Naſe abfthneiden laffen wollte, um 

ihnen ein Zeichen zu geben ,. woran man fie von 
- allen andern Nationen unterfcheiden fünnte r), 
Bey aller diefer eiteln KHeftigfeit Hund Johann 
mit feinem Adel fo übel, daß er fich niemals 
unterſtund, die Stände des Reichs zufammen ' 
uf berufen , welche in einer fo gerechten Sache, 
wahrſcheinlicher Weiſe, einem jeden. andern 
Monarchen würden angehangen , und Die Frey 
heiten der Nation wider dieſe augenfcheinlichen 
Anmaßungen des römifchen Hofes mit Nachdruck 
vertheidiget haben. Da alfo Innocentius die 
Schwäche des Königs einſab , ließ er endlich dag 


Interdict wider ihn ergehen, welches er noch 


einige Zeit perfchoben hatte 8). 

Das Urtheil des Interdiets war damals 
das große Werkjeug der Rache und Staatsklug⸗ 
Bi deffen ſich der römiſche Hof bediente, Es 
wur⸗ 


») ILbid. 
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wurde wegen ber Heinften Beleidigungen wider 
die Sürften ausgefprochen ; und machte, Daß bet 
Untergang von Millionen Menfchen , auch foger 
in Anfehung ihrer geißlichen und ewigen Wohl⸗ 
fahre in die Schuld einer einzigen Perfon verfloch 
ten wurde. Die Ausübung deſſelben war mit 
Lift fo eingerichtet, daß fie im böchflen Grabe 
die. Sinnen rührte, und mit unwiderſtehlicher Ge⸗ 
walt auf die abergläubifchen Gemüther des Volks 
wirkte. Die Nation wurde auf einmal aller aͤuſ⸗ 
ferlichen Ausübung ihrer Meligion beraubt; ber - 
Altären wurden ihre Verzierungen genommen ; 

bie Kreuze, die Reliquien, die Bilder, bie Sta, 

tuen der Heiligen wurden auf Die Erde gelegt; 
und die Briefter deckten fie forgfältig zu, fogar 
für fich ſelbſt, wenn fie bingutraten und fie vers 
ehren tuoliten , als wenn die Luft felbft ange⸗ 
ſteckt wäre, und fie durch Berührung beflecken 
yürde, In keiner Kirche wurden die Glocken ans 
gesozen; bie Glocken felbft wurden aus ihren An⸗ 


- 


gelm gehoben ; und mit andern heiligen Geräthe 


auf die Erde geſetzt. Die Meſſe wurde mit ver⸗ 


ſchloſſenen Thüren gehalten; und auffer den Prie⸗ 


fiern wurde niemand dazu gelaffen. Die Lapen 
nahmen an feinen Meligionsgebrätichen Theil, 
auffer daß den nengebohrnen ‚Rinder bie Taufe 

ee ge⸗ 
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gegeben , und den Sterbenden' das Abendmal ges 


reichet wurde: die Todten wurden in feinen ges 


weiheten Boden begraben ; fie wurden in Gruben 
geworfen , oder auf dem freyen Felde verbrannt; 
und ihr Leichenbegängniß wurde weder unter Ges 
berhen , noch unter einer andern heiligen Ceremo⸗ 
nie vollgogen. Die Heyrathen wurden auf den 


| Kirchhoͤfen gefeyert t5; und damit jede Hand: 


- 


lung des kebens die Zeichen von diefem fchreck- 
lichen Zuftande haben möchte, fo wurde dem 
Volke gebothen, ſich wie in den Faſten, oder 
‚an andern hohen Bußtägen , der leifchfpeifen zu 


enthalten; es wurde ihm alles Vergnügen und 


ale Gaftereyen unterfagt ; es durfte fo gar kei⸗ 
ner den andern grüßen, oder nur feinen Bart 
ſcheeren, und einige Achtfamfeit auf feine Per 
fon und feinen Aufzug wenden. Ale Umflände 
trugen das Zeichen der tiefſten Traurigkeit, und 
der größten Furcht vor, dem göttlichen Zorn, und 
feiner Rache. 

Damit der Koͤnig ſeine weltlichen Schrecken 
ihren geiſtlichen entgegen ſetzen möchte, To zog 


er fogleiy aus eigener Macht die Guͤter aller 


derer Geiftlichen, ein, welche dem Interdict ge⸗ 
horch⸗ 


Chron. Dunſt. Vol, © t. 
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horchten u); verbannte die Prälaten , ifchränkte 
die Mönchein ihrem Kelofter ein , und gab ihnen. 


bon ihren eigenen Gütern nur fo viel, als ſie zu 
Ihrem Unterhalt und zu ihrer Kleidung nothwen⸗ 
dig brauchten, Er bewies allen Anhängern des 
Langton, und einem jeden, der eine Neigung bes 
zeigte, demrömifchen Hofe zu gehörchen , die äufs 


ſerſte Härte: und damit er die Geifllihen von 
ber zärtlichften Seite Eränfen, und fie zugleich - 


dem Zabel und dem Gelächter ausfehen möchte, 
warf er alle ihre DBenfchläferinnen ind Gefäng 
tig, und foderte hohe Geldſtrafen und Confifs 
tationen, als einen Preiß für ihre Freyheit x) 

Nachdem die Kirchengefege , welche den uns. 
ehelihen Stand unter der Geiftlichfeit einführ: 
ten, Durch die eifrigen Bemühungen des Erf 
bifhof Anfelm in England firenger ausgeübt wurs 


den , fo verfielen die Geiftlichen faft ale, und . 


offenbar auf die Weite , fich Beyfchläferinnen zu 
halten; und der Hof von Nom , der feinen Vor⸗ 
theil dabey hatte, esd zu verbierhen , widerſetzte 
ſich dieſer Weife fehr nachlaͤßig. Die Gewohn⸗ 
heit hatte ſo ſehr uͤberhand genommen , daß ei⸗ 
nige BR —— vor der Reformation der 
jun⸗ 
er Ann. Waverl. &. 170, 
x) M, Paris, S. 15%. Ann. Wayerk ©, 170, 
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jungen Geiſtlichkeit den Gebrauch der Beyſchlaͤ⸗ 
. ferinnen nicht nur nur erlaubte, ſondern auch, 
unm Aergerniß zu verhuͤten, anbefohl y) z und es 
war allenthalben gebräuchlich, daß die Prieſter 
ſcch an ihren Ordinarius wandten, und von ihm 
‚sine förmliche Freyheit zu diefer Nachſicht erhiel⸗ 
ten. Des Biſchof forgte gemeiniglich davor, 
daß dieſe Gewohnheit nicht in ein luͤderliches 
Leben ausartete: er ſchraͤnkte den Prieſter auf | 
den Umgang mit einem Weibe ein, befahl ihm, 
ihrem Bette getreu zu feyn, und nöfhigte ihn, 
für ihren und feiner Kinder Unterhalt zu forgen ; 
und obgleich das Kind in Anſebung der Gefege 
für unaͤcht gehalten wurde, tar diefer Umgang 
doch in der That eine Urt von Ehe, fo wie fie 
noch in Deutſchlannd unter den Edelleuten im 
Gebrauch ifi; und ein aufrichfiger Menfch kann 
— ſie für eine Uppellation von ber Tyranney der 
bürgeriichen und geiftlichen Verordnungen, an die 
tugendbaftern und natraglichern der Na⸗ 
tur anſehen. 

Der Streit zwiſchen dem Könige und dens 
sömifchen Stuhl dauerte einige Jahre lang; und 
obgleich viele Geiftliche, aus Furcht vorz ber 
Strafe , ben Befehlen des Johann gehorchten , 
und 








\ 
y) PFadre Paolo- Hift, Conc, Trid, lb, L 
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und den Gottesdienſt verrichteten ſo — 
ten ſie doch nur mit dem aͤußerſten Widerwillen, 
und wurden von ſich ſelbſt, und von dem Volke 
fuͤr Leute angeſehen, welche ihre Grundſaͤtze ver⸗ 
riethen, und ihr Gewiſſen zeitlichen Abſichten und 
Vortheilen aufopferten. Uud in dieſer gewalt⸗ 
ſamen Situation unternahm der Koͤnig, um ſei⸗ 
ner Regierung einen Glanz zu geben, kriegeriſche 
Feldzuge gegen Schottland, Irrland, und die 
Einwohner von Wallis 2); und er ſiegte meiſtensßs 
mehr aus Schwachheit ſeiner Feinde, als durch 
ſeinen eignen Muth, oder durch ſeine Faͤhigkei⸗ 
ten. unterdeſſen vermehrte die Gefahr, worein 
feine Regierung durch das Mißvergnuͤgen der Geiſt⸗ 
lichen beftändig gefeget war , feine natürliche Neis 
gung zur Tyranney ; und er fcheinet fogar muth⸗ 
millig alle Stände der Nation beleidigt zu har 
ben ; vornehmlich feine Edelleufe, von welchen 
er allein Unterftüsung und Beyſtand ertvarten 
konnte. Er entehrte ihre Familien durch feine 
fübderlichen Liebesftreiche; er gab Befchle aug, 
worinn er verboth, gefiedertes Wild zu jagen, 
und hielt fie dadurch von ihrer liebſten Beſchaͤff⸗ 
’ tigung 
3) W. Heming, ©, 556, Ypod Neuft, ©. 460. Knygh- 
ton,» ‚©. 2420. 
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tigung und ihrem angenchmften ” Zeitvertreibe 

ab a); er befahl, daß alle Zäune und Decken 
bey feinen Wäldern niedergeriffen würden, das 

mit feine Hirfche bequemer anf Die Felder kommen, 
und toeiden könnten; und er belaſtete die Nation 
beſtaͤndig mit willkuͤhrlichen Auflagen und Abgas 
ben. Da ihm ber allgemeine Haß.befannt war, 
den er fich Ci. J. 1208.) jugesogen. hafte, fo fo⸗ 
dere er. von feinen ‚Edelleuten Geißeln für die 
Sicherheit ihres Gehorfams ; und.fie mußten 
‚ihre “Söhne, ihre Neffen ober ihre Verwandte | 
feinen. Händen überliefern. ‚Als feine Bothen 
mit einem gleichen Befehl zu dem Caſtel des Wils 
beim de Brouſe, eines Barons von großem An⸗ 
ſehen, kamen, antwortete die Gemahlinn dieſes 
Herrn, fie würde ihren Sohn nimmer den Haͤn⸗ 
den desjenigen anvertrauen, ber feinen eignen 
Neffen umgebracht hätte, als er bey ipm im Ges 


wahrſam gewefen wäre. Ihr Gemahl gab ihr 


wegen der’ Härte ihrer Antwort einen Verweis; 

da er aber feine ‚Gefahr erkannte, floh er mit 

feiner Gemahlinn und feinem Sohn fogleich nad) 

Jerland, wo er fich zu verbergen ſuchte. Der. 

König fand die unglüdliche Familie in ihrer Zu 
fucht aufs. — ſich der er und des 

r — — 
a) M. Weſtm. ©, 268. ed 
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Sohns, die er im Gefängniß- verhungern ließ; 
und der Baron felbft fanı eben bavon,- indem 
er nach Frankreich) flüchtete b). =. | 
Die römifche Kirche hatte liſtig eine Gras 
dation in ihren Verurtheilungen erfunden, (i. J. 
1209.) wodurch fie.ihre Beleidiger in Furcht ers 
hielt ; und ‚ihnen noch immer eine Gelegenheit 
lieg , durch Anterwerfung ‚den nächfifolgenden 
Fluch abzumenden. Wenn ſie hartnäcig blieben, 
fo konnte die Kirche den Schrecken des Volks 
wider fie durch neue. Anfündigung des Grimms, 
und der Nache des Himmels. nocheinmal erneu⸗ 


en, Da die Ankündigung des Interdicts bey 


dem Sjohann nicht tiefe Wirkungen gehabt hatte, 
und da fein Volk, fo aͤußerſt mißvergnuͤgt es 
auch war, noch. zur Zeit abgehalten wurde, ei⸗ 
nen offenbaren Aufftand wider ihn gu erregen 5 
fo mußte er bald dem Bann entgegen ſehen; und 
er hatte Urfache zu befoigen ; daß, aller feiner. 
Borfichtigkeit: ungeachtet, die gefaͤhrlichſten Fol⸗ | 
gen darang entfpringen möchten. :Er war. ein - 
Zeuge ber übrigen Auftritte , welche eben zu dies 
fer Zeit in ia gefpielet wurden, und bie 
D2 uns 
2 M. Paris, ©, 158. ı61. Chron. Dunft. Vol, I, 
©. 53. Ann. Wayerl, S. 172. Ann, Marg, €. 15% 

M. Weißt, ©. 268, 269. . 
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‚unbegrängte und zügellofe Mad;t des Papſtthums 
entdeckten. Innocentius hate, ohne durch ſeinen 
Streit mit dem Koͤnige von England den Muth 
ſinken zu laſſen, den Kaiſer Otto, einen Neffen des 
Johann, in den Bann gethan c); und dieſen 
mächtigen und ſtolzen Prinzen genoͤthigt, ſich ſei⸗ 
ner Macht zu unterwerfen. Er ließ einen Kreug- 
zug wider die Albigenfer befannt machen , eine 
Art von Enthufiaften in den füdlichen Theilen 
von Sranfreich , welche er Ketzer nannte, weil 
fie mit andern Enthuſiaſten die Gebräuche der; 
Kirche aus der Acht ließen, und fic) der Macht 
der Geiftlichfeit widerfegten. Das Bolt aus als 
fen Theilen von Europa, getrieben von feinen 
Aberglauben, und von feiner Leidenfchaft für 
Kriege und Ebenthener , drängte ſich baufenweife 
gu feiner Sahne Simon von Monfort, dee 
General des Rreuggugeg, erwarb fi in diefen 
Provinzen eine Dberherrfchafts der Graf von 
Thoulouſe, welcher bie Albigenfer vertheidigte, 
wurde feiner Länder beraubt ; und diefe Geckis 
rer felbft, ob fie gleich die unfchuldigften auf der 
Welt waren, ‚und am wenigften beleidigten,, wurs 
den unter allen — der aͤ ußerſten Gewalt. 
ſam 


©) M. Paris, ©. 160. Triyet, — 154. M. Weſt. 
S. 269. 
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- famfeit und Barbaren ausgerottet. Hier war 
demnad) eine Armes , und ein General, deren Eis 
fer und Tupferfeit zu fürchten war , in. Bereits 
(haft , wider den Johann zu agiren; und nad)» 
dem Innocentius den Donner lange zuruͤck ger 
halten hatte, gab er endlich den Biſchoͤfen von 
gondon, Ely und, Morchefter, die Vollmacht 
ben Bann wider ihn zu verfündigen d). Diefe 
Prälaten gehorchten, obgleich ihre Brüder fih 
abfchrecken ließen , dag Urtheil in den verſchiedc⸗ 
nen Kirchen ihrer Diöcefen, wie es der Papſt 
verlangt bafte,. befannt zu machen. 

Kaum war der Bann befannt,. fo fah man 
fchon die Wirkung deffelben. Gottfried , der Ar⸗ 
hidiaconus von Norwich, welcher eine anfehns 
liche Bedienung bey der Schaßfamer befaß, er⸗ 
biele die Nachricht davon , als er fich eben im 
Gerichte befand ; entdeckte feinen Brüdern die Ge 
fahr , unter einem Könige zu dienen , der in den’ 
Bann gethan wäre; und verließ gleich darauf 
den Stuhl, und begab fich aus dem Gerichte weg. 
Johann. gab Befehl, fich feiner zu bemaͤchtigen, 
ihn ind Gefängniß zu werfen, feinem Kopf mit 
einer großen bleyernen Kutte zu bededen; und. 
durch diefe und andre harte Begegnungen machte 

| 3. - er 
d) M, Paris, S. 159. M. Welt. E. 270. 
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er a: Leben bald ein Ende e): es fehlte 
auch diefem Gottfried weiter nichts, als die Wuͤr⸗ 
de und der Rang des Becket, um gu einer gleich 

. boden Stelle im Himmel mit biefem großen und 
berühmten Märtyrer erhoben su werden. Hugo 
de Wells, ‘der Kanzler des Könige, “war von 
ihm zum Bifchof von Lincoln ernannt; und bat 


un  Erlaubnig ‚, auffer Landes zu reifen, um feine 


_ Einfegnung von dem Erzbifchof zu Rouen zu er 
halten. Aber kaum kam er nach Sranfreich, ſo 
eilte er ſchon nad) Pontigny, wo Langton fich 
aufhielt, und bewies ihm, ale feinen Primas, 
feine Ehrerbiefung. "Da die Bifchöfe fich eben 
fo fehr der Eiferſucht des Könige , als den Haffe 
. Des Volks audgefeget fahen, fo ffahlen fie fich 
nach und nach aus dem Reiche, und zuletzt 1m 
ren nur noch drey Praͤlaten da, welche die Ver⸗ 
richtungen des biſchoͤflichen Amtes ausuͤben konn⸗ 
ten f) . Viele von den Edelleuten, durch die Ty⸗ 
ranney Johannes geſchreckt, und einer oder 
der andern Sache wegen bey ihm verhaßt, ahm⸗ 
ten dem Beyſpiele der Biſchoͤfe nad); und die 
meiſten von den uͤbrigen, welche da blieben, 
nen mit Grund in Verdacht gejogen, daß 
— ſie 

‚„O M. Paris, S. 159. | 

9 Aut. Wäyerl, ©, 170, Ann,” Mais. €. 14. 
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fie heimlich ein Bündnig wider ihn geſchloſſen 
hätten 8). Johann wurde über feinen gefährs 
lichen Zuftand beunruhiget; ein Zuftand-, welchen 
Klugheit, Muth und Liebe beym Wolfe zu rech» 
ter Zeit hätten verhüten koͤnnen, welche aber Feine 
Zugenden oder Fähigkeiten igt wider gutmachen 
fonnten. Er verlangte eine Confereng mit- dem 
Langton zu Dover ; erboth fich, ihn für den Pri⸗ 
mas zu erkennen, ſich dem Papſte zu unterwer⸗ 
fen, die verbannten Geiſtlichen wieder auffunche 
men, ja ihnen eine beſtimmte Summe Geldes zu 
einer Verguͤtung fuͤr die Zinſen ihrer eingezoge⸗ 
nen Güter zu zahlen. "Aber Langton, der itzt 
feinen Vortheil merfte, war 'mit dieſen Erbids 
dungen noch nicht $ufrieden: er foderte, daß 
den GSeiftlichen alles wiedergegeben, und alles 
erfeget werden follte 5 eine fo übermäßige Forde⸗ 
rung, daß der Koͤnig, der vermuthlich nicht das 
Vermoͤgen hatte, ſie zu erfuͤllen, und voraus 
fah , daß dieſe Schaͤtzung des Schadens eine 
unendliche Summe befragen würde, zuletzt die 
Conferenz h) abbrach. 
Die naͤchſte Stuffe ber paͤpſtlichen Verur⸗ 
— . 1212.) war, daß die Unterthanen 
O4 des 
OD) M. Paris, ©. 162. M. Weſt. S. 270, 271- 
h) Annal, Waverl. ©. 171. 
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des Johann: von ihrem Eide der; Treue und bes 
Gehorſams losgeſprochen wurden, und ein jeder 
unter dem Bonne ſeyn ſollte, der etwas mit ihm 
öffentlich , oder ing Geheim zu thun hätte, an 
feinem Tifche, und in feinem Mathe, oder auch 
nur im Privatumgangei): und diefes Urcheil wur⸗ 
de: mit aller möglichen Feyerlichkeit wider ihn ans 
gefündiget, Weil aber Johann bey feiner Hart 
naͤckigkeit beharrete, fo war nichts mehr übrig, 
‚als der Ausfpruch, daß er abgefeßt fen; welches 
war. eigentlich mit dem vorigen ſchon verbunden 
war, aber durch die Lift‘ der römifchen Kirche 
von demfelben abgefondert wurde; und Innocen⸗ 
tius entfchloß ſich, diefen Iegten Donnerfeil auf 
den widerſpenſtigen Monarchen. zu fchleubdern. 
Meil aber ein Urtheil von diefer Art eine bewaf⸗ 
| nete Macht erfoderte, um es zu vollziehen, ſo 
ſah der Papft umber, und befimmte endlich 
den Philipp, König von Srankreich, zu derje⸗ 
nigen Perfon, in deren mächtige Hand er bie 
fe8 Gewehr ,. diefeg legte Huͤlfsmittel der geiſt⸗ 
lichen Gewalt , am beften geben koͤnnte. Er both 
diefem Monarchen , außer der Vergebung aller 
feiner Sünden , und unendlicher geiftlicher Vor⸗ 
thejle, auch das Eigenthum und den Befig von 
WEN 0 Enge 
V M, Paris, ©, ı6r. M, ‚Welt, ©. aro. ‚ 
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England, zw einer Belohnung für feine Arbeit 


ak. = 

Es war allen Prinzen daran gelegen , daß 
fie ſich dieſen übermäßigen Anmaßungen des rös 
mifchen Papſtes widerſetzten, wodurch fie ſelbſt 
Vaſallen wurden / und zwar Vaſallen, welche 
gänzlich von der paͤpſtlichen Krone abhiengen: 
doch ſelbſt Philipp, ber fähigfie Monarch dieſer 
Zeit , ließ fich durch den gegenwärtigen Vortheil, 
und durch die Hoffnung einer fo lockenden Beute 


verführen, dieſes frepgebige Anterbiethen des Pap⸗ 
ſtes anzunehmen , und dadurch diejenige Gewalt 


zu genehmigen, welche ihm nächfter Tage, wenn 
er fich ‚jemals ihren gränzenlofen Anmaßungen 


wiberfegen würde, vom Thron herunter ſtoßen 


konnte. Er warb eine große Armee ; berief alle 


Vaſallen feiner Ktone zu Rouen zu fih; brachte 
eine Flottte von 1700 großen und fleinen Schif⸗ 
fen in den Seehäfen der Normandie und Pic⸗ 
cardie zufanımen ; und bereitete ſich, theils aus 

einem Eifer der damaligen Zeit, theil⸗ durch die 


perfönliche Achtung , welche man ihm uͤberall bee 


zeigte , eine Macht, welche der Greße des Um 


ternehmens gewachſen zu ſeyn fchien. Der Koͤ⸗ 
nig hiugegen ließ Cirkularſchreiben ausgehen, ge⸗ 


055bvoh 
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both allen feinen militarifchen. Vaſallen, zu Do⸗ 
ver zu erſcheinen, und befahl ſogar allen Leuten 
: Mon gehöriger Leibesbeſchaffenheit, das Reich in 
dieſer aͤußerſten Gefahr zu vertheidigen. Es ers 
ſchien eine unendliche Menge, woraus er eine Armee 
von 60,000 Mann ausfuchtes eine unuͤberwind⸗ 
liche Macht, wenn fie durch Liebe mit ihrem Prin⸗ 
‚zen vereiniget, und durch einen geziemenden Eis 
fer zur Bertheidigung ihres Waterlandeg befeelet 
‚getvefen wäre 1). Aber das Volk ließ fi) vom 
Aberglauben beherrfchen, und fah feinen König 

mit Abſcheu, als einen Menfchen an, den dag 
AUrttheil des Papſtes verfluchee hätte. Außerdem 
waren die Baronen, welche gleichen Vorurtheilen 
"Gehör gaben, feiner Tyranney überdräffig; und 
viele von denfelben flunden in dem Werbachte, 
daß fie mit dem Feinde ein gehrimes Wernehmen 
unterhielten; und die Unfähigkeit und Feigheit 
des Königs felbft, welcher fehlecht gefchicke var, 
mit fo großen Schwierigkeiten zu fämpfen, mach» 
ten, daß die Nation fich von den Angriffen der 
Sranzofen die ungläcklichften RER prophe⸗ 
zeihete. 


Pandolph, den: ber yarfı zu feinem Eck 


erwaͤblet und erſehen batte, der. Mae die es 


) wich⸗ 


v M. Paris, ©. 163. M. Weſt S. ⸗ↄdr. . 
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wichtigen Feldzuges zu ſeyn, hatte ſich, ehe er 


Rom verließ; bey ſeinem Herrn eine Unterredung 


ansgebeten, und ihn gefragt, wenn der Koͤnig 
von England in diefen verzweifelten Umſtaͤnden/ 
geneigt ſeyn ſollte, ſich dem apoſtoliſchen Stuhle 


zu unterwerfen, ob er ſich alsdenn mit ihm in 


einen Vergleich einlaſſen folte mi) ? Innocentius, 


welcher mehr Vortheile von dem Vertrage mit 


einen Prinzen erwartete, der in feinem Charafe 
tere , und in feinem Glücke fo tief gefallen war, 


als von einer Allianz mit einem großen und fiege 


reihen Monarchen, ber nach fo großen Erobes 
tungen zu mächtig werden möchte, fich durch 
geiftliche Ketten binden zu laſſen, fügte dem 
Yandolph die Bedingungen, auf welche er ſich 
mit dem Könige von England verfühnen wollte, 
Sobald demnach der Legate in den nördlichen 
Theilen von Frankreich anfam , ſandte er zwey 
Ritter oder Tempelherren zu dem Johann, um 


ſich von ihm eine Unterredung zu Dover auszu⸗ 


bitten, welche ihm denn’ gern verwilliget wurde; 
er ſtellte dem König hier feinen verzweifelten Zus 


— 


ſtand, die Abneigung feiner - Iimterthanen, die '. 


geheime Verbindung feiner Vaſallen wider ihn/ 
die iäcgtige AYusrüftung Frankreichs/ in ſo ſtar⸗ 


m) u. Paris, ®. 16% 
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| fen, und vermuthlich auch ſo wahren Farben vor, 
baß fid) Johann auf Gnade ergab n), und alle 
Bedingungen, welche Pandolph ihm vorlegte, 
unterſchrieb *). Er verſprach unter andern Ars 
tifeln , daß er fich gaͤnzlich dem Urtbeile des Pap⸗ 
ſtes unterwerfen wollte; daß er den Langton für 
den Primas erfennen ; daß er alle verttiebene 
Geiſtliche und Layen, welche des Streites wegen | 

verbaunet wären , wieder einfegen ; Daß er ihnen 
alle ihre Güter wieder berftelen , den Schaden 
verguͤten, und augenblidlid) 8000 Pfund, als 
einen Theil der Bezahlung auszahlen wollte; auch 
ſollte ein jedweder, dem wegen ſeiner Anhaͤngig⸗ 
keit an den Papſt der Schut des Geſetzes ver⸗ 
ſagt, oder der deswegen ins Gefaͤngniß gewor⸗ 
fen war, von Stunde an wieder in Gunſt und 
Gnade aufgenommen werden 0). Vier Baronen 
ſchwuren mit dem Koͤnige, daß ſie dieſen ſchimpf⸗ 
lichen Tractat halten wollten p). | | 

Aber bie Schmach des Königs war noch 
nicht aufs hoͤchſte getrieben. Pandolph forderte 

i von 

d) M. Weſt. ©. »rı. 

*) 1313. Den ızten May. 
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von ihm, daß er zum Beweife feines Gehorſams 
gegen den Papft, fein Reich der Kirche abtres 
ten ſollte, und beredete ihn, daß er auf keine 
Welſe den Angriff der Franzoſen beffer vereitelt 
fönnte, alg wenn er fich auf diefe Weife unter 
den unmittelbaren Schuß des apoftolifchen Stuhls 
begäbe. Johann, welcher fich/unter der Angft 
eines gegenwärtigen Schreckens befand, trug fein . 
Bedenken, fich diefe Bedingungen gefallen zu laß 

fen. Er gab einen öffentlichen Brief aus, mo» 
rinn ‚er ſagte, daß er nicht aus Zurcht gezwun⸗ 
gen, fondern aus eignem freyen Willen und auf 
den gemeinfchaftlichen Rath, und die Bewilli⸗ 
gung feiner Baronen, für die Erlaffung feiner, 
und der Sünden feiner Familie, England und 
Irrland an Gott, an bei heiligen Petrus und 

Paulus, und an den Papſt Innocentius, und 
an alle feine Nachfolger auf den apoftolifchen 
Stuhl abgetreten hätte Er ließ fich gefallenz 
diefe Gebiete von der Kirche von Kom zum 


1000 Marf, 700 für England, und 300 für Ir⸗ 
Sand : und machte aus, wenn er, oder feine 
Nachfolger fich-unterfiehen würden , diefen Ver⸗ 
trag zu widerrufen, oder gu brechen, fo follten 
fie von Stunde an aleg Necht auf ihre Gebiethe 
| *2 ver⸗ 


— 
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verlohren haben ; es fen denn, daß fie bey ‚einer 
Ermahnung ihre Beleidigung bereueten J. 
Dieſem Bertrage zufolge, legte Johann bey 
dem Pandolph , *) als dem Legaten des Papfteg, 
mit allen demüthigenden Gebräuchen, welche dag 
Feudalrecht von den Vafallen vor ihren Lehns⸗ 
heren und Gebiethern , verlangte, feine Huldr 
gung ad, Er Fam ohne Waffen vor den Pans 
dolph, welcher auf einem Throne ſaß; er warf 
ſich vor ihm auf feine Knie; er hub feine heyden 
. „Hände auf, und legte fie in die Hände des Pan⸗ 
dolph; er ſchwur dem Papſte Treue; und zahlte 
‚einen Theil des Tribut aus, den er ihm für 
fein Keich, als fuͤr das Erbtheil des heiligen 
Petrus, ſchuldig war. Der Legate, geblaͤhet 
durch dieſen hoͤchſten Triumph der prieſterlichen 
Gewalt, konnte ſich nicht enthalten, übermäßige 
Zeichen der Freude and des Frohlockens zu ent 
decken: er trat das Geld mit Füffen, welches 
zum Zeichen der Unterwerfung des Reichs dahin 
gelegt war: ein Stolz, den jedoch niemand von 
den gegenwärtigen, außer dem Erzbifchof von 
- | Du: 
q) Rymer, ®. 1. ©. 176. M. Paris, ©. 165. Trivet. 
. , ©. 158, Ann. Waverl. €. 177. W. Heming;&, 554, 
M. Wett, ©, 271.272. Annal, But. & 269» 
.®) 1213. Den ısten Way 
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Dublin, anzumerfen twagte, fo beleidigend er 
auch fuͤr ale Engländer war. Ob aber gleich 
Dandolph den König dahin gebracht hatte, dag 
er ſich Diefen niederträchtigen Bedingungen unters 


warf, fo mofltg er body den Bann und dag In⸗ 


terdickt nicht cher aufheben, als big man den 
Verluſt der Geiftlichen gefchäger hätte, und big 


ihnen eine völlige Vergütung und Wiederherſtel⸗ 


lung-würde gemacht ſeyn. 


Johann, der in diefe niedrige Situation um 
ter einer auswaͤrtigen Gewalt gebracht war, jeige- 
te noch eben die Tyranney üben feine Untertha⸗ 
nen, welche die vornehmſte Urſache ſeines ganzen 
Ungluͤcks geweſen war. Ein gewiſſer, mit Na⸗ 
men Peter Pomfret, ein. Einſiedler, hatte geweiſ⸗ 
ſaget, dieſer König wuͤrde in eben dieſem Jahre. 
ſeine Krone verlieren; und wegen dieſer kuͤhnen 
Weiſſagung war er: in Corſecaſtle ins Gefaͤngniß 
geworfen... Johann entfchloß ſich itzt, ihn als. 
einen Betrüger zur Strafe zu ziehen; und ob ſich 


gleich..der. Mann- darauf. berief, daß feine Pros 
phezeihung erfüllet wäre, und daß der König die 


koͤnigliche und unabhaͤngige Krone, die er vor⸗ 


mals getragen, verlohren haͤtte; ſo wurde doch 


dieſe Vertheidigung für eine Vergroͤſſerung ſeiner 


Schuld ausgelegt; er wurde an Pferdeſchweifen 
* | / 


— 


4 Rapiel XL- A. D. 1a, / 


nach der Stadt Warham fortgefchleppt, und da, 
felbft , mit feinem Sohn, an einen Galgen ge⸗ 
bangen r). 

Als Dandolph, nachdem er die Hulbigung 
von dem Johann empfangen hatte, an ben Hof 
von Frankreich zurück Fam ; wuͤnſchte er dem. Phie 
Upp wegen des glücklichen Ausgangs feines from⸗ 
men Unternehmens Gluͤck, und fagte ihm, Io 
bann wäre ist, aus Schrecken vor den franzöfi« 
-fehen Waffen, zu einer rechten Erkenntniß feiner 
Sünden gefommen; er wäre zu dem Gehorfam 
unter den apofkolifchen Stuhl zurückgefehret ; hät 


te ſich fogar ‚gefallen laſſen, dem Papfte für feine 


Bebiethe zu huldigen; und da er fein Reich zu 
‚einem Theil de8 Erbe des heiligen Petrus gemacht 
‚Hätte, fo wäre es jebem chriftlichen Prinzen ums 
möglich , ohne die offenbarefle und die alergröfs 
ſeſte Sottlofigkeit , ihn anzugreifen s), Philipp 
gerieth über diefe Nachricht in die äußerfie Wurh : 
‚er eiferte, daß ein Feldzug, den er auf Anteisung 
* Dep unternommen , der ihm über 60,000 

_ Pfund 


DM. Paris, ©, 165. Chron. Dunſt. ®& 1, ©, 56, 
Chron. Mails, ©. 186. 187. T. Wykes, 76. 37, 
Ann. Waverl, ©. 179. M. Weſt. S. — — 
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und. Sterling gefoftet Hätte, zu einer Zeit ver 


eitele worden ſeh, wo fein glücklicher Ausgang 
ganz gewiß geweſen wäre: er beflagte fich, daß 
alle Koften auf ihn fielen, und aller Vortheil auf 
den Innocentius; er drohete, daß er fich von 
dieſen heuchlerifchen Vorwaͤnden nicht länger woll⸗ 
te betrügen laffen: er ließ feine Bafallen zuſammen 
fommen., ftelite ihnen Die üble Begegnung vor , die 
man ihm bewieſe; zeigte die eigennüßige und bes 
trügliche Aufführung des Papſtes; bat fie um 


ihren Beyſtand, damit er fein Unternehmen wi⸗ 


der England ausführen möchte, und fagte ih⸗ 
nen , daß er, troß dem Verbothe und den Dros 
bungen des Regaten, bey bemfelben bebarren 
wollte. Die franzöfifchen Baronen waren damals 
zwar nicht viel weniger unwiſſend und abergläus 
bifch, alg die Engländer ; doc) fo fehr hängt ber Eine 
flug diefer Religtonsgrundfäge von der gegenwaͤr⸗ 
tigen Denkungsart der Menfchen ab! fie alle ger 
fobten, ihrem Prinzen i in feinem befchloffenen Feld» 
zuge zu folgen ; und waren entfchloffen , fich den 
Ruhm und die Reichthuͤmer nicht nehmen zu laſ⸗ 
fen, welche fie von Diefer Unternehmung ſchon 
lange erwartet hatten. Der Graf von Slandern 
allein, welcher sum voraus mit dem Johann eis 
nen geheimen Tractat gefchloffen Hatte, —— 


a 


- Sume Geſch. IH. 3. P ſich 
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\ fich toider die Ungerechtigkeit und Gottlofigfeit 
dieſes Unternehmens, und zog mit feinen Trup- 
pen ab t); und damit Philipp fich einen fo ge 
fährlichen Feind nicht im Rücken laffen möchte, 
wandte er feine. Waffen zuerft wider Diefen Prin⸗ 
zen. Unterdeffen wurde die englifche Flotte um 
ter dem Grafen von Salisbury, einen natuͤrlichen 
Bruder des Könige , verſammlet; und ob fie 
gleich fehwächer an ber Zahl war, bekam fie doch 
Befehl, die Franzoſen in ihren Haͤfen anzugrei⸗ 
fen. Salisbury verrichtete feinen Dienſt mit fo 
gutem Slüce, daf er 300 Schiffe nahm; und 
200 andre zu Grunde richtete_ u): und da Phis 
lipp fah, daß er es unmöglid) verhüten Fonnte, 
bag nicht auch die übrigen in die Hände des 
KFeindes fielen; fo ließ er fie ſelbſt verbrennen , 
und machte es ſich dadurch unmöglich, ſein Ins 
ternehmen toeiter fortsufeßen. i 
Johann, der uͤber ſeine itzige Sicherheit froh⸗ 
lockte, unempfindlich über fein voriges Unglück, 
war von ſeinem Gluͤcke ſo aufgeblaſen, daß er 
auf nichts geringeres dachte, als auf einen Eins 
fall in Frankreich, und auf eine Wiedereroberung 
x aller | 
6) M Paris, s. 166. 


u) M. En ©. 166. Chron Dunft, ®. . S. 59. 
Trivet. &. 157. - j 
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alle derer Provingen / welche die gluͤcklichen Waf⸗ 
fen Philipps ihm vormals geraubt hatten, Er 
ſchlug Diefen Feldzug den Baronen vor, welche 
bereits zur Bertheidigung des Reichs verſammlet 
waren. Aber die engliſchen Baronen haßten und 
verachteten ihren Prinzen: fie prophezeiheten ſich 
in feinem Unternehmen Gluͤck, welches unter einem 
ſolchen Anführer unternommen wurde: fie berie⸗ 
fen fich darauf, daß die Zeit ihres Dienftes fchon 


verfloffen , und ihr ganzer Vorrath verzehret wär, 


te, und weigerten ſich, fein Unternehmen zu ur 
teftügen x). Der König blieb jedoch: dey ſeinem 
Vorhaben , begab ſich mit einigen Anhängern zu 
Schiffe, und feegelte nach Jerſey, in der thoͤ⸗ 
tichten Meynung, ale wenn bie Baronen, weh 
che zurück geblieben wären, fich endlich ſchaͤmen 
wuͤrden, zu Haufe zu bleiben y). Da er aber ſah, 
daß ibm dieſe Hoffnung fehl ſchlug, kehrte er 
wieder nach England zuruͤck; both einige Trup⸗ 


pen auf, und drohete, ſich an allen ſeinen Edel. 
lenten zu raͤchen; weil ſie ihm abtruͤnnig und 


ungehorſam geweſen waͤren. Hier ſchlug ſich der 
Erzbiſchof von Canterbury, der mit den Edelleu⸗ 
ten im Buͤndniß ſtund, ing Mittel; verboth den 
P 2 \ | Kö 
x) M Paris... ıd6, a > 
y) Ibid,- | 


u‘ 
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Könige hart, an dergleichen Unternehmen gu ben» 
fen; und drohete ihm mit einem neuen Bann, 
wenn er fich, unterfienge, Krieg wider feine Un⸗ 


 tertbanen anzufangen , ehe das Reich noch von 


dem Urtheile des Interdicts befreyet wäre z). 
Die Kirche hatte die verſchiedenen Fluͤche, 
welche fie wider den Johann ergehen laſſen, eben 


ſo nach und nach, wie fie diefelben angeluͤn⸗ 


Diget „ wieder aufgehoben. Seine Abfegung 


"war dadurch für nichtig erfläret, daß er feine 


Huldigung ablegte, und daß er in ben Rang ber 


“ Bafallen aufgenommen war, und feine Untertha⸗ 


hen wurden wieder an ihren Eib der Treue gen 
bunden. Die verwiefene Brälaten kamen damals, 
den Langton an ihrer Spige, in großem Triumph 
wieder zuruͤck; und da der König von ihrer Un» 
Zunft hörte , gieng er ihnen entgegen , warf: fich 
vor ihnen. auf die Erde, und bat fie mit Thräs 
nen, mit ihm, und mit dem Königreiche von 
England Mitleiden zu haben a). Da der Pris 
mas diefe Zeichen einer wahren. Reue fah, führ- 
te er ihn in das Capitelhaus zu Winchefter,, *) 
und legte ihm dafelbft einen Eid. vor, worinn 
er noch einmal dem Papſt Innocentius und feis 


; nen 
2) M. Paris, ©. 167. u 
a) M. Paris- G. 166. Ann. Waverl. S. 178. 
*) 1313. Den ⸗oten Julii. 
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nen Nachfolgern Treue und Gehorſam ſchwurz 
die heilige Kirche und Geiftlichkeit zu lieben, gu 
unterftügen, und zu vertheidigen verfprach; ſich 
verbindlich machte, daß er die guten Geſetze ſei⸗ 
ner Vorfahren, und vornehmlich die Geſetze des 
heiligen Eduard, wieder berftelen, und die böfen 
Gefege -abfchaffen wollte; zugleich auch feinen 
Entſchluß an den Tag legte, daß er in allen ſei⸗ 
nen Gebiethen Recht und Gerechtigkeit handhaben 
wollte b). Hierauf fprach ihn: ber Primas in 
der gehörigen Form log, und zog ihn, zur groſ⸗ 
fen Freude des ganzen Volks, mit an feine Tas 
fel. Inzwiſchen Tag das Urtheil des Interdikts 
noch immer auf dem Königreiche. Es Fam. ein 
neuer Legate, Nicolas, Bifchof von Frefcaty, 
an die Stelle des Bandolph nach England; und 
er erklärte ſich, daß der Papſt gefonnen wäre, 
diefeß Urtheil nicht eher aufzuheben, als big dee 
Geiftlichkeit alles wiederhergeſtellt, was ihnen ges 
nommen, und bis ihnen aller zugefuͤgter Scha⸗ 
den völlig wicber erfeget wäre c), Er erlaubte 
nur, daß in den Kirchen bie Meſſe mit leifer Stime 
me gelefen wurde, bis dieſer Verluſt und dieſer 
Ghabden , zur Befriedigung ber Parteyen, gefchäs 
| 93. tzet 
d) M. Pasis, ©. 166. 
) Tree. . Fakt, Waraih €. 175 
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get werden fünnte, Es wurden gewiffe Baro nen 
ernannt, welche Rechnungen von den Anfprüchen 
führen folten d) ; und Johann erftaunte über tie 
Größe ber Summen , wozu die Geiftlichen ihren 
Verluſt trieben. Die Moͤnche von Canterbury al⸗ 
lein foderten nicht weniger, als 20, 009 Mark, 
23,000 für das Bisthum von Lincoln e); und 
da der König ſah, daß diefe Forderungen end⸗ 

108 waren, bot er der Seiftlichkeit überhaupt eine 
Summe von 100, ooo Mark an, Die Geiftlichen 
vertvarfen das Erbiethen mit Verachtung; aber 
der Papft , der feinem neuen Vaſallen, welchen. 
er in den Erklärungen feines Gehorſams eifrig, 


and ordentlich in dem Abtrage des an Rom ver 


> ‚fprochenen Tributed fand, gern eine Gunft bezei⸗ 

gen wollte » gab feinem Pegaten Befehle, 40,000 
aniunehmen f), Die Folge aus dem allen war, 
daß die Biſchoͤfe und die angefehenften Nebte eine 
größere Erſetzung bekamen , als fie mir Recht haͤt⸗ 


ten fordern Können: und daß die niedrigern Geiſt⸗ 


lichen fich über ihren Verluſt zufrieden geben 
mußten. g) : und nachdem dag Urtheil des Antere 
dicts aufgehoben war , erneuerte der. es auf 


ee - 
ur Brady’s Append. No. 103, —* — 
e) Chron. Dunſt. B. . © 64. - 
FM. Paris, ©, 173. Chron. Dunkt. v. I, ©: 62. 
8) Annal, Wäreil, * vr. 
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die feyerlichfte Art, und in einem neuen öffent 
lichen Briefe mit einem goldnen’Siegel , die Er⸗ 
Elärungen. feiner Huldigung, und feines Gehor⸗ 
fams gegen den Stuhl von Kom bh), 

Als dieſe verdrießliche Sache (i. J. 1214.) 
endlich zu Ende gefommen tar, begab ſich ber 
König, als ob er num nichts weiter zu erwarten 
hätte, ald Triumphe und Siege, nach Poictou, 


welches noch immer feine Herrfchaft .erfannte i);- 


und führte Krieg in die Länder“ Philippe. Cr 
belagerte.ein Caſtel bey Angiers; aber die Annaͤ⸗ 
herung des Prinzen Ludewigs, des Soßns Phi 
lippg , nötbigte ihn, die Belagerung fo eil fertig 
aufzuheben, daß er feine Gezelte, Bagage und 
Maſchinen im Stiche ließ; und mit Schimpf wie⸗ 
der nach England zuruͤck gieng. Um eben dieſe 
Zeit vernahm er den großen und entſcheidenden 
Sieg, den der König yon Frankreich bey Bovi⸗ 
:nes über den Kaifer Otto erfochten hatte, da 
Diefer an ber Spitze von 150,000 Deutfihen in 
Frankreich eingerücft war; ein Sieg, welcher die 
Ehre Philipps auf ewig beveftigte, und allen feis 
nen Gebiethen eine völlige Sicherheit gab. Jo⸗ 
’ pP 4 | hann 

" Mh M. Paris, ©. ı72. : ? 
Ey Die Koͤniglau Eleanor * im Zope 1303. odeg 
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Johann Fonnte demnach künftig auf nichts mehr 
denken, als wie er fein eigneg Meich im Frieden 
beherrſchen möchte ; und feine genaue Verbindung 
mit dem Papfle, welche er entfchloffen war , zu 
‚erhalten, was @ auch Foften möchte, verficherte 
ihn, wie er glaubte, daß er dieſes gewiß thun 
wuͤrde. Allein der legte und der betrübtefte Auf⸗ 
fritt der Ungluͤcksfaͤlle dieſes Prinzen erwartete 
ihn noch; und er war dazu beſtimmt, noch eine 
groͤßere Reihe von, demuͤthigenden Umſtaͤnden zu 
ertragen, gls irgend einem andern Monarchen 
zugeſtoßen waren, 

Die Einfuͤhrung des Feudalrechtes in Eng · 
land durch Wilhelm den Eroberer, hatte die 
Freyheiten, fo unvollkommen fie auch waren, 
welche die alten Sachſen in ihrer Regierung ge⸗ 


noſſen, ſehr geſchwaͤchet, und das ganze Volk 


in einen Vaſallenſtand unter den Koͤnig, ‚oder 
Die Baronen , und fogar den größten Theil: def 
felben in einen wirklichen Sklavenſtand geſetzt. 
Auch die Nothwendigkeit, den Haͤnden eines Prin⸗ 
zen eine große Gewalt anzuvertrauen, der eine 
kriegeriſche Herrſchaft über eine üͤberwundene Pas 
tion führen ſollte, hatte die normaͤnniſchen Baro⸗ 
nen genoͤthiget, fich eine fireugere und unum⸗ 
| — Gewalt . ” laſſen, als — 
| ch 
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wear , der fich Leute von ihrem Range in andern 
Fendalregierungen gemeiniglic) zu unterziehen 
pflegten. Die Vorrechte der Krone, welche eins, 


‚mal ſehr hoch gefliegen waren , liefen fich nicht . 


leicht wieder herunter fegen; und bie Nation _ 
hatte eine Zeit von hundert und funfzig Jah⸗ 
ren hindurch unter einer Tyranney geſeufzet, 
die allen Koͤnigreichen unbekannt war, wel⸗ 
che die normaͤnniſchen Eroberer gegruͤndet hat⸗ 
ten. Henrich der Erſte hatte dem Volke einen 
Freybrief gegeben, der in vielen Stuͤcken ſeinen 
Freyheiten guͤnſtig war; damit er es locken | 
möchte, daß es feinen dltern Bruder Mobert 
ausſchloͤſſe. Stephen hatte diefen Brief erneuert; 
Henrich der Zwehte hatte ihn beffätigef;; ; aber 
die Verwilligungen aller dieſer Prinzen waren 
noch immer ohne Wirkung geblieben; und die⸗ 
ſelbe unumgrängte, wenigſtens unordentliche Macht, 
wurde von ihnen und ihren Nachfolgern beſtaͤn⸗ 
dig ausgeübt, Das einzige Glück war noch dies 
ſes, daß den Händen der Baronen, und des 
Volkes die Waffen noch nicht entriſſen waren. 
Die Nation fonnte nod) immer , durch ein gtoſ⸗ 
ſes Berbündnig ihre Freybeiten vertheioigen: und 
nichts war wahrſcheinlicher, als daß der Cha⸗ 
takter, die Muffäprung ı und bad GSchickſal des 
ern "3% u gegen | 
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gegenwärtigen Monarchen eine allgemeine Bereinie 
güng und Verbindung wider ihn erwecken mußte, 
Eben fo verhaßt , ale verächtlich, ſowohl öffentlich, 
als in feinem Privafleben, both er den Baronen 
Trog durch feinen Stolz, entehrte ihre Familien 
durch feine Galanterien, erbitterte fie durch 
feine Tyranney, und machte alle Stände von 
Menſchen durch ſeine endloſen Erpreſſungen miß⸗ 
vergnuͤgt k). Die Wirkung von dieſem ungeſetzli⸗ 
chen Verfahren hatte ſich bereits in der allgemeinen 
Forderung gezeigt, welche die Baronen machten, 
daß ihnen ihre Freyheiten wieder hergeſtellt werden 
follten; und nachdem er ſich mit Dem Pabfte das 
Ddurch verfühnet hatte, daß er die Unabhängigfeit 
feines Reichs abgetreten , hatte die ganze Welt ie 
nen fo niedrigen Begriff von ihm, daß fie alle. mite 
‚einander glaubten, fie fönnten ige mit Sicherheit 
und Ehre auf ihre Sorderungen dringen, 
Aber nichts befoͤrderte dieſes Buͤndniß ſo ſehr, 


= aid ber Beytritt des Er biſchofes von Canterbury; 


eines Mannes, deſſen Andenken bey den Englaͤn⸗ 
dern allemal in Ehren ſtehen ſollte, ob er gleich 
der Nation, durch einen fo augenſcheinlichen Ein⸗ 
griff des roͤmſchen Stuhls aufgedrungen wurde, 
er Drlie— 
) Chron, Mailt, S. 133. T. Wykes, S. ga., Mns. 
Waxetl. 186 W. Beming. ©, 557. 
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Diefer Praͤlat harte den Entwurf gemacht, die Re⸗ 
gierung zu verbeffern, und hatte fich den Meg zu 
Diefer großen Neuerung dadurch gebahnet, daß er J 
dieſe beſondern oben gedachten Clauſeln in den Eid 
mif einruͤckte, welchen cr dem Könige vorlag, ehe 
er ihn von dem Banne losfprechen wollte; er 
mochte nun durch die Großmuth feiner Natur, 
oder durch feine Liebe für dag öffentliche Beſte 
Dazu bewogen werden, oder mochte wider den Jo⸗ 
hann feindſelig geſinnet feyn, weil er fich feiner 
Wahl fo lange twider'chet hatte, oder weil er 
glaubte, daß eine Vergrößerung der Freyheit deg 
Volls dienlich feyn ‚würde, die Vorrechte der ' 
Kirche zu vermehren , und in Sicherheit zu ſetzen. 
Bald nachher zeigte er in einer Privatverfanmmiung 
einiger vornehmen Batonen zu London eine Abz 
fehrift von dem Freyheitsbriefe Henrichs des Er- - 
ften, und fagte, dafi.er fie zum Glück in einem 
Kiofter gefunden hätte ; und ermahnte ſie, darauf - 
zu dringen, daß dieſer Freyheitsbrief wieder ers 
neuert und Beobachtet würde. Die Garonen 
ſchwuren, daß fie eber ihr keben Herlieren als fich 
einer fo gegründeten Forderung begeben woliten D. 
Das Buͤndniß fieng nun an, ſich weiter zu ver 
breiten, und faſt alle Baronen von € England in 
ſich zu begreifen; und BIER, eine wahre | 
I) M. Paris, ©. 162, u 210 
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chere Verſammlung zu St. Edmondbury, (i. Nov.) 
unter dem Vorwande einer Andacht. Er zeigte 
dieſer Verfammfung noch einmal den alten Frey⸗ 
heitsbrief Henrich vor; ernenerte feine Ermah⸗ 
gungen jur Eintracht und zum Muth in ber Auge 
führung ihres Vorhabens, und ſtellte ihnen mit 
den flärfften Worten bie Tyranncy vor, ber fie fo 
lange unterworfen getwefen twaren , und von ber 
fie igt fi und ihre Nachkommen befreyen muͤß⸗ 
ten m). Die Baronen , entflammet durch feine 
Beredſamkeit, angefpornt durch das Andenken 
des ihnen gefchehenen Unrechts, und ermunitert 
durch den Schein ihrer Gewalt , und ihrer Menge, 
legten feyerlich einen Eid vor dem hoben Ultare ab, 
daß fie einander anhangen, auf ihrer Forderung 
befichen, ‚und den König ohne Ende fo lange be 
kriegen wollten, bis ee fic) ihre Forderung gefals 
Ien fieße n). Sie beredeten ſich, daß fie nach der 
| Weihnach feyer indgefammt ihre gemeinfchaftliche 
‚Bitte vörtragen wollten ; und unterdeffen giengen. 
Be audeinander , nachdem einer dem andern ver⸗ 
. Wrocden hatte, daß fie ſich in einen Vertheidi⸗ 
gungsſtand fegen: Leute werben , Waffen anfaufen, 
und ihre Caſtele mit den nöthigen Bebengmitteln 
verſeden wollten. | 

. Die 


a) Ibid. e, IP j * 
. ii £ 1. _ 


? 


Die Baronen erfchienen an dem beftinmten 
Sage (i. J. 1215. den 6ten Jan.) in London; und | 
verlangten von dem Könige, daß er ihnen, zw · 
folge des vor dem Primas abgelegten Eides, und’ 
vermöge ihrer billigen Rechte, eine Erneuerung ; 
des Freyheitsbriefes Henrichs, und eine Beſtaͤti⸗ J 


gung der Geſetze des heiligen Eduard verwilligen 


möchte. Der König, beunruhiget ſowohl durch. 
ihren Eifer , als durch ihre Gewalt, bat fich eine.- ' 


Bedenkzeit aus; verfprach, daß er ihnen bey dur 
Oſterfeyer eine auskrückliche Antwort auf ihre 


Bitte geben wollte ; und both ihnen den Erzbiſchof 


von Canterbury, den Bifchof von Ely , und den 
Maref hall, Grafen von Pembrofe, ald Bürgen an, 


das er fein Wort halten wollte 0), Die Baronen 


nahmen die Bedingungen an, und begaben fich im 
Stieben wieder nach ihren Caftelen. 


Unter dieſer Zeit (dem ı5ten Jay.) bemuͤhete 
fich Johann, um das Buͤndniß der Baronen zu zer · 
reiffen , oder fie unter den Fuß zu bringen, fich der 


geiftlichen Macht zu verfichern, von deren Einfluffe 


er in feinen noch fo frifchen Unglücksfällen eine ſo 
üble Erfahrung Hatte. Er vermwilligte ber Seife 


lichkeit einen Freybrief, welcher auf ewig diefem 
wichtigen Kronrechte entfagte, für welches. fein 

Wa⸗ 
%) M.Pasis, G. 176. M.Wett. ®. 273, 
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Vater, und alle. feine: Ahnen fo eifrig. geritten 
hatten, trat ihnen Die freye Wahl bey allen Erler 
/ digungen ab, und behielt, fich nur Die Gewalt vor, 
| ein Congc elire aufzufertigen , und der Wahl 
feine Beftätigung zu geben ; und erklärte ſich, daß 

‚ Die Wahl auch dann) wenn eines von dieſen bey⸗ 
den zuruͤckbliebe, für rechtmäßig und gültig gebals 
ten werden follte py. Er gelobte eine Armee wider 
bie Ungläubigen nach Palaͤſtina zu führen, und 
nahm das Kreuz an, in der Hoffnung, daß er 
von ber Kirche dedjenigen Schuß erhalten würde, 
welchen fie einem jeden gab, der in Diefe heilige 
und verdienftliche Verbindung trat q), Er ſandte 
feinen Agenten, Wilhelm von Mauclerc, nach Rom, 

um ſich bey dem Pabſt über die Tyranney feiner 
Baronen zu brflagen, und ſich von dieſem mächti- 
gen Nichterftuple ein guͤnſtiges Urtheil zu verſchaf⸗ 
fen r).. Auch die Baronen waren an ihrer Seite 
nicht nachlaͤßeg in ihrer Benuͤhung, den Pabſt auf 
ihre Seite zu ziehen. See ſandten den Euſtaz de 
Vescie nad) Rom; trugen ihre Sache dem Innd⸗ 
centius als ihrem Feudalheren vor; und bathen 
ihn 


\ 
! 


p) Rymer, B.t. ©. 197. 
qp Rymer; Vol. IJ. ©. 200. Trivet, GS. 162. T. Wr. 
ckes, © 37. M. Weſt. &, 2723. 
t) Rymer; Vol: 1, ©, 183: Bier — 
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ik, daß er bey dem Könige mit feiner Gewalt Ing. - 
mittel treten, und ibn zwingen möchte, daß er 
ihnen ihre billigen und ungezweifelten Rechte wit 
der herſtellete und beftätigte s). Ä 
Innocentius fah ungern die Unruhen, welche 
in England entſtanden waren, ind war fehr ge⸗ 
neigt, den Johann in ſeinen Forderungen zu be⸗ 
guͤnſtigen. Er hatte feine andre Hoffnung, feine‘. 
neulich. erworbene Höerherrfchaft zu behaupten . 
ind zu erweitern , als wenn er einen fo niederträch | 
tigen ımd ausgearteten Prinzen unterſtuͤzte, der 
bereitwillig war , feines gegenmärtigen Sicherheit 
alles aufzuopfern; und er fah voraus, daß bie 
Baronen, wenn bie Staatsverwaltung in bie 
Hände fo fapferer und hochmuͤthiger Leute fallen 
wuͤrde, die Ehre, Freyheit und Unabhängigkeit 
der Nation mit eben der Hige behaupten würden, 
womit fie ige ihre eignen verfüchten, Er fchrieb 
demnach Briefe an die Prälaten, an den Adel, 
und an den König felbft. Er ermaßnte die erften, 
daß fie fich Mühe-geben möchten, unter den ſtrei⸗ 
tenden Parteyen Frieden zu fliften, und der bir 
gerlichen Zwietracht ein Ende gu machen; den 
andern gab er fein Mißfallen über ihre Aufführung 
gu verfiehen, daß fie Gewalt brauchten, um von 


ih⸗ 
s) Ibid, 
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irrem Könige wider feinen Willen Bewilligungen gu . 
erzwingen; dem legten rieth er , feinen Ebelleuten 
gnaͤdig und glimpflich zu begegnen , und ihnen Die 
. jenigen von ihren Foderungen einzuräumen, twelche 
bilfig und vernünftig ſchienen t). | 
Die Baronen fahen aus dem Innhalte biefer 
Briefe leicht, daß fie ich Rechnung machen muͤß⸗ 
ten, fowohl den Pabſt, als den König zum Fein 
de zu haben; aber fie waren ſchon zu weil gegan. 
gen, als daß fie von ihren Foderungen wieder 
hätten zuruͤck treten können; und ihre Leidenfchafe 
ten warın fo fehr rege gemacht, daß felbft ber 
Aberglauben nicht mehr vermögend war, fie ine 
Zaume zu balten. Sie fahen auch vorher , daß 
die Donner Roms, Wenn fie nicht durch die Kräfte 
der engliſchen Geiſtlichen unterſtuͤtzet waͤren, wenig 
gegen ſie ausrichten wuͤcden; und merkten, daß 
ſowohl die angeſehenen Praͤlaten, als die kleinere 
Geiſtlichkeit die größte Billigung ihrer Sache an 
den Tag legten. Auſſerdem, daß dieſe Leute von 
einer Nationalliebe für Geſetze und Freyheit ein⸗ 
genommen waren, Gluͤckſeligkeiten, woran fie 
ſelbſt Theil zu nehmen hofften; kamen auch noch 
ſehr ſtarke Urſachen hinzu, welche ihre andaͤchtige 
Neigung für den apoſtoliſchen Stuhl ſchwaͤcheten. 
Er u Es 
u Rymitr, Vel,1, ©. 196. 197 | 
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Es erhellet aus allen neulichen Uſurpationen des 
Papſtes ſelbſt, dag er alle Vortheile, welche aus 
dieſem Siege entſtanden, den fie unter feinen Fah⸗ 
nen jedoch mit ihrer eigenen Gefahr, allenthalben 
über die bürgerliche Obrigkeit erfochten hatten, 
allein ziehen wollte. Der Papſt mahete ſich ſich eine 
deſpotiſche Gewalt uͤber alle Kirchen an: ihre bi 
fondern Gebräuche, Vorrechte, und Freyheiten 
wurden mit Verachtung angeſehen; ſogar ſetzte ee 
die Canons allgemeiner Berfanimlungen durch feine 
difpenfirende Gewalt aus den Augen: bie ganze 
Regierung der Kirche fand ihren Mittelpunkt in 
dem Hofe Roms: alle Beförderungen fioffen 
folglich in dieſen Canal; und die Provincial⸗ 
geiſtlichkeit ſah, oder wenigſtens empfand fie, da _ 
es nothwendig fey , dieſe übermäßigen Anfprüche 
einzufchränfen; Der Legat, Nicholas, hatte in 
der Beſetzung der vielen erledigten Stellen, welche 
unter der Zeit eines Interdicts von ſechs Jahren in 
England vorgefallen waren, auf die allerwillkuͤhr⸗ 
lichſte Art verfahren; und bey der Vergebung der 
Wuͤrden gar nicht auf perſoͤnliche Verdienſte, auf 
Rang, auf die Neigung der Waͤhlenden, oder auf 
bie Gebräuche des Landes geſehen. Die engliſche 
Kirche war uͤberall m'ßvergnuͤgt, und kangton 
ſelbſt, wiewohl er ſeine Erhebung einer neuen ne | 
— — 1% 131 ma 
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maßung des römifchen Stuhls zu verdanken hatte, 

- war nicht fobald in feine hohe Bedienung eingen 
feßt, als er eiferfüchtig über die Freyheiten wurde. 
weldje mit derfelben verknüpfte waren, und mit 
dem Lande, welches feiner Gerichtsbarkeit unters 
worfen, Verbindungen ſchloß. Diefe Urſachen 
eröffneten zwar nur langſam die Augen der Na⸗ 
tion , doch fehlten fie nicht, ihre Wirkung zu hau 
ben. Sie fegten den Anmaßungen des Papſt⸗ 
thumes Grängen: erſt wurde der Strom gehen 
met , hernach floß er wider den Papft zurück: und 
mar kann «8 auf Feine andre Meife begreifen, 
wie dieſes Zeitalter , das. fo geneigt zum Uber 
glauben, und fo tief in Unwiffenheit verfunfen; 
oder vielmehr einer unaͤchten Gelehrſamkeit erge⸗ 
ben war, der Gefahr entwiſchen konnte, in eine 
voͤllige und gaͤnzliche Sklaverey unter dem Hofe 
Son Rom zu fallen. 

Um die Zeit, da die Briefe bed Papſtes in 
England ankamen, kamen die mißvergnügten Bas 
ronen bey der Annaͤherung des Oſterfeſtes, wo ſie 
die Antwort des Koͤniges auf ihre Bitte erwarte⸗ 
ten, wie fie ſich verabredet hatten, zu Stamford , 
ufanımen, and verſammleten (den 27 April) eine 
Macht ; welche aus mehr, als 2000 Nittern bei 


Rund, auffer ihrem — und auſſer den nie⸗ 
dri⸗ 
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brigern Perſonen, welche unzaͤhlbar waren, 
Stolz auf ihte Macht ruͤckten fie mit einem Corp: - 
nach Brackley, ungefähr funfzehen Meilen von 
Drförd ; als dem Orte, wo ber Hof ſich bamals 
aufhielt; und bier erhielten fie durch den Ersbifchof 
don Canterbury , und den Grafen von Pembrock, 
eine Gefandfchaft von dem Könige; welche zu 
wiſſen vetlangte, was das für Freyheiten täten, _ 
die fie mit fo vielem Eifer von ihrem Könige fober⸗ 
fen ? Sie überteichten diefen Bothen eine Scheduf, F 
wotinn die vornehmſten Foderungen ber Ärtikel 
aufgezeichnet waren. Kauft wurde dieſe dem 
Könige gezeigt; ſo brach et in eine wuͤtende Hefi 
tigkeit aus, und fragte: warum die Batonen I 
nicht auch fein Reich von ihm verlangten! unb 
ſchwut, daß er ihnen ſolche Freybeiten, die ihn 
ſelbſt zum Sklaven machen müßten, niemals ven 
willigen würde u» | | 





Kaum hörten bie Ebelleute ; daß Johann ih⸗ J 


nen eine abſchlaͤgige Antwort gegeben hatte , ſo 
etwählten fie fchofi ben Robert Fitz⸗Walter zu ih⸗ 
tem General, den ſie den Mareſhall der Arinee 
Gottes, und der heiligen Kirche Hafinten; 
und ohne weitere Ceremonie führen fle fort; Krieg 
wider den König anzufangen. Sie belagerten dag 

. Di Ca⸗ 

0), M. Päris, ©. 176; F 
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Caſtel Northampton funfiehen Tage Fang, twin. 
- wohl ohne Fortgang x): die There von Bedfortz 
Caſtle wurden ihnen von. Wilhelm Beauchamp⸗ 
dem es zugehoͤrete, freywillig geöffnet ; fie rückten 
auf ihrem Wege nad) London vor Ware s wo fie 
mit den vornehmften Bürgern ein gutes Verneh⸗ 
_ men aufrichteten : fie wurden in dieſe Hauptftadt 
(den 24 May) obne Widerfegung aufgenommen : 
und da fie ist die. große Mebermacht ihrer Kräfte 
erkannten , fo gaben fie Erklärungen aug, worinn 
fie die andern Baronen auffoberten, ‘zu ihnen iu 
flogen, und ihnen droheten, falls fie ſich weiger⸗ 
sen, oder Anſtand nähen, ihre Häufer und Guͤ⸗ 
ger zu verheereny). Um ihnen gu zeigen , was fie 
von ihren glücklichen Waffen zu gewarten hätten, 
thaten fie aus London Streifereyen, und verwuͤ⸗ 
fieten Thiergaͤrten and Pallaͤſte des Königs; und 
| alle diejenigen Baronen, welche bisher den Schein 
gehabt hatten, als wenn fie die königliche Partey 
unterſtuͤtzten, freueten ſich, biefen Vorwand ge⸗ 
funden zu haben, daß fie Öffentlich einer Sache 
beytreten Fonnten, der fie ing geheim. beyfielen. 
Der König befand fich zu Odiham, in Surrey , in 
einem Heinen Gefolge von nicht mehr, als fieben 
ei Mit 
) M. Paris» &. 177. Chron. Dunft, Vol. 1.6 z1. 
y) M. Paris, ©. 177. % J 
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Kitten ; und a er verfchiedene Mittel vers 
fuchet hatte, dem Streiche gu entwifchen,, vach⸗ 
dem er fich erbothen hatte, alle Streitigkeiten dem 
Papſt allein zu überlaffen, oder acht Baronenz 
dayon vier von ihm felöft, und vier von den Ale 
kitten gewaͤhlet werden ſollten z) ; fand er fich ge 
noͤthiger, fi ſich ihrem Willen zu unterwerfen: 
E3 wurde gwifchen dem Könige, und dem 
Baronen zu Nunnemebe, zwiſchen Winfor und 
Staineg, einem Plage, der wegen diefer großen Be⸗ 
gehenheit von scher fo beruͤhmt geweſen iſt, eine Con⸗ 
ferenz (den 15 Jun.) angeſetzt. Die beyden Parteyen 
ſtunden in verſchiedenen Laͤgern, gleich offenbaren 
Feinden; und nach einer Unterſuchung einiger Ta⸗ 
ge unterzeichnete und unterſiegelte der König , mit 
einer: Bereitwilligkeit, die ein wenig verdaͤchtig 
war, den Freyheitsbrief, den man von ihm fos 
berte. - Diefe berühmte Schrift , welche ge⸗— 
meinigfich Die Magna.Charta genannt wird, räume 
te enttveber fehr wichtige Freyhriten und Worrechte 
allen Ständen von Leuten in dem Reiche, (deit 
19 Fun.) ber Gelftlichkeit , den Baronen und dent 
Volke ein , oder ficherte fie auch. 
Der Geiftlichkeit war die Wahlfreyheit ausge 
macht: der erfie Freybrief des Königs, worinn die 
23 Noth⸗ 
2) Rymer, Vol, i. S. aoo. Be | 
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Nothwenbigkeit eines Föniglichen Conge d’elire, 
und feiner Befläfigung für unnöthig erfläret war, 
wurde beflätiget; alle Einfhränfungen der Klagen 
nad) Rom wurden entfernet, da einem jeden Die 

Freyheit zugeſtanden wurde, aus dem Koͤnigreiche 

zu reifen, wenn er wollte; und es wurde verord⸗ 
nat, daß die Strafen der Geiſtlichkeit für ein Were 

fehen , nach ihren’ Lanengütern, nicht nach. ihren 

geißlichen Venefizien eingerichtet werden ſollten. 

Die Vorrechte, welche den Baronen eingeraͤu⸗ 

met wurden, beſtunden entweder in Verringerun⸗ 

gen der Strenge des Feudalgeſetzes, oder in Be⸗ 

ſtimmungen ſolcher Punkte, welche in dieſem Ge⸗ 

ſetze willkuͤhrlich und zweydeutig gelaſſen, oder 

durch den Gebrauch fo geworden waren, Die 

Einlöfungsgelder der Erben , welche in ein milita» 

riſches Lehn fraten, wurden auf einen gewiſſen 

Fuß geſetzt; ein Graf zahlte hundert Pfund, ein 

Baron hundert Marf, ein Ritter hundert Schil⸗ 

linge. Es wurde in dem Briefe verordnet, daß ein 

Erbe, wenn er minderjaͤhrig waͤre , gleich nach feir 
ner Volljährigkeit fein Gut antreten follte, ohne 

‚einige Abgabe gu bezahlen: ber König follte!feine 
Vormundſchaftea nicht verkaufen; er follte nur 
bon dem Gute einen billigen Vortheil nehmen, ohne 

das Eigenthum in verwuͤſten, oder ihn zu (haben; 

| er 8 


* 
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er follte die Caſtele, Haͤuſer, Mühlen , Thiergärten 
und Teiche unterhalten; und menn er die Vor⸗ 
nundfchaft für das Gut dem Sherif, . oder einem 
andern anvertraute, fo follte er fie vorher nöthigen, 
Bürgen dafür zu fielen. Go lange die Minder⸗ 
jährigfeit eines Barons dauerte,’ ba feine Ländes 
reyen unter Vormundſchaft ftehen, und nicht in 
feiner eignen Gewalt find, ſollte Feine Schuld, die 
ein Jude zu fodern hätte, utereffe tragen. Erben 
fofiten nicht unter ihrem Range verheprathet wer⸗ 
den , und ehe die Wermählung. vollgogen worden, 
ſollten Die nächften Berwanbten ber Perfonen das 


von unterrichtst werden. Eine Wittwe ſollte, ohne 
Einloͤſegeld zu zahlen, ihren Wittwenſitz antreten, 


welcher der dritte Theil der Einkuͤnfte ihres Ge⸗ 
mabls war: ſie ſollte nicht gezwungen werden, ſich 
zu verheyrathen, ſo lange ſie unverheyrathet blei⸗ 


ben wollte; ſie ſollte nur Sicherheit ſtellen, daß 


We ſich, ohne Bewilligung ihres Herrn, nie ver⸗ 


heyrathen wollte. Der Koͤnig ſollte feinen Un 
ſpruch auf die Vormundſchaft eines minderjaͤbri⸗ 
gen machen, welcher Laͤndereyen vermoͤge einer 
militariſchen Vaſallſchaft von einem Baron baͤtte, * 
unter dem Vorwande, daß er auch für Landdieuſte, 


oder andre Pachtbedienungen, Laͤndereyen von der 
Krone haͤtte. Scutagen ſollten auf eben den Fuß 
24 m⸗ 
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angeſchlagen werden, wie in den Zeiten Henrich 
des Erſten; und eg ifolfte fein andreg Scutage 
oͤder Beyſtener , auſſer in den dreyen allgemeinen 
Seudalfällen 7 naͤmlich in der Gefangenſchaft des 

| Könige ‚ oder wenn fein ältefter Sohn zum Ritter 
gemacht, oder feine ältefte Tochter verheyrathet 
würde, auf eine andre Art aufgelegt werden , alg 
durch den großen Rath des Reichs; die Prälaten, 
Grafen und großen Baronen follten zu diefem 
großen Rathe eingrladen werden/ und zwar rin 
. jeder durch ein befondereg Ausfchreiben ; die klei⸗ 
neren Baronen aber durch eine allgemeine Einlas 
dung des Sherifg, Der König-folite ſich wegen 
einer Verfchuldung an die Krone, nicht des Lane 
des eines Barones bemächtigen , wenn der Baron 
fo viel Güter und Vich befäße, als zureichte, die 
Schuld zu bezahlen, Niemand follte gehalten feyn, 
kuͤr fein Lehn mehr Dienfte zu leiften , als wozu er 
nach feinen Pachtbedingungen verbunden waͤre. 
Kein Statthalter oder Eonftable eines Schloffes 

ſollte einen Ritter zwingen, Geld für Schloßwachen 
auszugeben, wenn er dieſen Dienft in eigner Pers 
fon, oder durch einen andern dazu geſchickten 
Mann verrichten wollte; und wenn der Kiffer 
ſelbſt auf Befehl des Königs zu Selbe waͤre, fo 
folfte er von allen andern Arten Dienſten frey ſeyn; 
kei⸗ 
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— Bafallen ſollte erlaubt ſeyn , von feinen Laͤn⸗ 
dereyen fo viel gu verkaufen, daß er außer Stand 
geſetzet wäre feinem Herrn feinen Dienft zu leiſten. 
Diefes waren die vornehmften Punkte, welche 
"zum Vortheil der Baronen enttvorfen waren; und 
wenn der Srepheitäbrief nichts mehr in fich defaßt 
hätte, fo würde die Gluͤckſeligkeit und Freyheit 
der Nation dadurch nur wenig befördert worden 
ſeyn; meil er nur ben Zweck gehabt Haben würde, 
die Macht und Unabhängigkeit einer Klaffe von 
Menfchen zu vermehren, welche fihon gar zu 
‚mächtig waren, und deren och dem Volke noch 
ſchwerer hätte werben Fönnen, ale dag Joch eineg 
unumfchräntten Monarchın. Aber die Baronen, 
"welche diefen merkwürdigen Freybrief allein auf 
festen, und dem Prinzen aufdrungen, ſahen fi 
‚genöthiget, noch andre Punkte von einer weit-⸗ 
laͤuftigern und wohlthaͤtigern Beſchaffenheit ein⸗ 
zuruͤcken. Sie konnten den Beytritt des Volks 
nicht erwarten, ohne mit ihrem eignen Intereſſe zu⸗ 
gleich das Intereſſe der niedrigen Staͤnde darein 
zu begreifen; und alle Berwahrungsmittel, welche 
‚die Baronen ihrer felbfiivegen machen mußten, 
um fich der freyen und’ gleichmäßigen Verwaltung 
ber Gerechtigkeit zu verfichern, zielten geradess 
weges — das Beſte der ganzen Gemeine ab, 
| | a5 | Zah 
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Solgende waren bie vornehmſten Punkte von 
dieſer Art. | 

. &8 war verordnet, daß alle oben — 
Vorrechte und Freyheiten, welche den Baronen 
wider den Koͤnig bewilliget worden, von den Ba⸗ 
ronen auf ihre Untervaſallen ausgedehnet werden 
ſollen. Der König verpflichtete ſich, keine Voll⸗ 
macht zu vergeben, wodurch ein Baron die Frey⸗ 
heit bekaͤme, Beyſteuren von feinen Vaſallen zu 
fodern, auſſer in den dreyen Feudalfaͤllen. Ei⸗ 
nerley Gewicht und einerley Maaß ſollte in dem 
ganzen Koͤnigreiche beobachtet werden. Den 
Kaufleuten ſollte erlaubt ſeyn, alle Handelsge⸗ 
ſchaͤfte zu verrichten, ohne daß man von ihnen 
willkuͤhrliche Zoͤlle und Auflagen fodern duͤrfte: 
ihnen und allen freyen Leuten ſollte erlaubt fepn, 
nach Gefallen aus dem Königreiche gu reiſen, und 
\ wieder zurück zu fommen. London, ale Städte 
und Flecken, follten ihre alten Sreyheiten , Bor» 
rechte und Gebräuche behalten: man follte von ih⸗ 
nen nichts anders, als auf Bewilligung des 
großen Raths, Hülfsgelder fodern Keine Städte, 
und feine einzelne Perſonen foliten gehalten feyn, 
anders Bruͤcken zu bauen, oder zu unterhalten, 
als nad). alten Gebraud, Die Güter eines jed⸗ 
eben freyen Renſche ſollten unter ſeinem eignen 


' h 
Kapitel XL, AD, 1215, I LE 


Bilen fieben, daß er damit nach Gefallen verfah⸗ 
ren könnte; wenn er ohne Teſtament ſtürbe, fo 
ſollten feine Erben in feinen Beſitz treten, Kein 
Bedienter ber Krone fohte ohne Bewilligung de 
Eigenthümers Pferde, Wagen oder Holz wegneh⸗ 
men, Die ZJuflisgerichte des Königs foften in 
gewiſſe Pläge verlegt werden , und nicht mehr feir _ 
ner Perfon folgen: fie follfen einen jediweden 

offen fliehen ; und bie Gerschtigfeit ſollte von ihnen 
nicht mehr erfauft, verfaget oder perzögert wer, ⸗ 
den. Die Sherifs follten unfähig ſeyn, Progeffe 
der Krone zu führen, und follten Feine Perſon blos 





wegen Gerüchte oder Argwohn, fondern auf den 


Beweis geſetzmaͤßiger Zeugen vors Gericht ziehen; 
Kein Freyer ſollte genoumen, oder ing Gefaͤngniß 
geſetzt, oder aus ſeinem freyen Lehne und ſeinen 
Freyheiten geſetzt, oder des Schutzes der Geſetze 
für verluſtig oder für verbannet erfläret, oder auf 
eine andre Weife befchädiget oder beleidiget wer⸗ 
ben , es ſey denn, daß es Durch dag gefegmäßige 
Urtheil feiner Pairs , oder durch das Landesgeſetz 
gefchähe: und allen denen, welche in diefem oder 
in den beybden vorigen Negierungen ‚gelitten haͤt⸗ 
ten, folten ihre Recht: und Eigenthümer wieder 
bergeftellet werden. Gin jeder Freyer follte, nach 

Bern: an Geide geſtraft DR und es 
| | fo, 


Na 
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ſollte son ihm feine Geldſtrafe gehoben werden⸗ 


welche ihn zu Grunde richten koͤnnte: ſelbſt ein 


Knecht; oder ein Bauer ſollte durch feine Strafe 
‚ feiner Wagen, Yftüge oder ſeines Ackergeräthes bee 
raubt werden. Diefeg tvar der einzige Bunt, dee 


4... 


‚für das Beſte diefer Leute, welche damals ver 


muthlich die größte Anzahl in dem Köntgreice auge 


machten, eingerückt war, 


Man muß geflchen, dag die — Artickel 
ber großen Eharte ſolche Milderangen und Erklaͤ⸗ 


‚tungen ber Feudalrechte enthalten, welche ſehr 


vernuͤnftig und b'lig find; und daß der letztere 


Theil: den vornehmſten Umriß der geſetzmaͤßigen 


Regierung enthaͤlt, und fuͤr eine gleiche Austhei⸗ 
lung der Gerechtigkeit und den freyen Genuß eines 


GEigenthums geforget bat, als die vornehmſten Abs 


_. 


fihten , weswegen die menfchliche Geſellſchaft zu⸗ 
erſt geſtiftet wurde ‚"toelche gu wiberrufen das Volk 


ein beſtaͤndiges und unentaͤußerliches Recht hat, 


und welche fuͤr das wichtigſte zu halten, und in 


| Acht zu nehmen, Keine Zeit, Fein eingeführte 
Bruyſpiel, Feine Landesverordnung, fern pofitiver 
Befehl, es abfihrecken follte, Ob man gleich die 


Sicherungen, welche durch dieſen Freybrief ges 
macht waren, nach dem Genie der bamaligen Zeit 


| m m in kurz gefaßt, und gar in — von 


Ums 
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Umftaͤnden anſehen konnte, um die Erfüllung ihrer 


Artikel, wider bie Ehifanen der Rechtsgelehrten, 
welche von Gewalt und Macht unterſtuͤtzet waren; 
ſicher zu erhalten: ſo beſtimmte doch die Zeit den 
Sinn aller zweydeutigen Ausdruͤcke immer mehr 
unb mehr; und diejenigen großmuͤthigen Baronen, 


welche dieſe Verwilligungen zuerſt erzwungen/, 


hatten noch immer ihr Schwerd in der Hand, 
und konnten es wider diejenigen kehren, welche 


ſich unter irgend einem Vorwande unterſtunden / 
von dem Originalinnhalte und Sinne dieſes Brie⸗ 
fes abzugehen. Es iſt nun aus dem Innbalte 
dieſes Briefes leicht zu beflimmen , was bag für 
Geſetze des Königs Eduard waren, welche bie 
englifche Nation fo viele Geſchlechtsfolgen Pins 


durch mit einer fo bartnädigen Standhaftigkelt 


wiedber aufgefuchk. und hergeſtellt haben wollte. 
Es waren dieſe die legten Artikel der Magna Charta; 
und die Baronen, welche bey dem Anfang dieſer 
Unruhen die ſaͤchſiſchen Geſetze wieder hervorge⸗ 
ſucht haben wollten, glaubten ohne Zweifel, daß 
fie das Volk durch Berfchaffung diefer Bewilli⸗ 
gungen , welche die vornehmften Gegenſtaͤnde ent 
hielten , wornach man fo lange gefitebt hatte, ge 
nugſam befriediget hätten, Was wir aber. ar 
meiſten —— iſt die Klugheit’ and Maͤßi⸗ 


| | J it J 
\ r x 


⸗ 


— 
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Gewalt gebrauchen , nur nicht wider feine koͤnig⸗ 
liche Perſon, und wider die Perfonen feiner Kr 
niginn, und feiner Kinder: Alte Menfchen im 
ganzen Königreiche waren , unter Strafe. der 
"Eonfifcation „ verbunden, ben fünf und zwanzig 
Baronen Gehorfam zu ſchwoͤren; und die Frey⸗ 
faffen in jeder Grafſchaft mußten zwölf Kitter 
wählen‘, welche diejenigen üblen Gewohnheiten 
anzeigten ; bie nach dem Innhalt des großen 
Freybriefes eine Verbefferung erforderten b). Die 
- Namen diefer Auffehge waren. die Grafen vor 

Clare, Albemarle, Glocefter, Windcheſter, Here 
ford, Roger Bigod, Graf von Norfolk, Robett 
de Vere, Graf von Orford, Wilhelm de Mas 
ref hall der Jüngere, Robert Fitz⸗ Malter, ı Sils 
bert de Clare, Euftaz de Veſcey „ der Major von 
London ı Wilhelm de Moubray , Gottfried de | 
j Say , Roger de Moubegon | Wilhelm von Hun⸗ 
tingfield, Robert de Roß, der Conſtable von 

un: Wilhelm be — — de Per⸗ 
er 


b) Diefes (heine ein gewiſſer Beweis zu ſeyn, daß 

das Haus der Gemein: damals noch nicht ‚vorhanden 
wat; fonft Fonnten Die Nitter und die Bürger von’ 
den verfchiedenen. Grafichaften den Lords eine Lifte 
yon Beſchwerden eingegeben haben, ohne zu. einer 
neuen Wahl zu ſchreiten. — — 








l 
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cH, Wilhelm Malet, John Fig:MNöbert, Wil 
beim de Lanvaley, Hugo de Bugod und Noger 
de Montfichet c). Diefe Männer waren durch 
dieſen Vertrag in der ‚That mit der Oberherr⸗ 
haft in dem Königreiche bekleidet : fie wurden 
zu Nebenveroröneten mit dem Könige gemacht, 
oder’ waren vielmehr in der Handhabung der aus⸗ 
übenden Gewalt noch über den König; und weil er 
in der Regierung Fein Umſtand tar, der nicht 
mittelbar oder unmittelbar mit der Sicherheit und 
Beobachtung des großen Freyheitsbriefes in Ber, 
wandſchaft fiund ; fo Eonnte ſich ſchwer lich ein Zu⸗ 
fall ereignen, worinnen fienicht gefegmäßig mit 
ihrer Gewalt ing Mittel treten konnten. | 
Zohann ſchien fich allen diefen Anordnuns 
gen leidentlich zu unterwerfen, fo ſehr fie auch 
feine Majeftät befeidigten. Er fandte Ausfchreie 
ben an alle Sherifs, und gebot ihnen , einen 
jeden anzuhalten, daß er den fuͤnf und zwanzig 
Baronen Gehorſam ſchwoͤre D. Er dankte ale 
feine auswärtigen Truppen ab : er gab vor, daß 
feine Regierung fünftig. nad). einer andern Re⸗ 
gel geführet würde, und der Freyheit und Une 
abhängigkeit feines Volkes geneigter wäre, Aber 
e) M. Paris, ©, 181, “ 
ch Ibid. S. 192. 
Bume Geſch. II. B. RM 
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er verſtellte fich nur fo lange, big er eine güns 


fige Gelegenheit finden würde , alles, was er ver⸗ 


wrilliget hatte, wieder aufzuheben. "Die Beleidi · 


‚gungen und Unanftändigfeiten, welche er bisher 
von dem Päpfte und dem Könige von Frankreich 
erduldet hatte, fehienen nur einen kleinen Eins 
druck ben ihm zu. machen, weil fie von feines 
Gleichen öber von Mächkigern herkamen: aber . 
die Empfindung diefer beftändigen Unterwürfige 
feit unter, feinen rebelifchen Unterfhanen drang 
tief in feine Seele ein, und er war entfchloffen, 
alles zu wagen, um eine fo fihimpfliche Sflas 


| verey abzumerfen e). Er wurde mütrifch, fill, 


zurückhaltend :’ er mied die Geſellſchaft feiner Hoͤf⸗ 


linge und Edelleute ; er begab fich auf die Infel 


Wight, ald ob ek feine Schaam und Verwir— 


tung verbergen wollte; aber in dieſer Einſamkeit 


dachte er auf die fchädlichfte Rache an allen feie 


nen Feinden f). Er fandte ing geheim feine Emifs 
fariın aus, um fremde Goldaten zu werben, 
und die raubfüchtigen Brabanfong , durch: die 
Hoffnung zu feinen Dienflen einzuladen, daß fie 
die Beute von England theilen , ımd bie verfal⸗ 


nen Güter fo vieler reichen: Baronen., welche 


| J— 
e) M. Paris, ©. — 
N Ibid, 
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ſich einer Rebellion ſchuldig gemacht, und die 


Waffen wider ihn ergriffen hätten, erndten ſoll⸗ 
ten g). Auch fandte er einen Boten nad) Nom 


ab , der dem Papſt den großen Freybrief, den - 


er hatte zeichnen müffen,, vorlegen , und fich vor 


dieſem Richterftule über die Gewaltſamkeit, tvelcher 


man fich twider ihn bedienet hatte, beflagen follteh), 


Innocentius, der fich für einen Seudalheren 


des Königreich anſah, wurde erbittert über. die 
Verwegenheit der Baronen , die fich zwar gefiels 
let, als wenn fie ſich an feine Gewalt wendeten, 


aber ſich doch unterfangen hatten, ohne Erwar⸗ 


tung ſeiner Einwilligung, einem Prinzen, der 
ſich dadurch, daß er feine Krone und feine Um 


abhaͤngigkeit dem römifchen Papfte abgetretten , 


unmittelbar.unter ben paͤpſtlichenSchutz gefegt hät» 


te, folche Bedingungen aufzubringen. Er gab daher 


Deswegen eine Buße aug, woriun er, vermöge der 


Fülle der ’apoftolifchen Gewalt, und Bermöge der 


Macht „ welche Gott ihm anvertrauet, Königreis 
che zu bauen, und zu gerfiören , zu pflanzen; 
und auszurotten, den ganzen Frepbrief als uns 
gerecht an ſich ſelbſt, durch Zwang erhalten, 
R2 und 

g) Ibid. Chron, Duntt, B. 1. S. 7% Chron, Mailr, 


©. 188. 
h) M. rail S. 135. Chron, Dunf. B. 1. S. 73. 
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und als (himpflih für Die Würde des apoſto⸗ 
liſchen Stuhls fuͤr nichtig und abgeſchafft er⸗ 
klaͤrte. Er verboth den Baronen, die Beobach⸗ 
tung deſſelben zu verlangen; er ſprach den Koͤnig 
und alle ſeine Unterthanen von allen Eiden los, 
welche ſie darauf hatten ablegen muͤſſen; und 
kuͤndigte uͤberhaupt einem jeden den Bann an, 
welcher fortfahren wuͤrde, ſolche verraͤtheriſche 
und unbillige Foderungen zw unterſtuͤtzen i). 

Da die auswaͤrtigen Truppen mit dieſer 
Bulle zugleich eintrafen, ſo wagte es itzt der 
Koͤnig, die Larve abzuziehen; und widerrief, 
unter der Vollmacht des paͤpſtlichen Ausſpruchs, 
alle Freyheiten, welche er feinen Unterthanen ver⸗ 
williget, und zu beobachten fo feyerlich geſchwo⸗ 
en hatte. Aber man fand in dem Verſuche, 
daß das geifiliche Gewehr weniger Kraft-hatte, 
als der König aus eigner Erfahrung Grund hatte 
zu erwarten. Der Primas weigerte ſich, dem 

Befehle des Papſtes zu gehorchen, und den 
Bannſpruch wider die Baronen bekannt zu ma⸗ 
chen; und ob er gleich nach Rom gefordert wur⸗ 
de, um daſelbſt einer algeineinen Verſammlung 

bp 


) — B. 1. ©. 203.204; 205. 208, M. Paris, 
S. 18% 185- er r 
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beyzuwohnen ob er gleich wegen ſeines Unge⸗ 


horſams gegen den Papſt, und wegen ſeines ge 


beimen Verſtaͤndniſſes mie den Feinden des Kö— 
niges, abgeſetzt x); obgleich ein neuer und beſon⸗ 
derer Bann namentlich wider die vornehmſten Ba⸗ 
ronen verfünbiget wurde 1); fo fand Johann den⸗ 
noch/ daß ſeine Unterthanen, ſein Adel, und ſelbſt 
ſeine Geiſtlichkeit der Vertheidigung ihrer Freyhei⸗ 
ten und ihrer Verbindung wider ihn getreu blieben; 
Das Schmerd feiner auswärtigen befoldeten Trups 
pen war dag einzige, worauf man fih in dee. 
MWiederherftellung feiner Gewalt verlaffen konnte, 
Es fcheinet, als wenn bie Baronen nad 

der Zeit , da fie den großen Freybrief erhalten 
hatten, ſich in eine fchädliche Sicherheit, haben 
einfchläfern laffen , und. feine vernünftige Maas⸗ 
regeln genommen. haben, ihre Armee wieder. zu 
verfammlen , falls eine. auswärtige Macht: ind. 
Keich gezogen würde. Der König war anfängs 
lich Meifter des Schlachtfeldes, und. belagerte 
gleich darauf (den zoſten November ) das Eaftel 
von Kochefter , welches Wilhelm de Albiney, 
an der Spiße von 140, Nittern mit ihrem Gefols 
ge, hartnaͤckig vertheidigte; doch mußte er es zu⸗ 
R 3 letzt 

k)-M. Paris, ©. 189. — 

D Rymer 2 B. I, ©. 211, M. Paris; S. 192. | 


” 
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letzt durch Hunger übergeben. Johann, erbittert 
uber dieſen Widerſtand, wollte den Commendans 
ten und die ganze Befagung aufhängen laffeı; 
da ihm. aber Wilhelm de Mauleon die Gefahr 
vorſtellte, daß die Feinde Nepreffalien gebraus 
chen wuͤrden, fo begnügte er fich damit , daß 
er nur die niedrigern Gefangenen auf dieſe bar 
“ barifche Art hinrichten ließ m). Die Gefangen 
ſcchaft des Wilhelm de Albiney, des beften Officiers 
unter den alliirten Baronen, war ein unerfeglicher 
Verluſt für ihre Sache; und es wurde von der 
Zeit an dem Fortgange ber Föniglichen Waffen 
kein regelmäßiger Widerftand gethan. Die raubs 
- füchtigen und barbarifchen Truppen, aufgeheßet 
Kon einem graufamen und erbitterten Prinzen, 
wurden wider ‚die Güter , die Vafallen , die Läns 
der, die Häufer , die Thiergärten der Baronen 
Josgelaffen , und breiteten - durd) dag ganze Koͤ⸗ 
nigreich Vermwüflung aus. Man fah nichts an 
ders, als die Flammender Dörfer und Caftele, 
welche in Afche verwandelt wurden ; die Beftürs 
gung , und dag Elend der Einwohner, Martern, 
wodurch die Soldaten fi te zwangen, ihre verſteck⸗ 
teu Schaͤte anzugeben 2), und eben fo darba⸗ 


riſche 
m) M. Paris, ©. 137. © 
n Chron. de Mailr. ©. 190. Annal DH e. 1 
| . Wett, 8 274. 2/5: | R 
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| riſche Nepreffalien , welche bie Baronen und ihre 
Anhaͤnger an den föniglichen Domänen , und an 
den Gütern dererjenigen ausuͤbten, welche der 
| Krone noch anhiengen 0). Der König marfchirte 
| der Länge nach durch ganz England, von Do, 
ver an, bis nach Berwick, und verwuͤſtete bie 
Provinzen an allen Seiten; und fah jebes Gut, 
welches nicht unmittelbar fein Eigentfum war, 
für gänzlich feindlich, und der militarifhen. Er 
cution unterworfen an. Der hohe Adel der noͤrnde 
lichen Länder ins beſondre, welcher in der Wie⸗ 
dererlangung feiner Freyheiten die größte Gewalt 
famfeit bewieſen, und in einem befondern Körs 
per vor fich felbft, fogar über die Verwilligung 
des großen Freybriefes ihren Mißfallen an den 
Tag gelegt hatten , flohe vor dem Könige, weil 
er feine Gnade hoffen Eonnte, mit feinen Wei⸗ 
bern und feiner Familie, und erwarb fich die 
Freundſchaft des Aleranders , des jungen Königs 
son Schottland dadurch, daß er ihm huldigfe p). 
| Die Baronen welche in die äufferfte Noth 
geſetzt, und mit dem gänzlichen Verluſte ihrer 
Freyheiten und. ihres Lebens  bedrohet waren, 
- griffen gu einem Mittel, das eben fo verzwei⸗ 
RR felnd 

o) M. Paris, €. ‚90. W. Heming. S. 558. 
) Chron, de Mailn ©. 190, W. Heming. ©, 558, 
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felnd war. Sie wandten fi ich (i. J. 1216.) an 
den Hof von Frankreich „und erbothen ſich, den 
Ludewig, ben älteften Sohn Philippe, für ih— 
ren Herrn zu erfennen; unter der Bedingung, 
daß er fie vor der Gewaltfamfeit ihres erbitters 
ten Prinzen ſchuͤtzen ſollte q)y. Obgleich die Ems 
. findung der gemeinen Nechte der Menfchen, der 
einzigen Rechte , welche gänzlich unläugbar find, 
fie entſchuldigt haben fünnte, daß fie ihren Koͤ⸗ 
nig abfeßten 5 fo wegerten fie fich doch vbr dem 
Philpp auf eine Forderung zu dringen, welche 
unter Sürften gemeiniglich fo unangenehm ifl, 
und in ihren Föniglichen Ohren fo hart Elinget. 
Sie verficherten , daß Johann unfähig wäre, in 
der Regierung zu folgen; weil. er unter der Re 
gierung feines Bruders einer Beleidigung wegen 
verurtheilet waͤre; ob gleich diefe Verurtheilung 
wieder aufgehoben war , und obgleich felbft Ri» 
hard ihn in feinen Tefamente zum Nachfolger 
erfläret hätte, Sie gaben jvor , er wäre bereite 
durch das Urtheil der Pairs von Franfreih we 
ger ber Ermordung feines Neffen, nad), dem 
Geſetze, abgeſetzet; obgleich dieſes Urtheil Fein ans 
dres Land, als ſeine jenſeit dem Meere belegene 
— angehen konnte, fuͤr welche er allein 


die⸗ 
q):M. wel, 5, 274, Knyghton. ©. 2423 


‘ 
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diefer Krone gehuldiget hatte. Nach einem wahr⸗ 
fcheinlichern Grunde behaupteten fie, daß erfich 
bereits dadurch felbft abgefegt hätte, weil er 


dem Papſte gehuldiget , die Befchaffenheit feiner . 
Oberherrſchaft verändert, und eine unabhängige, 


Krone für ein Lehn, oder eine Vaſallſchaft uns 


ter einem auswärtigen Prinzen nergebenbätte, 
Und ba Blancha von Eaftilien „ die Gemahlinn 
Ludewigs, von mütterlicher Seite nom Henrich 


dem Zweyten abftammte; fo behauptete fie obs. 


gleich viele andere Prinzen in der Hrdmung der. 
Thronfolge von ihr Künden, daß fie die koͤniglia 


che Familie nicht ausfchlöffen, indem, fie Ihre 


Gemahl zu. ihrem, Könige wählten. 

Philipp geristh gar fehr in Verfuchung ı ſich 
der reichen Beute zu bemaͤchtigen, die man ihm 
anbot. "Der Legat des Papſtes droheteihm mie. 
Interdicten und Bann, wenn er dag heilige Erb» 


theil des heiligen Peters angriffe, oder einen 


Prinzen, welcher unter dem unmittelbaren Schuze 
des Stuhls ſtuͤnde r); weil aber Philipp des 
Gehorſams ſeiner eignen Unterthanen verſichert 
war, ſo hatten ſich ſeine Grundſaͤtze mit dem, 


Zeitläuffen verändert; und er achtete itzt alle. 


päpftliche Strafen‘ fo wenig, als. er vormals 
‚R 5. I ſich 
nn M Paris, ©. 194. M. Welt, 27 J 
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ſich ehrerbietbig gegen dieſelben geſtellet hatte. 
Sein vornehmſter Zweifel betraf die Treue, wel⸗ 
che er von den englifchen Baronen in ihrer neuen 
Verbindung erwarten Fönnte, und die Gefahr, - 
feinen Sohn und Erben den Händen folcher Leus 
fe anguvertranen , die durch irgend einen Eigene 


ſinn mit ihrem eingebohrnen Herrn Frieden ma⸗ 


en, und ein Pfand von einemfo großen Wers 
the ihm aufopfern möchten. _ Er foderte daher 
von den Baronen fünf und zwauzig Geiffeln von 
der edelften Geburt im Neiche s); und da er dieſe 
Sicherheit erhalten hatte, fo fandfe er anfänge 
Jich eine Hleine Armee zum Benftande der Afiirs 
ten, und hernachmals eine zahlreichere Macht hin⸗ 


. über welche mit dem Ludewig felbft an ihrer 


Spige anfam. | 
Die erfte Wirkung von der Erfcheinung des 
jungen Prinzen in England war diefe, ‚daß die 


ausländifchen Truppen von dem Johann auge 


‚traten ; und, weil fie meiftens in Flandern und 


andern Provinzen von Frankreich erworben wa⸗ 


ren, fish weigerten , wider den Erben, ihrer Mos 


narchie zu dienen t). Die Gafcogner, und bie 


. Soldaten. aus Poictou , welche noch immer Uns 


— 


ii des Johann waren, hingen ihm allein 


anz 
Du Paris, ©. 193. Chron, Dunſt. ®. 1. S 74 
DM | 1" Paris, ©. 193. - 
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an P aber fie waren zu ſchwach, diejenige Uebers 
macht im Felde zu behaupten, welche fie bisher 
toider die alliirten Baronen gehabt hatten. Viele 
angefehene Edelleute , die Grafen von Salisbu—⸗ 
ry, Arundel, Varenne, Oxford, Ülbemarle, - 
und Wilhelm Maref ball der Jüngere verließen 
die Partey des Johann ; feine Eaftele fielen füge 
lich in die Hände feiner Feinde : Dover war dee - 
einzige Pag, welcher durch die Tapferkeit und _ 
Zreue des Hubert de Burg, des Commandane 
ten, dem Korfgange der Waffen Ludewigs Wis 
derftand that u): und die Varonen. hatten die 
betrübte Hoffnung, am Ende ihrer Abſicht glücks 
lich zu feyn, und der Tyranney ihres eignen 
Königs dadurch zu. entgehen, daß fie ſich und 
der Nation ein fremdes Joch auflegten. Aber dies 
fe Bereinigung zwiſchen den Franzoſen und den enge 
liſchen Edelleuten dauerte nur eine fehr Furge Zeitz 
und dielinvorfichtigfeit, Ludewigs welcher bey allen 
Gelegenheiten den erften einen fichtbaren Vorzug 
bewies, vermehrte diejenige Eiferfucht, welche die 
Iegtern in ihren Umſtaͤnden natürlicher Weiſe faft 
ſen mußten x). Auch fagt man, daf der Bifk 
| ze u | come - 
| | . u) M. Paris, ©.)198. Chron. Dunft. ®. 1. &: 758 
| 76. * 
- 3) W, Heming, ©. 559. 
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comte Moͤlun, einer von Ludewigs Hoͤflingen zu 
London krank wurde, und da er ſah, daß ſein 
Tod nahe war, einige yon feinen Freunden uns 
ter den. englifchen Baronen kommen ließ, ſie vor 
ihrer Gefahr warnete, und ihnen die geheime 


Abficht Ludewigs vorftellte ,. fie und ihre Jamie 


lien, als Verraͤther ihres Prinzen, auszurotten, 
undrihre Güter und Würden feinen eignen Une 
terthanen zu geben, auf deren Treue er fich mit 
größerer Treue verlaſſen könnte y). Dieſe Ge⸗ 
ſchichte, ſie mag nun wahr oder falſch ſeyn, 
wurde überall erzaͤhlet; und weil fie mit andern 
‚Umftänden uͤbereinſtimmte, wodurch fie glaub⸗ 
haft wurde ; fo gereichte fie der Sache Ludewigs 
zum großen Nachtheile. Der Graf von Salis⸗ 


bury , und. andre Edelleute giengen wieder zu 
der Warten des Johann über zZ); und teil die 


Menfchen in einem bürgerlichen Kriege fehr Leicht 
ihre. Parteyen verändern, befonders in Kriegen; 
wo ihre Macht fich auf eine erbliche und unab⸗ 
bängige Gewalt gründet, und nicht aus ber Mey⸗ 
nung , oder der Gunft des Volkes. herkoͤmmt; 
ſo hatte der Monarch) von Frankreich Urfache 
eine plößliche Veränderung feines Gluͤcks zu bes 


y) M. Paris, ©. 199. M. Welt, ©. 277. 
z) Chron, Duntt, 8, 1, ©. 78. _ 


ſor⸗ 
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forgen. Der König verfanmieti eine anfehnliche 
Armee, in der Abſicht, fuͤr ſeine Krone ein entſchei 
dendes Treffen zuliefern, als er aber von Lynne 
nach Eincolnfhire marſchiren wollte, führte feine 
Straße ihn laͤngſt der Seeküfte, welche mit hohen 
Waffer uͤberſchwemmet war; undmeiler ju feinenz 
Marfche nicht die rechte Zeit mählte , vers 
lohr er alle feine Wagen, Schäße, Bagage und 
‚Negalien im Waſſer. Die Befümmernig über 
diefes Unglück; und der Gram über-den verzwei⸗ 
felten Zuftand feiner Sachen vermehrten feine 
Krankheit, welche ihm damals Zugeftößen war, 
Und ob er gleich das Caſtel von Newark er⸗ 
reichte, mußte er doch dafelbft liegen bleiben; 
und feine Krankheit mächte bald nachher ſeinem 
Leben , im neun und viersigfien Jahre feines Als 
ters, und im fiebenzgehenten feiner Regierung, 
ein Ende; und befreyete die Nation von den 
Gefahren, denen fie auf beyden Seiten aus⸗— 
gefeßt war ; er mochte glücklich oder use; 
ſeyn. 


Der Charakter dieſes Prinzen beſtehet blog 
aus einer Verwickelung von Laſtern, die eben fo 
nieberträchtig und verhaßt, als verderblich für ihn 
ae Waren, Feigheit, Unehätigfeit, Thorpeit; Leichts 

finnig« 
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finnigkeit, Ausgelaſſenheit, Undankbarkeit, Ver⸗ 
rätheren , Tyranney, und Grauſamkeit, alle dieſe 
Eigenſchaften zeigen ſich in den verſchiedenen Bor» 
faͤllen ſeines Lebens gar zu offenbar, als daß 
man einigen Grund haben koͤnnte, dieſes unan, _ 
genehme Gemaͤlde durch das Vorurtheil der ale 
ten Geſchichtſchreiber auf einige Weife für übern 
laden zu halten. Es ift fehwer zu fägen, ob 
feine Aufführung gegen feinen Vater , feinen Brus 
der , oder gegen feine Unterthanen am firäflichs 
fien war ;‘oder ob nicht feine Verbrechen in dies 
ſen Ctücen noch durch die Niedertraͤchtigkeit 
übertroffen wurde, die ſich in feinen Unterhand⸗ 
lungen mit dem Könige von Sranfreich, mit dem 
Papſte, und mit den Baronen aͤußerte. Als 
feine Gebiethe dur) den Tod feines -Brus 
ders auf ihn fielen, waren fi e weit größer, als 
fie feit feiner Zeit von irgend einem englifchen 
Monarchen find beherrſchet worden : aber er vero 
lohr zuerft durch feine üble Aufführung die blüs 
benden Provinzen in Franfreich , Diefegl alte Erbs- 
sheil feiner Familie: er unterwarf fein Reich ei⸗ 
ner ſchimpflichen Vaſallſchaft unter den roͤmiſchen 
Stuhl: er ſah die Vorrechte feiner Krone durch 
Das Geſetz verringert, und noch mehr Durch Fac⸗ 
tion herunter gebracht; und ſtarb endlich, als 
er 
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er in Gefahr war, von einer auswärtigen Macht 
gänzlich vertrieben su werden , ind entweder fein 
Leben elendiglich im Gefängniffe zu endigen ; 
‘oder als ein Slüchtling vor den Berfolgungen 
feiner Feinde Schug gu firchen. 


Die Vorurtheile gegen diefen Prinzen waren 
fo groß, daß man glaubte, er habe zu dem Mira⸗ 
moulin, oder Kayſer von Maroco , eine Geſand, 
fchaft gefhickt, und fich erbothen_, feine Nelie 
gion zu berändern , und ein Mahometaner zu 
werben, wenn diefer Monarch ihn in Schuß neh» 
men wollte. Aber 06 diefe Gefchichte gleich auf 
ſehr währfcheinliche Authorität von dem Mat⸗ 
tbias Paris a) erzählet wurde; fo ift fie doch 
an fich ſelbſt hoͤchſt unwahrſcheinlich: wenn man - 
ausnimmt, bag nichts fo unglaublid) iff, was 
‚man nicht von der Thorheit und Vosheit de 
Johann glauben konnte. 


Die Moͤnche machen dieſem Prinzen große 
Vorwuͤrfe, wegen feiner Gottloſigkeit, fogauwin 
gen feiner Untreue; und erzählen ung als ein Er 
empel von derſelben, daßer eines Tages einen 
ſehr fetten Hirfch gefangen ; und ausgerufen has 
‚bei wie dick und wohl gemäfter ift dieſes 

Thier; 
a) ©. 169, 
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Thier ; und doch wollte ich ſchwoͤren, daß 
es niemals eine Meſſe gehoͤret hat b). Die⸗ 
ſer witzige Einfall uͤber die gewoͤhnliche Fettig⸗ 
keit der Priefter „. machte mehr, als alle feine 
gränliche Verbrechen und Ungerechtigfeiten , daß 
fie ihn für einen Atheiſten hielten, 

Johann hinterließ zween Achte Söhne, den 
Henrich , der den erfien October im Jahr 1207 
gebohren und ist neun Jahr alt war, und den 
Richard, der den fechften Jenner 1209 geboh: 
en war ; und drey Töchter, Sohanna, welche 
mit dem Könige von Schoftland vermaͤhlet war; 
Eleanor', welche zuerſt mit Wilhelm Mareſ hall 
dem Juͤngern, Grafen von Pembroke, und her—⸗ 
nach mit Simeon Mountfort, Grafen von Leis 

tefter , und Iſabella, welche mit dem Kaifer Fries 

derich dem Zweyten verheyrathet war. Alle diefe 
Kinder hatte er mit Iſabella von Angoulesme, 
feiner zweyten Gemahlinn. Seine unaͤchten Kin⸗ 
der waren zahlreicher; aber feines von denfels 
ben that fi auf irgend eine Art hervor. 


b) M, Paris, ©. 170, 
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Zweyter Anhang. 
Die Feudal und Angel» Nor 
F— männifche Regierung und Sitten. 
| Urſprung des Feudalrechtes. Sein Fortgang. 
Feudaltegierung von England, Das Feudal- 
parlament. Die Gemeinen. Richterliche 
Gewalt. Einfommen der Krone. Hans 
del. Die Kirche. Bürgerliche 
Genſetze. Sitten, 


- 


di” 


R —* Feudalrecht iſt der vornehmſte Grund, 

| ſowohl der politifäyen. Regierung, ale 

der Rechtsgelehrſamkeit, welche die Normänner 
einführten. Unſre Materie fodert demnad), daß 
wir ung von diefem Rechte einen richtigen Be 
griff machen, um den Zuftaud ſowohl dieſes Koͤ⸗ 
nigreiches zu erklären , alg auch aller andern Res 
Hume Gef, III. B. Ss die - 
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che von Europa , welche in biefen»Zeiten nad) 
‚ähnlichen Verfaffungen regieref twurden. Und ob 
ich gleich: merke, daß ich bier viele Anmerkungen, 
und Betrachtungen wiederholen muß, welche an⸗ 
dre ſchon gemacht haben a); fo wird es jedoch, 
weil , nad) der Anmerkung eines großen Geſchicht⸗ 
ſchreibers b) , ein jedes Buch fo vollſtaͤndig als 
es moͤglich feyn, und fich niemals in irgend «iner 
wichtigen Sache auf andre Bücher begiehen foll- 
te, nothwendig ſeyn, daß ich hier einen kurzen 
Entwurf von diefem wunderbaren Gebätide lies 

fere, welches verfchiedene Jahrhunderte in ſolcher 
Mifchung von Freyheit und Linterdrüdung, von 
Ordnung und Anarchie, Standhaftigkeit und Vers 
änderung fortgebauert hat, die niemals in einer 
ändern Zeit ,. oder in. einem ändern Theile der 
Welt geweſen find, 
| Nachdem die nördlichen Nationen die Yrobin⸗ | 
zen des römifchen Keiches unter fich gebracht Hab 
‚ten , fanden fie fich genoͤthiget, ein Regierungs⸗ 
ſyſtem einzufuͤhren, wodurch fie ihre Eroberung, 
ſowohl wider die Empoͤrung ihrer Unterthanen, 
welche ſich in dieſen Provinzen aufhielten ; als 
F | wi⸗ 
2) LXſprit des loix. Doctor Robertsfon Hiſtorie von 

Schottland. Dalrymple of feudal Tenures. 
'») Padre de Paolo Hiſt. Cenc, Trid. 
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wider die Angriffe anprei Stämme; die es ſich 
koͤnnten einfallen laſſen / ihnen dieſe neuerober⸗ 
ten Ränder iu” tauben , ſichern möchten, Die 
große Berändetung ‚der Umſtaͤnde machte, daß 
fie hier bon denenjenigen Gebraͤuchen abgiengen; 
welche unter ihnen herrſchten, als fie noch in 
den Mäldern bon Deutfchland wohnten; doc 
war es natürlich) daß fie auch nach ihrer itzi⸗ 
gen Verfaſſung bon. ihten alten Gebräüchen fe 
biel beybehielten, als mit ihrer neuen Situation 
beſtehen kounte. 

Weil die deutſchen Regierungen mehr ein 
Buͤndniß von unabhaͤngigen Kriegern waren 
als eine Bürgerliche Unterwerfung ;- fo belamen 
ſie Ihre vornehmſte Stärke aus vielen unteren 
und Freywilligen Verbindungen ; welche einzelne 
Perſonen unter einem beſondern Haupte oder 
Anfuͤhrer ausmachten, ind welche man mit un—⸗ 
verletzlicher Treue zu beſchuͤtzen für den hoͤchſten 
Punkt / der Ehre hielt. Der Ruhm des Obet⸗ 
hauptes beſtund in der Zahl, in der Tapferkeit, 
und in der eifrigen Liebe feiner Uüterſaſſen. Die 
Pflicht der Unterfaffen erforderte, daß fie ihr 
Obethaupt in allen Kriegen begleiteten daß fie 
an feiner Seite. fechten ünd fletben; ind daßz 
fie ſeine Ehre, oder feine Gunſt für eine zurei⸗ 

6S4 chende 
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chende Belohnung für ale ihre Dienfte hallen 
mußten c). Der Prinz ſelbſt war nichts an⸗ 
ders, als ein großer Anfuͤbrer, der aus allen, 
wegen: feiner groͤßern Tapferkeit, oder eines beſ⸗ 
_ fern Adels ausgeſuchet wurde; und der- feine 
. Gewalt einer freymwiligen Verbindung oder Liebe 
eines andern Anführers zu danfen hatte. 
Wenn ein Stamm’, der nach diefen Begrifs 
fen regieret, und durch diefe Grundfäge getries 
ben wurde, ein großes Land unter fich brad)s 
te; fo fah er, fo nothwendig es auch war, daß 
die Glieder fich in einer Eriegerifchen Verfäffung 
erhielten , daß fie dennoch nicht zufammen bleis 
ben, noch ihre Quartiere in verſchiedenen Städs 
- ten nehmen fonnten, und daß ihre Sitten und 
Gebräuche “ein Hinderniß waren , ſich der na» 
türlichen Mittel zu bedienen, welche eine geſit⸗ 
tete Nation in gleichen Umſtaͤnden gebrauchet ba: 
ben würde, Ihre Unwiſſenheit in der Kunſt der 
Finanzen, und vielleicht auch die Verwuͤſtungen, 
welche von ſolchen gewaltſamen Eroberungen un⸗ 
zertrennlich ſind, machten es ihnen unmoͤglich, 
ſo viele Auflagen einzuheben, daß ſie davon 
zahlreiche Armeen halten konnten; und ihr Wir ° 
Serwillen gegen eine ſtlaviſche Unterordnung, im⸗ 
glei⸗ 
c) Tacit. * mor, Germ. 
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gleichen ihre Liebe zu dem ländlichen Vergnügen 
machte ihnen. bag geben im Lager, oder in Bee 
faungen , wenn es in Friedenszeiten fortdauerte, 
höoͤchſt verhaßt und ekel. Sie nahmen demnach 
von den eroberten Laͤndern ſo viel, als ihnen 
noͤthig duͤnkte; einen Theil beſtimmten fie zur Un⸗ 
terſtuͤtzung der Wuͤrde ihres Prinzen und der Re⸗ 
gierung; andre Stuͤcke theilten ſie, unter dem 
Namen der Lehne, unter den Vornehmſten aus. 
Dieſe machten eine neue Theilung unter ihren Un⸗ 
terſaſſen; bey allen dieſen Austheilungen bedun⸗ 
gen ſie ſich aus druͤcklich aus, daß ſie dieſelben 
wieder zuruͤcknehmen koͤnnten, wenn ſie wollten, 
und daß der Beſitzer, ſo lange er ſie haͤtte, be⸗ 
ſtaͤndig bereit ſeyn follte, zur Vertheidigung der 
Nation ins Feld zu ziehen. Und ob, ſchon die 
Eroberer gleich darauf aus einander giengen, um 
ihre neueroberten Laͤnder zu bewohnen, ſo machte 
doch ihre kriegeriſche Denkungsart, daß ſie die 
Bedingungen, wozu ſie ſich verbunden hatten, 
bereitwillig erfuͤlleten. Sie kamen bey dem er⸗ 
„fen Lärm zuſammen; ; ihre gewohnte Neigung ger 
‚gen ihren Anführer machte, daß fie ih feinen 
. Befehlen willig unterwarfen ; und ſo lag beſtaͤn⸗ 
„big eine “ordentliche militairifche Macht, wies 
Wohl verſteckt, in Bereitſchaft , ben jedem Vor⸗ 
83". fall 
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"alt bad Intereſſe und die Ehre der Gemeine | 


gu vertheidigen. 


Wir muͤſſen ung nicht einbilden , daß die 


nordiſchen Eroberer alle eroberten Länder oder 
nur den groͤßten Theil in Beſitz nahmen; oder 
daß das ganze Land, welches ſo beſetzt wurde, 
dieſen militairiſchen Dienſten unterworfen war. 


— 


Dieſe Meynung wird von der Geſchichte aller 


Nationen auf dem veſten Lande widerleget. So⸗ 
gar der Begriff den ung der römifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber von den deutſchen Sitten giebt, kann 


ung uͤberzeugen, daß dieſes kuͤhne Volk ſich mit. 


einem ſo ungewiſſen Unterhalte niemals befriedi⸗ 
get, oder nur gefochten haben wuͤrde, um ſich 


Sitze zu verſchaffen, welche nur ſo lange die 


„feinigen tvären , fo. lange es den Dberherren ge⸗ 
fallen moͤchte. Obgleich die nordiſchen Anfuͤhrer 
Länder annahmen, welche, weil fie gewiſſermaa⸗ 
‚fen für einen Kriegesfold angefehen wurden, von 
dem Könige, oder dem General nach Gefallen 
wieber zurück genommen werben fonnten ; -fo nahe 
‚men fie doch auch Güter in Beſitz, welche erb⸗ 
ih und unabhängig waren; und dieſe ſetzen fie 
in den Stand, ihre as Freyheit zu ver. 


theidigen, und ohne die Gunſt des Hofes, die Ehre 


‚ihres Ranges, und ihrer Familie zu unterſtuͤtzen. 


 Bmenter Anhand, . as7 

Allein es iſt ein großer Unterſchied in den 
Kolgen unter der Austheilung eines Unterhaltes 
an’ Gelde, und unter ber Anweiſung getoiffer 
kaͤndereyen , welche mit der Bedingung gewiſſer 
Kriegesdienſte beſchweret find. Die Auszahlung 
des erfien bey Wochen , Monaten oder Jahren, 
ruft immer wieder den Begriff einer freywilllgen 
"Gabe von dem Prinzen zurüd , und erinnert. ben 
"Soldaten an die Ungerißheit des Pachtes, nach 
welchem er ſeine Vollmacht beſitzet. Aber die Nei⸗ 
"gung, welche ſich natürlicher Weife nach einem 
“peftimmten Theil Laudes bildet, erzeuget nach 
und nach den Gedanken, als wenn man etwas 
"eigenes beſaͤße, und macht, daß der Beſitzer ſei⸗ 
nen abhaͤngigen Zuſtand, und die Bediagung ver⸗ 





gißt, welche anfänglich mit dem ihm auvertrau⸗ 


ten verbunden war. Es ſchien bilig zu ſeyn/⸗ 
daß einer; der ein Selb gebauet und beſaͤet hat⸗ 
te, auch die Erndte hätte; daher wurden Lehn⸗ | 
güter , welche anfänglicy gänzlich von dem Wille ° 
tühr abhbiengen, bald auf Jahre lang vergebeg, 
Ein Menfch , der fein Geld im Bauen , in Pflans 
zen, oder in andern Verbeſſerungen verwandt 

"hatte, wollte auch die Früchte von feiner Arbeit 
und feinen Koſten einerndten: daher wurden fie 
hernach auf eine Zeit von gewiſſen Jahren außs 
Zi | gege⸗ 


— 
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gegeben. Es würde. hart geweſen ſeyn, einen 
Mann aus feinem Beſitz zu freiben , der beflän, 
dig feine Pflicht gethan, und die Bedingungen 
erfüllet hatte, unter welchen er feine Länder ur 
ſpruͤnglich empfing: daher hielten ſich die Ans» 
‚ führer in einer nachfolgenden Zeit berechtigek, 
‚den Genuß auf Lehnländereyen auf Lebenslang 
zu baber. Man fand, daß ein Menſch fein Les 
ben im Treffen freywilliger wagen wuͤrde, wenn 
er verſichert waͤre, daß ſeine Familie ſeine Guͤter 
- erben, and nad) feinem Tode dem Mangel und 
zder Armuth nicht ausgefegt wäre: daber wur⸗ 
oden die Rehngüter erblich auf Familien , und fies 


Ten in einem Alter auf den Sohn, und nahmal8 


‚auf den Enkel, dann auf die Brüder, und nad) 
der Zeit auf noch. entferntere Verwandte d), Der 
„Bedanfe eines Eigenthums ſchlich ſich nach und 
nach fuͤr den Gedanken eines Kriegesſoldes ein; 
und jedwedes Jahrhundert gab der Beftändigkeit 
der Lehn⸗und Pachtguͤter noch einen mertlichen 
Zuſatz. | 
| In aflen diefen nach einander erworbenen 
Rechten wurde ber Anführer von feinen Vaſallen 
unterftüßet ; welche, da fie fchon urfpränglich mie 
a in einer en Verbindung flunden , bie 


durch 
d) Lib, Fend. lib, 1. It. x ae 
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durch einen beftändigen Wechfel von guten Dien⸗ 
fien , und durch die Sreundfchaften, welche aus 
der Nachbarfchaft, und der Abhängigkeit von 
einander entflanden „noch vermehret wurde, ge⸗ 
‚neigt waren , ihrem Anführer mwiber alle feine 
Seinde zu folgen, und ihm in feinen Privatfireis 
tigfeiten willig eben denjenigen Gehorfam zu bes 
geigen , zus dem fie, vermöge ihrer Lehnsguͤter, 
in auswärtigen Kriegen verbunden waren. In⸗ 
bem er neue Vorwaͤnde erfand, den Befig feiner 
‚Dberlehne zu fichern, hofften fie eben den Vor⸗ 
theil zu finden, und ihre Unterlehne auf einen 
gewiffen Fuß zu feßen; und fie widerſe tzten ſich 
mit Eifer der Aufdringung eines neuen Herrn, 
der geneigt ſeyn wuͤrde, den Beſitz ihrer Laͤnde⸗ 
reyen feinen eigenen Lieblingen und Vaſallen zu . 
zuwenden, ie er denn auch dazu ein völiges 
Recht hatte. Die Gewalt bed Monarchen nahm 
nach und nad) ab; und die Edelleute, wovon 
- ein jedweder durch die Liebe ſeiner eigenen Va⸗ 
ſallen geſtaͤrket war, wurden zu maͤchtig, durch 
den Befehl von dem Thron vertrieben zu wer⸗ 
- den ; und verſicherten fich deſſen, was fie zuerft 


.. durch eine Anmaßung ertvorben haften; . 
ein Geſetz. 


| 65 | Sn 
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In dieſem ungewiffen Zuftande ‚der hoͤchſten 
Gewalt mußte man fogleich unter denen Theilen 
son Ländern , welche Feudaldafallen unterwor⸗ 
fen waren, und unter denen, welche unter eis 
nem Allodial oder freyen Rechte befeffen wurden, 
einen Unterfchied gemerfet haben. Dbgleich die 
legtern Arten des Befiges anfänglich für unend⸗ 
lich beffer gehalten worden waren , 6 fand man 
doch bald, daß fie durch die nach und nach ent 
ſtandenen Veränderungen, welche in dag dffente 
liche und Privatrecht eingeführet waren, weit 
ſchlechter, als die erflen getvorden. Die Hefiger 
eines Feudallandes , vereiniget Durch eine regele 
‚mäßige Unterordnung unter einem Anführer, und 
durch die mwehfelfeitigen Neigungen der Vafallen, | 
hatten eben diejenigen Vorzüge vor den Befigern 
‚der andern , welche eine abgerichtete Armee von 
‚einer zerfireueten Menge bat; und Waren im 
Stande , an ihren hülflofen Nachbaren ungefraft 
alle Beleidigungen gu begeben, Ein jeber eilte 
demnad) » denjenigen Schutz zu fuchen, den er 
fo nothwendig fand ; und jeder Alsdialeigenthüs 
mer übergab feine Länder den Händen des Koͤ⸗ 
nigs, ober irgend eines Edelmanneg , der wegen 
ſeiner Macht oder Tapferkeit in Anfehen ſtund; 
und bekam fie water der Bedingung einiger Bew 
“ dal⸗ 


! 
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daldienſte wieder zuruͤck e); welche zwar freylich 
eine etwas beſchwerliche Buͤrde waren, aber ſich 
dadurch genugſam bezahlt machten, daß ſie ihn 
mit den benachbarten Eignern in Verbindung ſetz⸗ 
ten, und ihn unter den Schuß eines mächtigen 
Anführers brachten. Alfo verurfachte die Ab⸗ 
nahme der politifhen Regierung nothwendig bie 
Ausbreitung der fendalifhen. Die Keiche von 
Europa waren überhaupt in Baronien, und bier 
fe hingegen in kleinere Lehnsguͤter abgetheilet; 
und die Neigung der Vaſallen zu ihrem Anfühs 
rer, welche anfänglich ein weſentlicher Theil. der 


Sitten der Deutfchen war, wurde nod) immer . 


durch eben die Urfachen unterhalten , woraus fie 
querft entfiund ; nämlich durch die Nothivendige 
keit eines wechfelfeitigen Schußeg , und die uns 
fer dem Haupte und den Gliedern fortgefegte Be⸗ 
zeigung von Wohlthaten und Dienften, | 
Alein eg war noch ein andrer Umfland, wel: 
cher die Feudalabhaͤngigkeiten beſtaͤrkte, und die 
Vaſallen mit ihren Dberherren Durch noch unaufe 
lößlichere Bande verfnüpften. Sowohl die nor 
difchen Eroberer , als die erfien Griechen und 
Römer nahmen eine Policy an, welche allen 
- Nationen unvermeidlich iſt, die es in neuen Er⸗ 
Bi: u 0, fe 
€) Marculf From. 47. apud: Lindenbr, ©. 1238. 
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findungen * nicht weit genug gebracht baben; 


undb fie verbanden allenthalben die bürgerliche 


Gericht@barfeit mil der wmilitairiſchen Gewalt. 
Das Recht war in ſeinem Aufange keine verwi⸗ 


| delte Wiffenfchaft , und wurde mehr nad) Maxi⸗ 
men der Billigkeit verwaltet , welche der gefunden 
- Vernunft von felbft einleuchten, als nach einer 
Menge von fpigfündigen Grundfägen , welche 


durch tiefe Schläffe aus der Analogie ‚auf eine 


Manninfaltigfeit von Fallen angewandt werden. 


Ein Hfficier , wenn er auch fein Leben im Felde 
jugebracht hätte, konnte alle aefegliche Streitig⸗ 
feiten ſchlichten, welche in dem ihm anvertraw 


ten Difirict vorfallen konnten; und feine Entfcheis 
dungen mußten einen. gefchteinden und bereitwil⸗ 


ligen Gehorfam bey Leuten finden, welche eine 
Edhrerbietung für feine Perſon hatten, und ge 


wohnt waren, unter feiner Anfuͤhrung zu agiren. 
Der Vortheil, der aus den Strafen floß,: welche 
damals meiftens im Gelde befiunden war noch) 


. eine andre Urfache, warum er die richterliche Ges 


* 


fen und andre Magiſtratsperſonen, deren Macht 


walt zu behalten ſuchte; und wenn fein Lehn erb⸗ 
lid) wurde, fo wurde auch dieſes Vorrecht, wel 


ches weſentlich mit demfelben verbunden war, 


auf feine Nachkommen fortgepflanzet. Die Gras 


nur 


A 
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nur eme Officialmacht war, geriethen in die 
Verſuchung, dem Feudalherrn nachzuahmen, dem 
ſie in ſo vielen Stuͤcken gleich waren, auch ihre 
Wuͤrde beſtaͤndig und erblich zu machen; und 
bey der Abnahme der koͤniglichen Gewalt fanden | 
fie Feine Schwürigfeit, das, was fie ſuchten, 
auszufuͤhren. Auf dieſe Art wurde das unge. 
heure Gebaͤude der Feudalſubordination ganz veſt 
und weitlaͤuftige; es machte allenthalben einen 
weſentlichen Theil der politiſchen Staatsverfaſ⸗ 
ſung aus; und die normännifchen und andre Bas 
ronen, welche den Schickſalen des Wilhelm ans 
hiengen , waren fo fehr daran gewöhnet, daß fie 
ſich faum von einer andern Art der bürgerlichen 
Megierung einen Begriff machen konnten f). 

Die Sachſen, welche England eroberten, fans 
den eg nicht fo nöthig, fich in in einer friegeris 
ſchen Verfaffung zu erhalten; weil fie die alten 
Einwohner augrotteten, und vor neuen Feinden 
durch dag Den gejichert waren ; und das Maaß 


des 


f) Die Begriffe von der Feud-lregierung waren fo ſehr 

— aeingewurzelt, daß ſich ſelbſt die Rechtsgelehrten in 
dieſen Zeiten keinen Begriff von andern Staatsver⸗ 
faſſungen machen konnten. Regnum, fagt Bracton, 
lib. 2. Cap. 34. quod ex comitatibus & baronibus 

‚ dicitur efle conkitutum, W 
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des Landes, welches fie den Bebdienungen zuleg⸗ 


ten, ſcheinet von geringem Werthe geweſen zu 


feyn ; und dauerte eben deswegen in feinem tits 


ſpruͤnglichen Zuſtande laͤnger und würde beftän 


big don denen; Melchen eine Befehlshaberſtelle 
anvertrauet war, fo länge befeffen, als es ihnen 
gefiel: Diefe Bedingungen waren fü ungewiß, 
um bie horinännifchen Oberhäupter zu befriedis 


gen, welche in ihrem eigeneit Lande unabhängis 


gere Länderepen und Gerichtsbärfeiten befaßen ; 
und Wilhelm ſah ſich gezwungen, in der neuen 
| Austpeitung der Länder die Belehnungen nach⸗ 
zuahmen, welche nun auf dem veſten Lande all⸗ 
gemein geworden waren. England wurde ploͤtz⸗ 

lich ein Feudalreich 8), und erhielt ale Vörtheis 
Le ; und zügleich ale Unbequemlichkeiten, welche 
mit diefer Art der bürgerlichen Staatsbesfäffung 


- verbunden Mind; 
Nach den Grundfäßen des Feubaltechtes 


war der König ber oberfie Herr über dag Eis 
genthum an Laͤnderehen; und alle Befiger , wel⸗ 
che die Früchte, öder dag Einfommen bon eis 


niem Theile befaßen, hatten dieſe Vorrechte ent⸗ 


weder mittelbar oder unmittelbar von ihm; und 
u ihr Eigenthum wurde gewiſſermaaßen fuͤr eine 
| Sa 


&) Coke Comm, on tit; © i, & ad fecl, I. 
N 
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Suche —— die man unter Bedingungen 
befitzet ). Man ſah das Land beſtaͤndig für 


eine Art von Benefiz an, weiches det urfprünge 


liche Begriff von einen Seubäleigentpum war; 
und der Vafal war dagegen feinem Baron, 
fo.wie der Baron; felbft fürfein Land , der Kro⸗ 
ne gewiſſe beitimmte Dienſte ſchuldig. Det Va⸗ 
fall war verbunden , feinen Baron im Kriege zu 
vertheidigen ; und der Baron war verpflichtet, an 
der Spige feiner Vaſallen für die Vertheidigung 
des Königes und des Reichs zu fechten. Aber aufs 

fer dieſen Kriegesdienften, welche nur bey Vor⸗ 
faͤllen gefodert wurben , waren ihnen noch andre 
von bürgerliche Beſchaffenheit aufgeleget , welche 
befiändig und immer fortdauerten. 

Die nördifchen Nationen mußten hichte dh 
von, daß ein Menfh, der zur Ehre erjogen, 
oder zu den Waffen gewoͤhnet war, ohne feine 
eigerie Bewilligung von dem unumfchränften Wils 
ien eines andern beherrfchet, oder daß die Vers 
waltung der Gerechtigfeit jemals nach der Pri⸗ | 
vatmennung eines Magiſtrats, ohne Beyſtimmung 
andrer Perfonen , deren Intereſſe erfodern imöchs 
48, feine willkuͤhrlichen und unbilligen Ausfprüche _ 

eine ·⸗· 
h) Sommer von Gayelk, S. 199; Smith de Rep. Bb, 
3. Cap. 10. ra 
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einzufchränfen , beforget werden koͤnnte. Menn ' 
demnach der König nöthig fand, Dienſte von 
ſeinen Baronen oder vornehmſten Bafallen zu fo⸗ 
dern, wozu ſie nach ihrer Belehnung nicht ver⸗ 
bunden waren, fo mußte er fie zuſammen beru⸗ 
fen, um ihre Einwilligung wu erhalten: und 
wenn ein Streit unter den Baronen felbft ent, 
ſchieden werden follte, fo mußte die Sache in 
ihrer Gegenwart unterſuchet, und nach ihrer 
Meynunge, oder nach ihrem Rath entſchie⸗ 
den werden. In dieſen beyden Stuͤcken, Bey⸗ 
fall oder Rath, befunden vornehmlich die bürs 
gerlichen Dienfte der alten Baronen; und dieſe 
begriffen alle wichtige Worfäße der Negierung in 
in ſich. Aus einem Gefichtgpunfte fahen die Ba» 
onen diefe Dienke für ihr vorneh mſtes Vor, 
recht, aus einem andern für eine befchtwerliche 
Buͤrde an. Daß feine wichtige Sachen ohne 
ihren Beyfall und Kath ausgemacht werden koͤnn⸗ 
ten, wurde überhaupt für die Hauptficherheit 
Ä ihrer Güter und Würden angefehen ; weil fie aber 
feinen unmittelbaren Bortheil davon hatten, daß 
fie dep Hofe erfchienen, und durch die Entfernung 
von ihren eigenen Gütern großen Unbequemlichfeis 
ten und Koften unterworfen waren, fo war ein 
jeder froh/ wenn er ſich von der Ausuͤbung dieſer 

0% 
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Gewalt in jedem kleinen Umſtande befrepen konn⸗ 
te; und freuete ſich, daß er zu dieſer Pflicht ſel⸗ 
ten berufen wurde, und daß andere ſich an ſei⸗ 
ner Staat der Bürde unterzogen. Der König 
hingegen forgte aus verfihiedenen Gründen. ger , 
meiniglich ‚. daß. bey jeder veflgefeßten, oder zu⸗ 
fähigen Verfammlungszeit ; ‚die: Anzahl der Bas 
ronen Bol war, Diefe Erfcheinung war dag. 
hauptſaͤchlichſte Zeichen , daß fie feiner Krone un 
terworfen ‚waren , und 509 ſie aus derjenigen Un 
abhaͤngigkeit, die fiefich auf ihren eigenen Schlöfe 
fern und Ländereyen fo .gerne geben wollten; 
und wenn tvenige bey der Verfammlung erfchien 
nen, fo hatten die Entfcheidungen weniger Anſe⸗ 
heu, und fanden bey der ganzen Gemeine feinen 
ſo — En Ä ‚- 


In den Gerichten der Baronen gieng es 
eben fo, als bey dem Könige in dem hoͤchſten 
Mathe derl Nation. Die Bafallen mußten vers 
ſammlet werden , um durch ihre Stimme jede 
Streitfrage zu entfcheiden , twelche die Baronie 
angieng, und fie ſaßen zugleich ‚mit ihrem Obere \ 
herrn in alen bürgeriichen und peinlichen Pros 
ceſſen, welche in den Graͤnzen ihrer Gericht sbarleit 

Hume Ss z vor⸗ 
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vorfieley. Sie waren verbunden, an dem' Hofe 
ihrer Baronen zu erfcheinen, und ihnen Dienfte zu 
leiſten; und weil ihre Vaſallſchaft kriegeriſch, 
und folglich ehrenvoll war, ſowurden fie in. fei 
ne: Geſellſchaft aufgenommen , und er beehrte fie 
zit feiner. Sreundfchaft. Auf diefe Weife wurde 
ein Reich nur für. eine. Baronie , und eine Baro⸗ 
nie’ für- ein fleines Reich angefehen. Die Bar 
ronen waren in dem Nationalrathe gegen einans 
der Pair, und gewiſſermaaßen Geſellſchafter 
des. Königs: Die Vafallen waren in dem Ger 
. richte der Baronie gegen einander Pair und Ge⸗ 
ſellſchafter der. Baronen i), IE 2 
Aber obgleich. diefe Aehnlichkeit in fo weit 
ſtatt fand, fo fielen doch bie Bafallen , nad) 
dem nafürlichen Lauf der Dinge in den Feudal⸗ 
verfaffungen überall in eine größere Unterthänige 
feit unter den Baronen , als ber Baron unter 
den König; und diefe Regierungen mußten noth» 
wendig und untruͤglich die Gewalt der Edelleute 
vergroͤßern. Das groſſe Oberhaupt, welches auf 
feinem Landgute, oder auf feinem Schloſſe wohn⸗ 
"7 — er⸗ gemeiniglich beveſtigen durfte, 
n ver⸗ 


— 


'yn Du Carige Glofl. in verb. Par, Cujac. Copmon, 
* An Lib. Feudal. lib. I. lit, 1. €, 18. Spelm, Glofl. 
An verb. 
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herlohr groͤßtentheils feine Be. bindung und Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Prinzen; und vergroͤßerte 
taͤglich ein Anfehen üper die Vaſallen der Bar 
nie. Diefe empfingen von ihm bie Unterweis. 
fung in allen militärifchen Uebungen :. feine Gaſt⸗ 
freyheit ladete fie im feinen. Saal ein, der Se⸗ 
ſellſchaft beyzuwohnen: : ihre Muͤße, welche groß 
war, machte ,. daß fie beftändig um feine Perfon 
waren, und Theil an feinen Ländlichen: Luſt⸗ 
barfeiten "und Zeitvertreiben nahmen : fie fonne« 
ten ihrem Ehrgeiz auf Feine andre Art befriedie 
gen, als wenn ſiz in feinem Gefolge eine Figur ° 
machten; feine Gunft und Unterftügung war ihre 
größte Ehre: fein Mißfallen fee fie in Verach⸗ 
tung und Schimpf: und fie empfünden alle Au⸗ 
‚genblicfe , wie nöthig ihnen fein Schug mar, ſo⸗ 
wohl in denen Streitigkeiten, welche mit andern 
Vaſallen vorfielen, ais auch was noch: wichti⸗ 
ger war, in den taͤglichen Angriffen und Belei⸗ 
Digungen , welche die benachbarten Baronen ver⸗ 
uͤbten. In zeiten eines allgemeinen Krieges er⸗ 
warb ſich der Prinz, der an der Spige feiner . 
Armee gieng, und ber höchfte Beſchuͤtzer des 
- Staats war, allemal einen Zumachg feiner Sa 
malt, welche er in den Zwifchenzeiten des Stier - 
dens 'und ber Ruhe verlobt : aber die nachläßige | 
I 3 a Fe * 


I 
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| Poliſey welche mit den Feudalberfaſſungen ver, 

bunden war , nährte eine ..befländige, obgleich 
‚geheime Feindfeligfeit. unfer den verfchiedenen 
Gliedern des Staats; und die Vafallen fanden 
‚Feine andre Sicherheit vor den ‚Beleidigungen, 
denen fie unaufhörlich auggefegef waren, als dar 
durch⸗ daß fie ihrem Anführer veft anhiengen , 
‚und in eine demuͤthige unterwuͤrfigleit unter ihn 
geriethen. 

Wenn die Feudalregierung der wahren Freh⸗ 
heit ſelbſt der militaͤriſchen Vaſallen ſo wenig guͤn⸗ 
ſtig war, ſo war ſie der Unabhängigkeit und 
Sicherheit .der übrigen Glieder des Staats ‚oder 
‚bererjenigen, die wir im. eigentlichen Verſtande 
das Volk nennen, noch fchädlicher. Ein groffer 
Theil defjelben waren Serfs, und lebten in eis 
‚nem Stande der gänglichen Sflaverey und Knecht⸗ 
ſchaft: die übrigen Bewohner des Landes tru⸗ 
gen ihre Pachtgelder in Dienſten ab, welche groſ⸗ 
ſentheils wilführlich waren; und. konnten in ei⸗ 
. am Gerichte der Baronie von Leuten, welche 
‚glaubten, daß fie ein Recht Hätten, fie zu une 
terdruͤcken, und, tnrannifcht zu beherrfchen, feine 
Vergütung der Beleidigungen boffem Die Städe 
1 lagen entweber in den Ländern des Königs r 
“oder in den Ländern der großen Baronen, und 

Wue 
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waren faſt gänzlich’ dem unumſchraͤnkten Willen 
ihrer Herren unterworfen. Der kranke Zuſtand 
des Handels machte daß die Einwohner des Lan⸗ 
Des armund veraͤchtlich blieben, und die poli⸗ 
tifchen Verfügungen waren fo eingerichtet , daß 
fie diefe Armuth beftändig machen mußten. Die 
Baronen und der niedrige- Übel lebten auf dem 
Lande mit Ueberfluß und Gaſtereyen; befoͤrderten 
keine Kuͤnſte, und bekuͤmmerten ſich um die kuͤnſt⸗ 
üchen Producte der Manufacturen gar nicht? 
aufer dem Kriegeshandwerfe Hunden alle andere | 
in "Verachtung : "und wenn ein’ Kaufmann oder - 
Manufaͤcturier durch Fleiß und Sparfamfeit eini⸗ 
gen Reichthum erwarb, fo ſah er ſich nur durch 
den Neid und den Geldgeig der friegerifchen Edele 
leute neuen Beleidigungen ausgeſetzet. - 

Diefe Urfachen zufammen gaben den Feudal⸗ 
regierungen einen fo flarfen Hang zur Ariftocras 
fie , daß die Fönigliche Gewalt in allen europäis 
ſthen Staaten fehr verdunfelt ward, und anflaft 
Die Zunahme der monardjifchen Macht zu befürche 
fen, fonnte man vielmehr. erwarten , daß die 
Gemeine allenthalben in fo. viel unabhängige Ba⸗ 
ronien serfallen, und bie politifche Verbindung; 
wodurch fie vereiniget war, verlieren würde, In 
Wahlreichen finmute der Erfolg gemeiniglich mit 
BE ee „bie | 
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dieſer Erwartung überein ; und die Baronen, wel⸗ 


che bey jeder Erledisung des Thrones mehr Ruß 


faßten / erhuben fich faſt zu einem Stand der 


unumſchraͤnkten Macht, und opferten ihrer Ger 
walt ſowohl die Rechte der Krone, als die Freyheit 
des Volkes auf, Aber Erbmonarchien hatten einen 
Grundfag von Gewalt vor fi, welcher nicht 


: fo leicht umgeftoßen werben konnte; und es wa⸗ 


ren verſchiedene Urſachen vorhan den, Welche in 
den Händen eines Prinzen noch immer einen Grad 
des Einfluffes erhielten. 

. Der größefte Baron konnte Die Srundfäge 
der Sendalverfaffung niemald® aus ben Augen 
gerlieren , welche ihn verpflichteten , feinem Prin⸗ 
gen als ein Vaſall Unterthänigfeit und Treue gu 
begeigen ; weil er alle Augenblick: verbun den war, 
zu dieſen Grundſaͤtzen ſeine Zuflucht zu nehmen; 
wenn er von ſeinen eigenen Vaſallen Treue und 
Unterwerfung foderte. Die kleinern Baronen, 
da ſie ſahen, daß die Verrichtungen der koͤnig ⸗ 
lichen Gewalt fie gegen die Beleidigungen und 
Reichimpfungen ihrer mächtigern Nachbarn ſchutz⸗ 


‚ 108 laffen würde, hiengen natürlicher Weife ber. 


Krone an, und beförderten. die Ausübung der. 


allgemeinen und gleichen | Gefege. Dem Volke 
war noch mehr Daran } 


elegen, daß die Größe: 
des 
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des Monarchen erhalten wuͤrde; und da der. Kin 
nig der gefegmäßige Magiſtrat war, der durch 
jebe Erſchuͤtterung und Unterdrückung: litte,,und 
der die großen Edelleute für feine unmittelbare 
Mebenbupler anſah, fo nahm er dag: heilfame 
Amt eines allgemeinen Bormundes und Befchüs 
tzers der Gemeine an. Auſſer den Vorrechten, 
womit das Geſetz ihn bekleidete, machten ihn auch 
ſeine große Domainen, und feine zahlreichen Un⸗ 
terſaſſen im gewiſſen Verſtande zu dem größten 
Baron in ſeinem Reiche; und wenn er perſoͤn⸗ 
lichen Muͤth und Geſchicklichkeit beſaß, (denn 
feine Umſtaͤnde erfoberten:diefe Vortheile) fo war 


er geneiniglic im Stande , fein. !infehen zu et ⸗ 


halten, und fid) in feiner Stelle als Haupt der 
Gemeine, und die vornehmfte Duelle des Geſetzes 
und der Gerechtigkeit zu behaupten. 
. Den erfien Königen von dem normänni: 
fhen Stamme fam noch ein andrer Umftand zu 
Ratten, weicher fie vor ben Eingriffen | ber Das 
ronen ſchuͤtzte. Sie waren Generale einer fiegen. 
ben Armee, welcher in einer friegerifchen DVerfaf 
fung bleiben, und eine große Unterwuͤrfigkeit ge: 
gen ihren Anfuͤhrer erhalten mußte, um fich vor 
der —— der zahlreichen Eingebobruen zu 
007 a 4 fi⸗ 
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fihern, denen fie al ihre Länder und Freyhei⸗ 


ten geraubet hatten. Aber obgleich dieſer Umſtand 


die Gewalt Wilhelms und feiner unmittelbaren 
Nachfolger unterftügte, und fie Fehr unumfchränft 
machte; fo gieng fie. doc) verlohren,, fo bald. die 
normännifchen Baronen anfiengen , mit der Na⸗ 
tion zufammen zu fließen ‚eine Sicherheit. in ih : 
ren’ Gütern zu eriverben , und ihren Einfluß üßer 
ihre Vaſallen, Unterfaffen, und Sklaven zu bes 
vefligen. Und; die unermeßlichen Güter, wel 
che der Eroberer feinen vornehmften Heerführere 
gefchentet hatte, dienten dazu’, ihre Anabhän, 
gigkeit zuunterflüßen, und fe — Koͤnige u 
bar zu machen. 


Er gab z. E. dem Hugo be Abrincis, feie 
nem Schwefterfohne , Die ganze Graffchaft Che 
fier , welche er zu einem Palatinat erhob, und 
durch feine Verwilligung von der Krone faft une 
abhängig machte x). "Nobert, Graf vom More 
taigne, hatte 973’ Pathtländer und Herrfchaften ;' 
Allan, Graf von Bretagne, und Richmond bes 
ſaß 442. Oö Bifhef von Raieupi 439. Dr 
Gott· 
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Softfried , Biſchof Coutance, 280. m) Walter! 
Sifpard , Graf von Buckingham, 107.0), Wile- 
helm, Graf von Wareme 298 auſſer 28 Flecken: 
oder Meyerböfen in der Graffhaft Dorf, o)+ 
Todenei.gı p), Noger-Bigod 123.9), Robert, 
Graf von. Eme 119 rn), :Noger’Mortimer 132, 
auffer verfchiebenen Meyerhöfens) Robert vom ' 
Stafford 130 t), Walter von Eurus, Graf von . 
Salisbury 46 u), Gottfried von Mandeville 

118 x), Richard von Klare 171 y), Hugo von 
Beauchamp 47 2), Baldewin'von Ridvers 164 a), 
Henzich yon Ferres 222.b), Wilhelm von. ‚ven 


95 | ey 
= Order. Vital. 


n) Düg. Bar. Vol. 1. © o. aus beim Domesiay 
‘ book. | 

0) Id. ©. 74. 

PIUS rer: 
0) 1d. S. 131. 
1Id. S. 136. ni 

ILS. 18. a re 

t) Id, ©. 156, en. Ä 
u) Id. © 17. 

x) Dugd. Bar. VoL I, &, 200, gr dem Domerday | 

‚book... —— 

Id. © 207. E Reale VE u, 
2) Id, ©. 2. — FT 

a) Id, S. 254. — dt 

” Id. 8.27 | u, 
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ey i19 c) Norman von d’Arcy 3 d. Dei 
Mitter Henrich Spellmann rechnet, dag in der 
"großen Grafſchaft Norfolk zu den Zeiten, des 
Eroberers nicht über 66 Beſitzer eigner Länder 
waren e). Leute, welche ſolche fürftliche Einkuͤnf⸗ 
te und Gerichtsbatkeiten beſaßen, Eonnte nicht 
lange als Unterthanen gehalten werden, Der 
große Graf Wareme z0g fein Schwerd, als er 
unter einer‘folgenden ‚Regierung gefragt wurde, 
was für ein Recht er auf die Länder hätte, die 
er befäße, und zeigte ed, als fein Recht vor; 
indem er hinzu fegte, Wilhelm der Baftard hätte 
das Königreich nicht feldft erobert, fondern die 
Baronen, und unter andern auch fein Abnherr, 
baͤtten ſich in der Unternehmung mit ihm zugleich 
gewaget f). 
Die hoͤchſte geſetzgebende Gewalt von Enge- 
Iand beflund in dem Könige, und — großen 
Ra⸗ 
«) Id. ©. 269. F 
Mid. ©. 369. € iſt merkwürdig, n die Familie 
von d' Arch, nebſt der von Windfer , die einzigen 
"männlichen Abkoͤmmlinge von allen Baronen des 
Eroberers gewefen zu feyn ſcheinen, welche int ned 
unter den Paird vorhanden find. 
€) Spelm. Glofl. in verb. Domesday - book. 
f) Pugd. Bar, Vol, LI ©, 79% Id, — — 
ien. ©. 73. En er 
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Rathe, oder in dem, was nachmals das Pars 
lament genannt wurde, Dan ziveifelt nicht, daß 
nicht die Erzbifchöfe, Biſchoͤſe und die angefehene 
fien Aebte Glieder waren, welche diefen Rath 
ausmachten. Gie haften, vermöge eines zwie⸗ 
fachen Rechtes , einen Sig: durch Präfeription, _ 
da ſie dieſes Vorrecht den ganzen fächfifchen-Zeite - 
raum bindurdy feit, der erften Einführung des 
Chriſtenthums gehabt hatten: und vermoͤge ihres 
Rechtes ale Baronen ; da ſie von dem ‚König in 
‚Capite für militaivifche Dienfte belehnet waren, 
Diefe beyden Rechte ber Praͤlaten wurden niee 
mals genau unterfchieden. Als die Anmaßungen 
ber Kirche fo hoch gefliegen waren, daß Die Bis 
ſchoͤfe nach einer abgefonderfen Herrfchaft ſtreb⸗ 
zen, und. ihren Sig im Parlamente für eine Her⸗ 
abfegung der biſchoͤflichen Würde anfahen ; fo 
ſtellten die Könige vor, daß fie Baronen , und 
deswegen gehalten wären, nach den allgemeinen 
Grundſaͤtzen des Feudalrechtes, in feinem großen. 
Rathsverſamlungen vor ihm zu erfiheinen g), 
Doch ‚blieben noch einige Gewohnheiten übrig, 
welche ber Meynung nach ihr Recht bloß aus 
dem alten Befig herleiteten. Wenn ein Bifchof 
wwäßle Wurde, ſaß er ſden im Parlamente, 


ed 
: ©) — Gloft in * Barer 


3 £ 
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ehe der König ihm feine weltlichen Einkuͤnfte zu⸗ | 
'geftellet hatte; und unfer der Erledigung: eines 
Bisthumes wurde der Aufſeher der geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter eingeladen, zugleich mit den Sirhöfen gu er⸗ 
ſcheinen. 
Diie Baronen machten einen andern weſent⸗ 
lichen Theil de großen Raths der Nation aus. 
Dieſe waren unmittelbar auf militairifche Bedine 
gungen von der Krone belehnet: fie waren bie 
geehrteften Glieder des Staats, und hatten ein 
Hecht, in alien Öffentlichen Berathfchlagungen bes 
frage gu werden: fie waren die unmittelbaren 
Vaſallen der Krone, und waren ihre Erfcheinung 
in dern Gerichte ihres Dberherrn ald einen Dienft 
ſchuldig. Ein Schluß, der ohne ihre Bewilli⸗ 
gung gefaßt war , durfte ſich nur einen ſchlech⸗ 
zen Gehotſam verfprechen : und feine Entſchei⸗ 
dung einer Nechtsfache, oder ‚Streitigfeit unter 
ihnen, hatte einige Gültigkeit, wenn fie nicht 
‚durch die Stimme, und- den Kath des ganzen 
Körpers einmüthig gefchloffen war, ‚Die Würde 
eined..Grafen war fowohl an Sedienungen und _ 
Länder gebunden , als erblich; und weil alle 
Grafen auch Baronen waren, fo wurden fie- für 
militairiſche Vaſallen der Krone angefehen, ik 
dieſer Betrachtung in dem allgemeinen Rath auf 
je ade . ge⸗ 
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genommen / und machten den ehrwürbigſten und _ 


‚mächtigfien Zweig Deffelben aus. 
ein e8 war noch eine andre Klaffe von 


den unmittelbaren militairifchen Vaſallen der Kro⸗ 


ne da, welche eben fo zahlreich Maren, als die 
Baronen; nämlich die Vaſallen in Capite, bie zu 
‚SMitterdienften verbunden waren; und dieſe, ſo 


weit fie auch an Macht und Vermögen unter jenen, 


ſtunden, hatten doc) auch eine Belchnung, weh 
che eben fo ehrenvoll war, als bie Belehnung 
der andern; Eine Baronie beftund gemeiniglich 
aus verſchiedenen Ritterlehnen; und obgleich die 
Anzahl der Laͤnder nicht genau ſcheinet beſtimmet 
geweſen zu ſeyn, fo beſtund fie doch ſelten aus 
weniger, als aus 40 Hyden Landes h), Wenn 
aber jemand von dem Könige nur I oder 2 Nike 


— 


terlehne hatte, ſo war er noch immer ein uns | 
mittelbarer Vaſall des Koͤniges, und hafte, als 


ein ſolcher, Recht auf einen Sitz in dem allge⸗ 
gemeinen Rathe. Weil aber dieſe Erſcheinung ge⸗ 
meiniglich fuͤr eine Laſt gehalten wurde, und zwar 
eins gar zu große ” ı als ne ein Mann von 

9% 


- 2) Bier Hyden machten ein Ritterlehn; die Einloͤſung 


einer Baronie war zwoͤlfmal fo: groß, als die für ein 
F Ritterlehn: hieraus koͤnnen wir ihren Werth fühlten | 


fen. Spelm. Gloſſ. in verbo Feodum, 
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geringem Vermoͤgen ſie beſtaͤndig tragen, toͤnnte; 
ſo iſt es wahrſcheinlich, daß er zwar ein Recht 
Hatte, wenn es ihm gefiel, einen Zutritt zu fo⸗ 
dern, doch aber durch feine Strafe gezwungen 
war, wie die Baronen ordentlich zu erfcheinen. 
Elle unmittelbare militairifche Vaſallen der Krone 
beliefen fich nicht völlig auf 700, ale dag Dos 
mesdaybuch aufgefeet wurde; und teil fich die 
lieber bey irgend einem Vorwande gern ent: 
Schuldigten, daß fie nicht erfchienen 5; fo Fonnte 
bie Verfammmlung bey Feiner Gelegenheit Teiche 
du zahlreich feyn, um Öffentliche Ungelegenpeiten 
abzumachen. | 
So weit war die Velcheffenhet des allge⸗ 
meinen Rathes, oder alten Parlements ohne allen 
Zweifel und Streit ausgemacht. Die einzige Fras 
ge ſcheint die Gemeinen oder die Repräfentanten 
der. Sraffchaften und Flecken zu betreffen; ob 
auch) fie in den frühern Zeiten weſentliche Glie⸗ 
der des. Parlaments waren ? lieber dieſe Trage 
wurde einfimals in England mit großer Heftig⸗ 
keit geſtritten; aber die Gewalt der Zeit, und 
des Augenfcheines if fo groß, daß fie zuweilen 
fo gar über die action ſiegen kann; und die , 
Frage fcheinet durch eine lallgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung, und ſo gar durch sag eigenen Ausſpruch 
zur 
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Pi 
zuletzt wider die herrſchende Partey ausgemacht 
zu ſeyn. Man koͤmmt darinn überein, daß die 
Gemeinen nicht eher einen 1 Theil des großen Raths 
ausmachten, als einige Zeiten nach der Erobe⸗ 
rung; und daß bie militairifchen Bafallen. der 
‚Krone allein’ diefe höchfte und gefeßgebende Ges 
felfchaft waren. 
Die Vaſallen eines Baroneg Siengen durch ie 
re Belehnung unmittelbar von ihm ab; fie mußten 
in feinen Gerichten erfcheinen, und begeigten dem 
_ Rönige alle ihren Gchorfam , permöge derjenigen 
Abhaͤngigkeit, worinn ihr Here nach feiner Bes 


| lehnung unter ſeinem Prinzen und Oberherrn 


ſtund. Ihr Land, welches mit in der Baronie 
begriffen war, wurde im Parlamente von dem 
Baron ſelbſt repraͤſentiret, von dem man nach 
den Erdichtungen des Feudalrechtes vorausſetzte, 
daß er directe das Eigenthum derſelben beſaͤße; 


J 


— 


und man würde es für unſchicklich gehalten har 


ben, ihm einen andern Repräfentanten gu geben, 


Er fund gegen ihn eben fo, tie er und die am 
dern Baronen gegen den König ſtunden: die ere 
fen waren Pairg der Baronie , die legten waren 


Pairs des Reichs: die Vaſallen beſaßen in ih» 
rem Difrifte einen niedrigern Nang; der Bas 


ton belleidete eine a Würde in der großen | 


Ber | 


ig Beyer Anhans. 


Verſammlung: fie waren gewiſſer maaßen zu 
Haufe ſeine Geſellſchafter; -er war in dem Ge⸗ 
"richte der Geſellſchafter des Könige: und nichts 
tann den Feudalbegriffen, und derjenigen ſtufen⸗ 
weiſen Unterordnung , welche diefen alten Ver. 
faffungen weſentlich waren , offenbarer enfgegen 
laufen , als wenn man ſich einbildet, der Koöͤ⸗ 
fig wuͤrde Leute, twelche von einem fo weit nie 
drigern Range, oder. Klaffe, waren, und tel. 
che ihrem Lehnherrn unmittelbar ihren Gehorfam 
bezeigen mußten, der zwifchen ihnen ‚und dem 
Throne fund i), uns Rath oder Beyfall anfpre. 
chen, 2 un 
 Menn ed unvernuͤnftig if, zu denfen, baß 
"die Bafallen einer Baronie jemals berufen wur⸗ 
‘den, ihre Meynungen in Nationalverfammluns 
gen zu geben; obgleich ihre Belehnung militais 
riſch, edel, und-anftändig war; fo kann man 
noch weit yeniger annehmen , daß die Handwer⸗ 
Fer und Einwohner der Flecken, deren Stand 
noch weit niedriger war, zu diefem Vorrechte zu⸗ 
gelaſſen werden würden. Es erhellet aus dem. 
Domesday, daß die Flecken zu den Zeiten der 
Eroberung faft nichts mehr, als Dörfer waren; 
und. daß die Einwohner in einer völigen Abs 
1) Spelm. Gloſſ. in verbo Rare. 


} 
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daͤngigkeit unter dem Könige, und” unter den 
Großen lebten, und fich in. einem Zuftande be 
fanden ‚ ber nur wenig beffer war, als Knecht⸗ 
ſchaft x). Sie waren damals noch nicht einmal 
incorporiret; ſie machten keine Gemeine aus; 
wurden für keinen politiſchen Körper angefehen; 
und. da fie in- der <hat- nichts andere waren, 
als eine Anzahl von niedrigen und abhaͤngigen 
Handwerksleuten, welche ohne ein beſondres buͤr⸗ 
gerliches Band in der Nachbarſchaft zuſammen 
lebten, ſo war es unmoͤglich, daß ſit unter den 
Staͤnden des Reichs Repraͤſentanten haben konn ⸗ 
ten. Selbſt in Frankreich, einem Lande, welches 

in den.KRünften , und in dem bürgerlichen gehen 


früher einen Zortgang machte, ald England, ge⸗ 


ſchah die erfic Corporation 60 Fahr nach der Eros 
Berung ; unter dem Herzoge von der Normandie; 
amd die Errichkung diefer Gemeinen war eine Er». 
findung. Ludewigs des Dicken, wodurch er fein 
Volk von der Sklaverey unter den Lordg befreyen, 
und durch Huͤlfe gewiſſer Freyheiten, und einer 
befondern Gerichtsbarkeit, — wollte 1). Ein 
alter 


.k) Liber. home; bedeutete in alten. „eiten einen Mann 
vom Stamde; denn es war ſchwerlich ein einziger 
frey. Spelm. Gloſſ. in verbo; - -* 

I) Du Cange’s Glofk;-in verb, commune commpnitas, 


Zume Geſch. LB- u 
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alter franzoͤſiſcher Schriftſteller nennet fie eine 


neue und gottloſe Lift, um ben Sklaven die Frege 


heit zu verfchaffen ; and fie zu ermuntern, daßifie 
die Herrſchaft ihrer Herren abfehätrelten m). Der 
beruͤhmte Sreybrief, wie er genannt wird DIE 
Eroberers für: die Stadt London, War nicht 


anders; als ein Schutzbrief, und eine Erklaͤrung⸗ 
aß die Buͤrger nicht mie Sklaven -gehalten wer⸗ 


den ſollten ob er ihn gleich; zu einer Zeit aus⸗ 
gab, wo er” den Schein der Guͤte und Gelindig⸗ 


ſeit anhahmmin). Nach dem engliſchen Seubals 
rechte war' dem Oberherrn verbothen / feine weib⸗ 
ſiche Pupille an einen Buͤrger oder "Knecht zu 
verheyrathen 0) 5’ eine ſolche nahe Verwandſchaft 
fand man unter dieſen beyden Klaſſen, und ſo 
tief ſtunden ſie unter dem großen ober: kleinen 
Abel. Auſſerdem, ‘daß der große und kleine Adel 
den Vorzug der Geburt, der Neichthumer, der 
Gürgerlichen Gewalt und Freyheiten hatte, wa⸗ 


ren ſie auch allein "bewaffttet; ein Umſtand, ber 


ihnen in einer Zeit, wo nur das Gewerbe des 

Krieges ein Ehrenſtand war, und wo die nach⸗ 

laßige Ausuͤbung der Geſetze ſo ſehr zur offen⸗ 
DE * boaren 
m) Guibertus de vita. fua, lib. 3, cap. AR | 

m Stat vom Merton z 1235, cap 6 Ä 
6) Holingfhed. vol, UI, ©: 23. | 


# 
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haren Gewaltſambeit ermunterte und ſie in allen 
Zaͤukereyen und ‚Streitigfäten ſo eutſcheidend 
machte einen ſehr groſſen Vorzug gab :p): 
+ Die große Aehnlichkeit unter den Feudalre⸗ 
gierungen in Europa ift eittem jeden. bekannt, 
der etwas von der alten Gefchichte weis; und 
bie Forſcher, der Alterthuͤmer aller auswärtigen 
Länder , ia welchen die, Trage niemals durch 
Streitigkeiten der Parteyen verwirret Wurden , 
haben geſtanden/ daß die Gemeinen ſehr ſpaͤt 
zugelaſſen ſind, an der geſetzgebenden Macht 
Speilgw nehmer. Vornehmlich beſtunden in der 
Normandie, deren Verfaſſung nach aller Wahre 
ſcheinlichkeit das Model war, wornach Wilhelm 
fein neues Reglerungsgebaͤude in England ein⸗ 
richtete, die Stände gaͤnzlich aus der Beiftliche 
feit und aus den hoben Adels und. bie eiften 
incorporirten Flecken oder Gemeinen waren Rouen 
und Falaiſe/ welche durch eine Verwilligung ded 
Wilhelm Auguft im Jahre 1207 ihrer Freyheiten 
genofien q). Alle alte englifche Gefchichtfchrei« 
ber nennen , wenn fie des großen Raths der Nas 
ts de denfelben eine Verſammlung bei 

| u 2 | Das 
ER s Madoz's Raron. Ängl. €, io; | 


) Norman. Dü Chefnii ,; ©: 1066, Dü Cange Glofl; 
in: ce corumune, 
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Baroneit , des Adels, und ber großen: Leute, 
und man kann aus feinem ihrer Ausdrücke, wie 
wohl ſich 100 Stellen anführen Tiefen , ohne die 
äußerfte Gewalt eine Meynung erzwingen, wel⸗ 
che zeiget, daß die Gemeinen  wefentliche Glieder 
dieſes Koͤrpers gewefen wären‘ r) Die Magna 
‚Charra des Königes Johann verbiitet, daß nicht 
‚anders eine Auflage , oder Scutage ausgeſchrie⸗ 
ben werden follte, ald auf Bewilligung des groß 
fen Raths; und um größerer Sicherheit willen 
beſtimmet fie die Perfonen ‚welche ein. Mecht in 
diefens Mathe haben, nämlich die Prälaten, und 
die unmittelbaren Vaſallen der Krone, ohne der 
Gemeinen zu gebenfen: diefe Stelle ift fo vol» 
Fändig, fo gewiß und deutlich, daß nichte , als 
ein Parteyeifer einer —— Glau⸗ 
ben verſchafft haben kann. 

Wahrſcheinlicher Weiſe war es das Beyſpiel 
ter franzoͤſiſchen Baronen, welches die Englaͤn⸗ 
u | der 


r) Zawellen gedeuken bie Geſchichtſchreibet des Volks, 

als eines Theils des Parlaments; aber fie verſtehen 

allemal die Laven im Gegenſatze gegen die Geiſtlich⸗ 

keit. Zuweilen findet man das Wort communitas: 

aber es bedeutet. allemal) communiras Baroaiu Dies 

>. fer pwte Werden deutlich bewiejen von een 
£ Srady. ER ee Yu 


me € 
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der ſo tn machte / daß ſie eine groͤßer e Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von ihren Prinzen verlangten. Es if 
auch wahrfcheintich „daß die Flecken und Corpo⸗ 
rationen in; England. nach dem Beyſpiele von 
Frankreich eingeführet toaren.. Man kann es alſo 
als eine nicht unwahrſcheinliche Muthmaßung vor⸗ 
tragen; daß ſowohl die Vorrechte des Pairs, als 
die Freyheit der Gemeinen BEN ein Gew’ 
— dieſes Landes waren. | 
In alten: Zeiten befümmerte. man FR fepr 
. wenig. darum, in ben geſetzgebenden Verſammlun⸗ 
gen eine Stelle zu haben. Man ſah vielmehr die 
Erſcheinung in denſelben für eine Buͤrde an, welche 
durch keinen Vortheil oder Ehre, die der Bemuͤhung 
‚und den Koſten gemäß waren, vergolten wurde. 
Der einzige Grund, warum man dieſe oͤffentliche 
Verſammlung einführse, mar von Geiten Des 
Unterthans, daß er einige Sicherheit Bor. den 
Angriffen der willführlichen Gewalt hätte ; ud 
von Seiten. bes Königes,. weil er verztveifelte, . 
-Beute von einem fo unabhängigen Geifte , ohne ih⸗ 
ren Beytritt, und ihre eigene Bewilligung suite 
gieren. Qber Die Gemeinen oder die Einwohner 
- der Sleden , waren noch-zur Zeit nicht in einen fo 
hohen Betracht gekommen, daß ſie eine Sicherheit 
som ihren Prinzen fodern ,. oder fich einbilden 
5 fonm 


b 
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konnten, daß ſie Macht, oder Rang genug haben 

. würden , auch wenn ſie einen: Platz unter einen 
: Körper von Repraͤſentanten hätten , ihm dieſelbe 
abzudringen. Der einige Schutz, wornach ſie 
ſtrebten, war wider die Gewaltſamkeit und Unge⸗ 
rechtigkeit ihrer Nebenbuͤrger; und dieſen Vortheil 
erwartete jedermann von den Juſtitzgerichten, ober 
von der Macht irgend eines großen Heren, an den 
er durch dag Geſetz, oder durch feine eigene Wahl 
‚gebunden war, Der König hingegen war des Ge - 
borſams In der ganzen Gemeine genugfam verfie 
chert, wenn er fich nur. den, Beytritt des Hohen 


— Abels verſchaffen konnte. Auch hatte er nicht 


Urſache zu beſorgen, daf irgend eine Klaffe des 


Staats feiner und ihrer verbundenen Macht Wie 


derſtehen koͤnnte. Die militairifchen Vaſallen 
Aonnten ſichs nicht einfallen laſſen, ſich ihrem 
Prinzen, und ihrem Oberherrn zu twiderfegen ; Die 


Slecken und Handwerksleute Fonnten fich eben fo 


‚wenig folge Gebanfen machen: und alſo haben 
wir Urſache, aus der befannten. Situation der 


WMenſchen in biefen Seiten zu fchließen, daß. die 


Gemeinen niemalg zu Mitgliedern der geſetzgeben⸗ 
ben Sefellfchaft erwaͤhlet wurden, wenn auch * 
— — a | 


* .f nn 


Die 
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Die augübende Gewalt der, Angelnoymänni- 
ſchen Regierung berubhete bey dem Könige; und 
"außer den gefegten Verſammlungen des rationale 
rathes un den drehen großen Seften, zu Weihnach⸗ 
‚ten, Oſtern 8) und” Himmelfahrt , pflegte er fie 
auch bey jedem plöglichen Vorfalle zuſammen kom ⸗ 
men zu laſſen. Er konnte nach Gefallen feine Ba⸗ 
ronen und ihre Vaſallen zu ſich berufen, aus wel⸗ 
chen die militairiſche Macht des Reichs beflund , 
under konnte ſie 4o-Tage lang dazu gebrauchen/ 
daß ſie entweder einen auswaͤrtigen Feinde wi- 
derſtehen, oder feine rebeflifchen Unterthanen zuni 
Gehorſain Bringen mußten.‘ Und mas von großer 

| Wichtigkeit war, bie ganze richterliche Gewalt 
war in feinen Händen, und wurde von Bedienten 
‚und Minifiern ausgeübet ‚toelche er ernannte. 


‚Der allgemeine Plan der angelnornännifhen 
‚Regierung war biefer; das Geriät der Yaronie 
mußte diejenigen. Streitigkeiten entfcheiden, welche 
„unter ben verfihiedenen Vaſallen, oder ünteriya 
nen der Baronie entſtunden; das Gericht der 

» Hunderte, und das Gericht der Graffchaft, welche 
—beſtaͤndig noch chen fo fortdauerte, als in den 
un‘ ' ‚nt ⏑——— 

| ug | ſaͤch 
0) Dugd. Orig, Jurig, ©. 75. TSpelm. Glofl- in vrbe 
parliamentum, R = ” 


4. 
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fächfifchen Beiten t), mußten unter den Unkertha ⸗ 
nen MR verſchiedenen Baronien — Wr und 

: die. 


N Ang, — Vol. 1. €. 334, &e. Dugd. Orig Jur. 
S. 7. 29. Madoy, Hiftor. of — ©. 75. 76° 
Spelm, GI i in verbo handred. 
a) Seine von allen Feudalregierungen in Europa hatte 
eine folhe Einrichtuig, wie die Gerichte der Graf⸗ 
{haft waren, welche der Eroberer, vermöge ſeines 
großen Anfehens, von den fächfiihen Gebraͤuchen noch 
aufbehielt. Alle Frepſaſſen ber Grafſchaften, fogar 
> die größeften Baronen, waren verbunden, in dieſen 
Gerichten den Sherifd bepzuwohnen, und ihnen in der 
Verwaltung ber Gerechtigkeit beyzuftehen. Hiedurch 
wurden fie oft, und auf eine merklice Art an bie 
„Abhängigkeit von dem Könige, oder von dem hoͤchſten 
V. Magiftrate erinnert: fie machten mit ihren Nebene 
baronen und Sreyfaffen eine Art von Grmeine aus; 
fie wurden oft aus ihrem privat und unabhängigen 
Zuſtande, der dem Feudalſyſtem eigen war, gezogen; 
and wurden zu Gliedern eines politifhen Körpers 
gemacht; und vieleicht hat diefe Einführung die Ges 
richte der Grafichaften in England größere Wirkungen 
- auf bie Regierung gehabt, als bisher noch von Ges 
ſchichtſchreibern deutlich angezelat , oder won Alters 
thumsforſcheru aufgeſuchet find. Die Baronen konn⸗ 
ten ſich von dieſer Erſcheinung bey den Sherifs und 
reiſenden Michtern nicht eher frey machen, als in der 
Regierung beintias des Drittens 


ars 


5 


Zweyter Anhang 3r 
le Curfa Repis, oder das Föhigliche Gericht, 


mußte über die Baronen felbft das Urtheil fpres 


hen v) Allein, fo einfältig aud) diefer Plan, ſo 
war er doch mit ‚einigen Umſtaͤnden verbunden, 
welche aus einer fehr großen Gewalt, die ber Er 


vberer ſich herausnahm, entfprungen , und gu der | 


Vermehrung des Föniglichen Vorrechts beytrugen; 
nd fo lange der Staat nicht durch Waffen beun⸗ 


ruhiget wurde, alle Stände der Gemeine in ge 


wiſſem Grade in — und Subordination 


ſetzten. 2 


Der Koͤnig 8* ſaß oft in feinen Gerichte, 


"welches beſtaͤndig feine Perfon begleitete x): er 
‚hörte dafelbft die Rechtshaͤndel an, . und: fpradh 


fein Urtheil y): und ob ihm gleich die "übrigen 
Glieder durch Rath beyfiunden, ſo kann man fich 
‚Doch nicht; einbilden , daß leicht eine Entfeheidung 


von ihm erhalten werden könnte, bie feiner Neis 
‚gung , oder Meynung entgegen war. In feinen . 


Abweſenheit hatte der erfte Jaſtiziarius den Bor 


| fi , welcher die erſte Magiftratsperfon im Staate, 


oder gewiſſermaßen ein Bicefönig war, Son dem 


- alle — Angelegenheiten des Koͤnigreiches 


üy . ab⸗ 

| fr Brady, Praf» 134. | ! 
x) Madox, Hift. of Tach. ©. 103. 

y) Bracton, ſib. 3. 6.9 41. Cap. Miete ? 
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‚abbiengenz):. Die andern vornehmſten Bedienten 
der Krone, der Conſtabel, Mareſ hal Seneſchal, 
Kammerherr, Schatzmeiſter und Kanzler a) waren 
Glieder mit ſolchen Feudalbaronen, welche eg für 
- gut befunden, ſich einzuſtellen, und mik ben Das 
ceonen der Schatzkammer, welche anfänglich gleich⸗ 
falls Seudalbarouen waren, und vom Koͤnig ers 
nannt wurben b). ’ Dieier Gerichtshof, welcher 
zuweilen bag Gericht des Koͤniges genannt wurde, 
zuweilen Das. Gericht der Schatzkammer ſprach in 
. allen bürgerlichen oder peinlichen Sachen, und 

‚enthielt alle die Geſchaͤffte zuſammen, welche ist 
unter vier Gerichtshoͤfen, nämlich. Der Kanzeley, 
bdber koͤniglichen Bank, der Common Pleas, und der 

m. vertheilet finde). . Ä 

: Eine folche Zufannsenbäufang: Dow n Gewalten 


er war an ſich ſelbſt eine große Quelle der Macht, 


„and machte die Gerichtsbarkeit APR allen 
*. ee, Si ee ee 
— | a ' 
* — Pr in — Hatates, 
e) Madox, Hift, Exch, ©. 27. 29 33«. 38. 41. 54. Die 
Normẽuner führteh den Gebrauch ein, Kreybriefe zu 
unterſiegelu und der Kanzler hatte das Amt, das 
* große Siegel zu verwahren. Ingulph. Dugd. ©, 33. 34. 
») u. Hift, of the Esch, ©, 154. 135. Gerv. 
Dorob. ®. 1387. — 
©) Madon, HR, ofthc Esch. ©. san v2 
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Unterth auen ſchrecklich; aberidie Wendung, welche 
- die gerichtlichen Proceffe bald nad) der Eroberung 
bekamen, diente noch mehr dazu, ihre Gewalt zu 
vermehren, und die königlichen Vorrechte zu ders 
groͤßern. "Wilhelm Hatte unter andern gewaltſa⸗ 
men Veränderungen ’ welche er unternahm, und 
. durchtrieb, auch das normännifche Necht iin 
‘ England eingeführet d), harte verordnet, daß alle 
Proceſſe in dieſer Sprache grführet werden follten, 
und hatte in die englifche Nechtsgelehrfamteit alle 


Fasi Maximen und Grundſaͤtze eingewebet, welche die 


. Normänner , die fchon in dem gefitteten Reden wei⸗ 
» ter. gekommen, und bon Natur zankſichtig ware, 
in der Handhabung der Gerechtigkeit zu beobach⸗ 
ten pflesten. Das Recht wurde igt eine Wilfene 
ſchaft, welche anfänglich gänzlich in die Hände der 
. Mormänzer fiel; und welche auch: noch Damals, ale 
fie fhon unter den Englindern befannt war, fo 
piel Fleiß und Studiren erfoderte, daß die Layen 
e in Diefen unwiſſenden Zeiten: unfähig waren, ihrer 
mächtig zu werden; und fie war ein Geheimniß, wel⸗ 
ches fich faſt allein auf die Geifllichen, und vornehm⸗ 
* Be — —— e). Die großen 
Be⸗ 
0 Dial, de Scax. S. 30. apud ra Biß.Jof the 
" Exchequer, 
er Malmet, lib, W, ©, 122 ! 
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Bedienten der Krone,, und die Feudalbaronen, 
welche militairiſche Leute waren, fanden fichluns 

geſchickt, in dieſe Dunkelheiten einzudringen; und 

ob fie gleich ein Recht auf den Sig im hoͤchſten Ju⸗ 


Dicaturgerichte hatten, : fo wurden doch die Anger | 


legenheiten des Gerichts von dem erſten Juſtizia⸗ 
rius und. von ‚den Gefegbaronen, welche Reute 
‚waren , bie ber. König ernannte, und welche - 
„ganglich unser ſeinem Befehl ſtunden / ganz allein 
gefuͤhret f). Dieſer natürliche Lauf der Dinge 
wurde durch die Vielfaͤltigkeit der Geſchaͤffte befoͤr⸗ 
dert, welche in dieſes Gericht floffen, und welche 
fidy täglich durch-die Appellationen aus allen nice 
drigern Judicaturgerichten ds — — 
reten. 

In den ſaͤchſiſchen Zeiten wurde in den könige 
lichen Gerichten feine Appellation atgenommei, 
es ſey denn, Daß bie niedrigern Gerichte Gerech⸗ 
tigfele verfagt, oder anfgefchoben hatten; und eben 
dieſe Gewohnheit wurde in den meiſten Feudal⸗ 
‚ veichen von Europa beobachtet. Aber die große 
Gewalt des Eroberers führte in. England eine 
Macht ein , tvelche die Monarchen von Sranfreich 
wicht eher erhalten konnten, als bis unter der - 
Regierung bes heiligen Ludewigs, welcher faft 


‚9 Duzt, Orig. Jurid, @ >. 


I) 
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209 Fahre hernach lebte. Er gab ſeinem Gerichte. 


die Vollmacht, Appellationen ſowohl aus den Ge⸗ 
richtshoͤfen der Baronie als den Gerichten der 
Grafſchaften anzunehmen ; und hiedurch brachte 
er die Verwaltung der Gerechtigkeit zuletzt in bie. 
Hände des Königes g). Und damit nicht etwa Die 
Koften und die Mühe einer Neife zu den Gerichten 
die Kläger abſchtecken, und fid hewegen möch⸗ 
ten, mit den Ausſpruͤchen der niedrigern Gerichte 
zufrieden zu ſeyn; ſo wurden nachmals reiſende 
Richter eingefuͤhret, welche durch das Königreich | 
zogen , und alle Streitſachen, die ihnen vorgetra⸗ 
gen wurden, unterfuchten h), Durch) dieſes 
— — 


D —X Hift, of che Exch. ©. — Glany. lib. re. 
cap. 1.7. LL. Hen, L $. 31. apud Wilkins, S. 240. . 
Fiz -Stephens , &. 36. Cokes; Comment, on the. 
ftatute of Marlbridge, cap. 20, 


h) Madox, Hift. of the Exch. ©. 84.84. 100: rtv. 
Dorob. S. 1410. Was die angelnormaͤnniſchen Ba⸗ 
ronen bewog, daß ſie ſich dieſe Appellatlonen von ih⸗ 
ten Gerihten an dag koͤuigliche Kammergericht defio 
eher gefallen ließen, war dieſes, daß ſie dergleichen 
Appellationen en das Herzogliche Kammergericht 
ſchon in dee. Normandie gewohnt waren. Siehe Gil⸗ 
berts Geſchichte von der Kanuner, ©. 1; 2. obaleich dr 


J er Mit: 
a A 


hr A 5 . 
— 


S 
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Mittel wurden die Gerichtshoͤfe der Baronie in 

Ehrfurcht gehalten, und wenn fie noch. einigen | 
Einfluß behielten, fo entſtund er doch Bloß aus der : 
Beſorgniß, welche die Vaſallen haben konnten, } 
daß fie ihren Oberherrn Dadurch beleidigen moͤch⸗ 
ten, wenn fie von feinen Gerichten appellirten. -. 
Aber die Gerichte der Grafſchaft geriethen in 


großen Mißeredit; und weil man fand, daß die 


Freyſaßen in den verwickelten Grundſaͤtzen und 
Formalien des Geſetzes unwiſſend waren; ſo 
brachten die Rechtsgelehrten nach und nach alle 
Angelegenheiten vor die Richter des Koͤniges, und 
verließen das alte einfaͤltige und beym Volke bes 
liebte Gericht. Nach dieſer Urt ſchlugen die Fot⸗ 
malitaͤten der Gerechtigkeit, welche man, ſo ver⸗ 
drießlich und mühfam ſie auch zu ſeyn ſcheinen, 
zur Unterſtuͤtzung dee Freyheit in allen monarchi⸗ 
ſchen Regierungen noͤthig findet, anfaͤnglich durch 
viele zuſammenlauſende Urſachen zum großen 
Vortheil der koͤniglichen Gewalt aus. 

Die Maͤcht der normaͤnniſchen Koͤnige wurde 
auch ſehr durch ein großes Einkommen unter⸗ 
ſtuͤtzet; und zwar durch ein Einfommen ı welches . 

Er veſt⸗ 
gerri ed für zweifelhaft vii vb nicht dae — | 


niſche Gericht vielmehr nach dem En BAER: 
woar S⸗ 6 
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veſtgeſetzt, beſtaͤndig war, und vom feinen Unters 
tbanen nicht abhieng. Dag Volt ‚hatte: wenn es 
nicht zu den Waſfen griff, kein Zwangsmittel wi⸗ 
der den Koͤnig und keine regelmaͤßige Sicherheit 
fuͤr die gehoͤrige Aus theilung der Gerechtigkeit, 
In diefen Tagen der Gewaltſamleit giengen viele 
Unterdruͤckungen unbemerkt hin; und bald hernach 
berief man ſich öffentlich darauf, als anf Exem el," 
welche man, ohne dag Geſetz zu belsibigen / nicht 
ſtreitig machen, oder im Zügel halten könnte, 
Prinzen und Miniſter waren zu ynwiffend,, als 
daß fie den Vortheil erkennen ſollten, welcher mit 
einer billigen Regierung verknuͤpfet iſt; und 
war noch keine eingefüh. fe Rithsverſ mimlung, | 
welche das Volk (hüten, und dadurch, daß fie, 
dein Könige Zufchüffe verfagte ,. ihm regelmäßig | 
und friedfertig an feine Pflicht erinnern, und die 
Ausuoͤbung der Geſetze in Sicherheit fen koͤnnte. 
Der vornehmfte Zmang des veſtgeſetzten Eine 
kommens des Koͤniges beftund im ben koͤniglichen | 
Domainen und Rronländern, welche-fehr aroß 
waren; und außer einer großen Anzahl von Landen 
reyen, auch die mieiften vornehmſten Städte des 
Reichs begriffen. Es war durch das Geſetz ausge ⸗ 
macht, daß der Koͤnig nichts von ſeinen Domai⸗ 
sen entaͤußern, und daß er felof, oder fein Nach⸗ 
fe 
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folger , zu jeder Zeit bergleichen Donationen wier 
‚Der zuruͤck nehmen koͤnnte i): aber dieſes Geſetz 
wurde niemals ordentlich beobachtet; welches die 
Krone beyzeiten zum Gluͤck etwas abhaͤngiger 
machte. Die Pachtgelder fuͤr die Kronlaͤnder, bloß 
als fo viele Reichthümer betrachtet, waren eine 
Quelle der Macht: der Einfluß des Koͤniges uͤber 
ſeine Vaſallen, und die Einwohner der Staͤdte 
vermehrten feine Macht: aber die.andern zahlrei⸗ 
chen Zweige feines“ Einkommens gaben außerdem, 
daß fie. feine Schatzkammer verforgten, ſchon durch 
ihre Beſchaffenheit der willkuͤhrlichen Gewalt eine 
große Weite, und waren eine Stüße der Krons - 
rechte; tie aus der ade a erhellen 
wird. | 
Der König war niemals mit den beftimmten 
Pachtgeldern sufrieden, fondern ſchrieb oft ſowohl 
von den Einwoͤhnern der Städte, als des Laudes, 
welche in feinen Domainen lebten, nach Gefallen 
ſchwere Abgaben aus. Da aller Kauf und Handel 
verbothen war, um den Diebftahl zu verhüten, 
außer in’ den Flecken und öffentlichen Markt⸗ 
plägen k), p verlangte er für alle Güter, vie 
2. J ver⸗ 
Fleta, ib, 1 ap. 8. 17. ae 3. an! 16.53. Bracton. 


2.cap. 


K L. L. Wil I cap. 61, 
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—** wurden, Zoͤlle h. Er nahm zwey Faͤſſer 


aus jeden Schiffe, welches Wein hatte, eines vor, 
und das andre hinter dem Maſt. Alle Guͤter ga⸗ 
ben von ihrem Wertde ſeinen Zollhaͤuſern nach glei⸗ 
chem Verhaͤſtniß m): Die Fahrt über Brücken und 
Fluͤſſe war mit willkuͤhrlichen Zollen beſchwer tn): 
und obgleich Die lecken nach und mach fich die 
Freyheit erkauften, dieſe Auflagen zu pachten ſo 
zog doch das Einkommen aus dieſem Handel 
Vortheil; 5 08 wurden oftmals für die Erne. rung 
und Beſtaͤtigung ihrer Srepheiten ı neue Summen 
gefodert 6): ‚und fo wurde dag Volk in beſtaͤndiger 
Abhaͤngigkeit erhalten: | 

So war der Zuftand der Einwohner in den 
‚Königlichen Domainen: Aber die Beſitzer der kaͤn⸗ 
dereyen, oder bie militairifchen Vaſallen waren 
zwar ſowohl durch das Geſetz, als durch das 
große Vorrecht, daß ſie Waffen fuͤhrten, beſſer be⸗ 
ſchuͤtzet; doc) waren ſi e durch die Beſchaffen heit 


ih⸗ 

1) Madox, & ©. 530. | 
m) Madox, S. 329. Dieſer Sohrifi deler ſagt: einen 

funfzehnten Theil. Aber es ift nicht leicht, diefe Bes 


rechnung mit andern Zeugniſſen zu verüleichen. 
n) Madox, ©. 529. 8 


2 Mado&, Hiſt. ofthe Exch. 5, 275.275, 277 &e. 
Sum: — 111.8. & 


N 


— 
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ihrer Belehnungen den Angriffen der Gewalt ſehr 
ausgeſetzet, und beſaſſen nicht das, was wir in 
unſern Zeiten für eine fahr dauerhafte Sicherheit 
balten würden, Der Eroberer verſtattete durch 
feine Geſetze, daß die Baronen nicht gehalten ſeyn 
foliten , mehr zu bezahlen , als ihre gefegte Dien⸗ 
fie p)ı es fen denn, daß er im Kriege gefangen 
wäre, daß fein Altefter Sohn zum Ritter gefchla« 
gen, und feine ältefte Tochter verheyrathet würde, 
wo fie eine billige Beyſteuer zu dem Löfegeld für 
feine Perfon, und ein gewiffes in den andern 
Faͤllen zahlen mußten. Was bey dieſen Gelegen⸗ 
heiten fuͤr eine billige Beyſteuer gelten ſollte, war | 
nicht beftimmet ; und die Foderungen der Krone 
Diengen | in fofern von des Königs Willführ ab: 


Ser König konnte im Kriege die perfönliche 
Erfcheinung feiner Bafallen fodern ; das ift, aller 
Eigenthuͤmer, welche Laͤndereyen beſaßen; und 
wenn fie ſelbſt Feine Dienſte thun wollten, fo muß 
ten fie ihm eine Vergütung an Gelbe bezahlen, 
und diefes wurde Scutage genannt. Die Sumnie - 
defjelben war unfer- einigen Negierungen fehr uns 
"gewiß und unbeſtimmt.  Gie wurde zuiveilen ein. 


gefodert, ohne, daß man den Bafallen die Wahl 
tr⸗ 


»L * Wilh, Cong,s. 59. 


* 
a j { 
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erfäühte, ob fie ĩ in Perſon Dienſte thun wollten 9)5 
und es war eine gewöhnliche Rift des Könige, eine 


Feldzug vorzugeben, damit er ein Recht haben 
koͤnnte, don feinen militairiſchen Vaſallen Scutas 


* 


ge einzufordern. Das Daͤnengeld war eine andre 


Art von Landtaxe, welche die erſten normaͤnniſchen 
Koͤnige nach Willkuͤhr und wider die Geſetze Des 


Eroberers einfoderten r); Moneyage war gleich: | 


falls eine allgemeine Landtaxe Bon gleicher Befchafs 
fenheit, welche Die beyden normännifchen Könige 
einhoßen ; und Henrich der Erffe durch einen 
Freybrief abfihaffte 5). Sie beftund in einem 
Schillinge , der alle dreh Jahre von jedem Herde 
bezahlet wurde, um den König zu bewegen, daß 


ei fich ſeines Vorrechtes nicht bedienen möchte; die 


Münzen zu verſchlimmern: In der That erhellet 
es aus dieſem Freybriefe, daß der Eroberer; ob 
er Agleich feinen militairiſchen Vaſallen die Be⸗ 


freyung von Aufiagen und Tallagen gegeben hatte⸗ 


doch ſich eben fo. wenig; als fein Sopn Wilpelm; 
verbunden erachtefe; diefe Kegel gu beobachten; 


ſondern von allen Landgütern ded Neichs nah - 


Gefallen Abgaben foderte. Das Aeußerſte, was 
3 Hen⸗ 
F Geivafe de Tibüry; €: »$, | 
H Madex, Hift. ofthe Exch, ©: 47% 
9M.Pais,& 350 005 [N Te 


B 
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Henrich verwilliget, iſt, daß das Land, welches 
von den militairiſchen Vaſallen ſelbſt gebauet wird, 
nicht ſo beſchweret ſeyn ſollte; doch behaͤlt er ſich 


die Macht vor, den Paͤchtern Abgaben aufzule⸗ 


gen: und da es bekannt iſt, daß der Freybrief 
Henrichs niemals in einem einzigen Artikel gehal⸗ 


ten worden ; fo fönnen wir verſichert feyn, daft 
dieſer Spring und feine Nachfolger auch diefe Fleine 


Güte wieder zuruͤcknahmen, und Von allen Län 
dern aller ihrer Unterthanen wilführliche Auflagen 
hoben. Diefe Auflagen waren zuweilen fchr 
ſchwer: denn Wilhelm Malmeobury ſagt ung, 


daß in der Regierung des Wilhelm Rufus die Päche 


ter der Abgaben wegen den Landbau liegen liegen, 


und daß Daraus eine Hungersnoth erfolgte t). 


Die EConfiſcationen waren ein größer Zweig 
der Gewalt, und des Einkommens fuͤr den Koͤnig, 
vornehmlich in den erſten Regierungen nach der 
Eroberung. Wenn keine Abkoͤmmlinge von dem 
erſien Baron da waren; fo fiel fein Land an die 
Krone; und vermehrete beftändig die Güter des 
Könige: Der König hatte in der That nach dem 
Bu eine Madt, Diefe ausgeftorbenen Güter zu 

eut⸗ 


t) So auch Chron, Abb, St. Petri de ——— S. 55. 


a; ©: 2366. 





Zweyter Anhang. : u 333 


enfäußern; aber hierdurch beſaß er dag Vermd⸗ 
gen, das Gluͤck ſeiner Freunde und Diener auf 
veſten Fuß zu ſetzen, und dadurch ſeine Gewalt zu 
vergroͤßern. Zuweilen behielt er ſie ſelbſt, und 
ſie wurden nach und nach mit ſeinen koͤniglichen 
Domainen vermiſcht, und es wurde ſchwer, ſie 


von jenen zu unterſcheiden. Dieſe Verwirrung iſt 


vermutblich die Urſache, warum der Koͤnig das 
Recht bekam, feine Domainen zu veraͤußern. 

Aber außer denen Gütern , welche in Ermans. 
gelung der Erben der Krone zufielen, war es auch 
in den alten Zeiten etwas ſehr Gemeines, daß der 
Krone, wegen Verbrechen, oder wegen Beleidi⸗ 
gung der Pflicht gegen ihren Oberherrn, Güter zu⸗ 
fielen. Wenn der Vaſall dreymal eingeladen war, 
an dem Hofe ſeines Herrn zu erſcheinen und ihm zu 


huldigen; und er verfäumte es, und wollte nicht 


gehorchen, fo verlohr er alles Recht auf feine 
Ländereyenu). Wenn er feine Belehnung laͤugne⸗ 
te, oder den Gehorſam verſagte, war er eben 
dieſer Strafe unterworfen x), Wenn er fein Gut 
ohne Erlaubniß feines Herrn verfaufte y), oder 
Wenn er es auf andre Echnsbedingungen , oder 
Er ee "" ; 
u) Holtom. de Feud. Difp. cap. 38. ©. 887. 
x) Lib. Feud. lib, 3. tit. 1. lib, 4. tit. 21. 39. 
y) Lib. Feud. lib, ı, fit. ar. 
> 


\ 
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auf cin andres Recht verkaufte als diejenigen 


waren, wornach er ed ſelbſt beſaß 2) , fo verlohr 


er ſein ganzes Recht auf daſſelbe. Wenn er den 
Feinden ſeines H.rın anhieng a), wenn er im 

KRKriege von ihm abtrat b), wenn er feine Geheime 
niſſe verrieth c) , eine Gemaplinn, oder feine nde 
hern Vermandtinnen befhlief d), ober fih neir 
unanſtaͤndige Freyheiten bey ihnen erlaubte e), fü 
Tonnte er, durch Verluſt feiner Güter beſtraft wer⸗ 
den: Die hoͤhern Verbrechen, als Raubereh, 
Muͤnderungen, Mordbrennen u. d. g. wurden Fee 
lonie genannt; und weil man fie für Mangel an 
Treue gegen feinen Herrn auglegte, fo. verlope 
man dadurch fein Lehen). Wenn auch der Felon ein 
Vaſall eines Barons war; fo verfick zwar fein Land, 
‚gu feinen unmittelbaren Heren,doch konnte derKönig 
sin Jahr lang Befi i8 Davon nehmen, und hatte das 
Recht, es zu verderben uno gu zerſtören, wenn der 


Baron ihm nicht eine biige Vergütung dafür. | 


. | aable | 


2) 1dlib. 4 tit. 44. 

5) 14 ib. tit x. 

b) Id. lieg. tit. ige 2 

e) Id. lib. 4 tit. 14, 

g) Id. lĩb. I. fit, 14 21. . | 
dienten 0 | J 
59 Spelm, Ceoſſ. in yerb. Felonig, J 


J 


« 
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jahlte 2). ie Haben Bier zuicht alte Arten 'von 
Felonien erzählet, oder von folchen Verbrechen; 


wodurch man feiner Guͤter verluftig wurde: mir 


haben genug gefagt, um zu bemweifen, daß der 
Befiß eines Feudaleigenthums in alten Zeiten efs 

Mag Ungewiſſes warı und daß der erſte Begriff; 

daß e8 eine Art von Belehnung oder Benefis war; 

niemals gaͤnzlich verlohren gieng. — 

Wenn ein Baron ſtarb, ſo nahm der Koͤnig 
ſein Gut ſogleich in Beſitz; ; und ehe der Erbe fein 
Recht wieder erlangte ı mußte er fich an die Krone | 
wenden, und um bie Freyheit anfuchen, daß er für 
fein Land Huldigungleiften, und dem Könige ein 
Verguͤtigungsgeld zahlen dürfte. Diefid Geld 
war anfänglich nicht durch dag Gefe, wenigſtens 
nicht durch die Gewohnheit beſtimmt: der König. 
war oft ſehr unmäfig in feinen Foderungen, und | 
behielt dag Land fo lange im Beſitz, da er befrie⸗ 
diget war. 

Wenn der Erbe minderjaͤhrig war, ſo zog der 
Koͤnig ſo lange alle Einkuͤnfte des Gutes, bis er 
volljaͤhrig geworden war; und er konnte zu der 

Erziehung und dem Unterhalte des jungen Barong 
ß viel Geld ausſetzen, als er wollte. Dieſe Ge⸗ 
* 4 wohn⸗ 

g) — Gloff. in verb. Felonia Glanville, lib. x. 


caP. 17. —* 
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wohnheit gruͤndete ſich gleichfalls auf den Gedan⸗ 
ken, daß ein Lehngut ein Benefiz war, und daß 
das Eintommen deſſeiben, weil der Erbe keine 
Kriegs dienſte thun fonnte, den Obern zufiel, der 
au ſeiner Stelle einen andern nahm. Es iſt au-⸗ 
genſcheinlich, daß durch dieſes Mittel ein großer 
Theil des Eigenthums an Fändereyen beftändig in 
den Händen bes Prinzen feyn mußte, und daß da⸗ 
ducrch alle eble Familien in beſtaͤndiger Abhaͤngig⸗ 
keit erhalten wurden. Wenn der Koͤnig jemanden 
die Vormundſchaft über‘ einen reichen Erben übers 
Ä gab, ſo hatte er Gelegenheit, einen Liebling, oder 
einen Miniſter zu bereichern: wenn er es verkauf— 
te, fo konnte er. eine anſehnliche Summe Geldes 
einheben. Simon yon Mountfort bezahlte Henrich 
dem Dritten fuͤr die Vormundſchaft über den Gils 
bert yon Umfreville 10,000 Marf; ; eine ‚ungeheure 
Summe in Diefen Zeiten h), 


Wenn ed eine Erbinn war, ſo hatte der Koͤnig 
das Recht ihr einen Ge mahl von ihrem Range 
anzubieten , welchen er wolite. Selbſt ein maͤnn⸗ 
licher Erbe konnte ſich nicht ohne koͤnigliche Er⸗ 
laubniß verhehrathen; ; und es war gebräuchlich, 


J daß he große Summen zablten fuͤr die Erlaubniß, 


| | dag 
hi) Medox’s Hit, of Exch. ©, 223. 
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daß fie ſelbſt waͤhlen duͤrften i). Niemand durf⸗ 
te, wede: durch Verkauf, noch durch ein Teflas 
ment, ohne Bewilligung des Oberherrn, fein 


Sand veräußern. Der Befiger wurde niemalg für - 


einen völligen Eigenthümer angefehen: er war 


beftändig gewiffermaßen ein Benefiziat; und fonnte 
feinen Dberherrn nicht zwingen r jediweden Vaſall 
—— der ihm nicht gefiel. 


| Geldſtrafe, Amerciaments und Oblatas, wie 


fie genennet wurden, Maren ein ambrer wichti⸗ 


ger Zweig der koͤniglichen Gewalt, und ſeines 


Einkommens. Die alten Denkbuͤcher der Schatz⸗ 
kammer, welche noch vorhanden find, liefern 


erſtaunliche Nachrichten von den zahlreichen Geld⸗ 


ſtrafen und Amerciaments, welche in dieſen Tagen 


gehoben wurden E); und von den feltfamen Ere 


findungen , worauf man. verfiel, Geld von den 
Unterthanen zu erpreſſen. Es fcheinet, als wenn 


ſich die alten Koͤnige von England gaͤnzlich auf | 


den Fuß der barbarifchen oͤſtlichen Prinzen feße 
..ten, zu welchen fi fi) Fein Menſch ohne Geſchenke 
wagen durfte; melde alle ihre. guten Dienfte 
verfauften,, und fich in allen Gefchäfften aufdran⸗ 
gen, damit fi ie einen Vorwand finden möchten, 
| 75 ea 

i) Id. S. 320. 

k) Id, ©, ara. 
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Geld zu erpreſſen. Selbſt die Gerechtigkeit wur⸗ 
de offenbar gefauft und verkauft; das Gericht 
Dee Könige ſelbſt, ob es gleich dag höchſte Ger 
richt im Königreiche war, fund Feinem andern 
offen, ale dem, ber dem Königreiche Gefchenfe 
brachte. Die Beftechungen, welche einliefen, : das 
mit Die Gerechtigkeit „befördert, verzögert), aufs 
gefchoben und ohne Zweifel aud) verfehret wer⸗ 
den mödjte, wurden in dbem-öffentlichen Regifter 
in die Fönigiichen Einfünfte eingetragen, und find 
noch als Denkmäler der ewigen Unbilligkeit und | 
Tyranney diefer Zeiten vorhanden. Die Baroyen 
der Schaßfammer , 4. E. der erſte Adel ded Ks 
nigreiches, ſchaͤmte ſich nicht, alg einen Artikel 
ihren Denkbüchern einzuverleiben, daß die Graf— 
ſchaft Norfolk eine Summe bezahlte, damit red» 
fi mit ihr umgegangen würde m); ber Flecken 
Varmouth habe bezaplt, damit der Brief des 
Königs, den er für feine Srepheiten hatte, nicht 
beleidiget würde n); Nichard, der Sohn Gil 
berts, babe eine Summe erleget, damit der Küs 
nig ihm beyſtehen möchte, feine Schuld von den 

| Ju⸗ 


Id. ©. 274. 30% 
m) Id. ©. 295. 
r) Id. © ibid. 
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Juden wieder gu befommen 0); Serlo, der Sohn 
der Terlavaſtan, damit ihm erlaubt werden moͤch 
te, ſich zu vertheidigen, im Fall er wegen eines 
gewiſſen Todſchlages p) angeflaget werben ſoll⸗ 
te; Walter von Burton zahlte, um ein freyes 
“ Gericht zu haben, wenn er verflaget würde, daß 
er einen andern verwundet hätte q); Nobert von 
Effart zahlte, um eine Unterfuhung zu haben, - 
ob Moger der Schlachter und Ware , und Hums 
phrey ,„ ihn der Rauberey und des Diebftahlg 
aus Neid und Bosheit beſchuldiget häfte, oder _ 
nicht x); Wilhelm Buhuß bezahlte, um eine Uns 
terfuchung zu haben, ob er aus Bosheit, ober. 
mit Grunde wegen des Todes eines gewiffen God» 
min angeflaget wäre s). Sch habe diefe wenigen 
Beyfpiele aus einer. großen Anzahl ausgeſuchet, 
weiche Mador aus einer noch groͤßern auslas, 
die. in den alten Rollen ber Schatzkammer * 
behalten ſind t). | Ä 
Zumeilen both die procegirende Varteh dem 
Könige einen gewiſſen Theil, sine Hälfte, ein. 


0) Id. ©. 296. Drit⸗ | 
p) Id. S. ibid. 

90) 1d. ©. ibid, 

x) Id. ©. 298. 
s) Madox’s Hift. of, Hift. Bach 6. 302% 
t) Chap. Xu, 


.T° 
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Drittheil oder ein Viertheil von denen Schulden, 
zu bezahlen, welche er als Ausuͤber der Gerech⸗ 
tigkeit ihr zu Jechalten helfen würde u). Theo⸗ 
phania von Weftland erbot fi), die Hälfte von 
212 Mark zu bezahlen, damit fie von dem Jakob von 
Fughleſton dieſe Summe bezahlt erhielte x); Sor 
lomon der Jude verpflichtete fich , den fiebenden 
Mark von der Summe zu, bezahlen, die er vom 
dem Hugo be fa Hofe zurück bekommen würde y) 
Nicolas Morel verfprach 6o Pfund zu bezahlen, 
wenn der Graf von Flandern gezwungen würde, 
ibm 343 Pfund zu begabten, Die er. von ihm ge⸗ 
liehen haͤtte; und dieſe 60 Pfund ſolten von dem 
erſten Gelde abgezogen werden, was dem Nico⸗ 
las. von dem Grafen würde ausgezahlet wer⸗ 
den 2). 
Weil der König ſich die ganze. Macht über 
den Handel anmaßte, fo mußte man ihm für die 
Freyheit bezahlen, Handel oder Gewerbe von 
irgend einer Art zu treiben a). Hugo Difel bes 
- - zahlte 400 Mark für die Freyheit, in England 
u) Id. ©. 311. 
x) Id. ibid. | 
| y) 1d. ©. 79. 312. 
z) Id. ©. 312, 
a) Id. ©, 333. 
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u handeln b). Nigel von Havene gab so Mark 
für feine Handlungsgemeinſchaft mit dem Gervas 


von Hanton c); ‚die Leute von Worceſter erleg⸗ 


ten 100 Schillinge ; damit fie die Freyheit haben 


möd)ten , gefärbte Tücher zu Taufen und zu ver⸗ 


faufen d)! verſchiedene andre Siädte bejahlten 
für eine gleiche Freyheit e). Der Handel des 


Koͤnigreiches war in der That dem Koͤnige ſo ſehr 
übergeben, daß er Gilden, Gorporationen und 


Monopolien aufrichtete; wo es ihm gefiel, und 


nahm für dieſe ausnehmenden Privilegien Sum⸗ 


men Geldes ein hi 
Es war kein Profit ſo klein, worauf der 


König nicht aufmerkſam geweſen wäre, Henrich, u 


der Sohn des Arthur, gab 10 Hunde, um wider 
die -Gräfinn von Ropland die Erkennung für ein 
Kiiterlehn zu erhalten gp). Roger, der Sohn 
des Nicholas; gab zo Lamprefen, und 20 Xelfe, 
um eıne Unterſuchung zu haben, ob Gilbert, der 
Sohn des RN dem Nobert 200 Hammeln 


gege⸗ 
b) 1d, ibid. 
| c) Madox’s Hift. of Esch. S. 323. 
dy) Id. ©. 324. 
e) 1a..ibid: | | | 
4) 1d. S 232. 2374 &c, | | re 


g) 1d, ©. 29%: i 


4 
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gegeben Babe‘, um feine Beſtaͤtigung für Heiviffe 
Länder zu erhalten, oder ob Roger fie ihm ges 
waltfam abgenommen häfte h):;. Göttfried Fitze 
Mierre , ber erfte Juſtiziarius, ‚gab 2 gute nor 
wegiſche Falken, damit Walter le Mabine vie 
Freyheit Haben möchte, ioo Pfund Kaͤfe aus den 
Gebiethen des Königs hinaus zu bringen i). 
| E8 iſt luſtig, zu bemerken, mit was fuͤe 
ſeltſamen Geſchaͤfften der Koͤnig ſich zuweilen be⸗ 
faßte, und niemals ohne ein Geſchenk: die Ge⸗ 
mahlinn des Hugo von Neville gab dem Koͤnige 
2000 Huͤner, daß fie eine Nacht bey ihrem Geb 
mahl ſchlafen dürfte k) ; und fie brachte 2 Bürs 
gen mik, davon ein jeder für 100 Huͤner flund, 
Es iſt währfcheinlich, daß ihr Gemahl gefangen 
aß, wodurch ihr dent der Zugang zu ihm vers 
. boten war. Der Abt von Rucford zahlte ro Mark 
fuͤr die Erlaubniß, bey ei ir zu ers 
Bauen, und Leute auf fein Land zu fegen, damit 
er daſelbſt verhuͤten möchte, dag fein Holz nicht‘ 
geftohlen würde 1): Hugo der Archidiaconug von 
Welldi gab eine Tonne Wein für die Erlanbnig, 
f h) Id. ©. jof 

'3).Id. ©. 323. 

X) Id! ©. 326. 

i) Madox’s Hift. of Exeh, ©, 336; - 
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606 koſten Korn zu führen, wohin er wollte m) 
Meter von Perarich gab 20 Mark für die Erlanbds 
niß, Fiſche einfalgen zu dürfen, wie Peter Che⸗ 
valier zu thun pflegte m). 
Der Schutz und die guten Dienſte des Ko⸗ 
niges wurden in allen Stücken. getauft und ver⸗ 
kauft; Robert Grislet bezahlte 20 Mark Eils 
ber, daß der König ihm in einer gewiſſen Klage 
wibder den Grafen von Mortaigne helfen möch⸗ 
te, o). Nobert von Cundet gab 30 Mark Sil⸗ 
bers, damit der König ihn nicht zu einem Vera 
gleiche mit dem Bifchofe von Lincoln bringen. p)5 
Ralph von Breckham gab einen Falten, dag dee 
König ihn in Schug nehmen möchte q); und 
diefes iſt fehr oft eine Urfache , warum etwas 
besahlet wurde: Jodt ber. Sohn des Drdgard; 
gab einen norwegifehen Fglken, um ein Bitefchreis 
ben von dem Könige an den König von Norwegen. 
gu erhalten, daß er ihm die beweglichen Güter 
feines Bruders Godart möchte Infonnen 'afien 1); 
Ri⸗ 
in) Id, €: je 
.n) id. ©. 326: 
o) 1d. ©. 329: 
p) Id. S. 330. 
9) Id. S. 33. 
) Id, ibid. 


27 


i 


a 
344 Zweyter Anhang. 


Richard von Neville gab 20 Neitpferde, um von 
dem Könige ein Empfeblunggfchreiben an die Iſol⸗ 


da Difet zu erhalten r daß fie ihn zum Manne 
nehnien möchte s): Roger Fitz Walter gab 3 gute 
Keitpferde ,;, um einen Brief von dem Könige an 
die Mutter des Noger Bertram su erhalten; daß 


ſie ihn heyrathen möchte t): Elin, der Dechant, 


bezahlte 100 Mark, damit ſeine Beyſchlaͤferinn 
und ſeine Kinder auf Buͤrgſchaft loßgelaffen wuͤr⸗ 
den u):-der Biſchof von Wincheſter eine Tonne 
guten Wein weil er den Koͤnig nicht erinnere 
hatte, daß er der Gräfin von Albemarie einen 
Gürtel geben wollte X): Robert de Veauy gab 


5 der beſten Neitpferde , Damit der König von 


der Gemahlinn des Henrich Pinnel ſchweigen 
möchte Y. Es finden fih in den Nachrichten 
der Schaßfammer viele. andre fonderbare Bey 
fpiele von gleicher Befchaffenheit zZ): Inzwiſchen 
. . iſt 
DIS. Ä 
8) Id. ibid. Ä 
u) Id. ©. 342. Pro habenda amica {ua & filis ei. 
3) Id: ©: 352. - Ä 
y) Id. ibid, Urt Rex taceret de uxore Henrici Pinel. 
z) Wir wollen die Penbegierde des Leſers befriedigen, 
und noch einige Beweiſe aus dem Mador hierher 
ſetzen. © 332: Hugo Difel follte dem Könige zwey ° 
— 
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iſt es Billig, anzumerken, da eben dieſe laͤcher⸗ 


liche Weiſe, und gefährliche Mißbraͤuche auch in 


der Normandie, und vermuthlich auch in allen 
andern Btangen von Europa im Schwange mas 
u ren 

Möde von einer guten grünen Farbe geben, uni din! 
Patent ; von ihm an bie Kaufleute von Flandernı'zur 

. ‚erhalten, nebſt .einer Foderung, daß .fie ihm. 10e0 
Marf bezahlten, welche er in Flandern verlohren häts 


te. Der ubt Hode bezahlte dreyfig Mark, um von . 


dem Könige an den Erzbiſchof bon Canterbury ein 
Echreiben zu erhalten; daß er gewiſſe Wände ‚ wel: 
che wider den Abt waren, wedickhaffen möchte -Mo« 
ger von Tephanton besahlte zwanzig Mark und einen 
‚Klepper, um von dem Könige ein Schreiben am den 
Nichard von Umfteville zu erhalten, daß er ihm feine 
Schweſter zur Frau geben füllte, -und an die-Schiwes 
fter ; daß fie ihn für ihren Gemahl annehmen möchte: 

» Wilhelm von Chevirlngworth zahlte fünf Mark für 
“ einen Brief. des Könige“ An: den Abt von Perfore, 
daß er ihm, wie vorhin, ſeine Behnten im Frieden 
zukommen ließe: Matheas ‘von Hereford, ein Schreis 
ber, bezablte zehen Mark Für einen Brief, worinne 
dem Biſchof yon Landaph gebothen wurde» daß er ihn 
frledfertig bey feiner Kirche zu Chenfrith laſſen moͤch⸗ 
tein: Undreas Neulun gab drey niederlaändiſche Kappen 


x. für einen Befehl des Königs an den Prior von Chi⸗ 


— keſand, daß er einen zwiſchen Ihnen gemachten Vers 
Sume II. — B. 9 trag 


— 
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J 


ren a)ı England war in dieſem Stuͤcke nicht 
—— als ſeine Nachbarn. 


Dieſe unbilligen Gewohnheiten der — 
niſchn ‚Könige waren ſo bekannt, daß bey dem 
Tode des Hugo Bigod in der Regierung Hen⸗ 
richs des Zweyten, des beſten und, gerechteſten 
von dieſen PBringeny-: der] aͤlteſte Sohn, und? die 
in mn — w Hofe kamen, und ſich 
Er durch 


ft: N) 


Er — erfuͤllen — — de zeatibut gab. ein 
lombardiſches Pferd von Werth, um einen. Befehl des 


Ä sukönigs an den, Henrich Fitz⸗Hervey zu erhalten, daß 


zu verſehen, wenn fienicht wollten. Derſelbe S. 35% . 


— 


er ihm ſeine Tochter zur, Gemahlinn geben. möchte, 
— Ncholas verſprach alle Lampreten, die er nur 
wuͤrde bekommen toͤnnen, um einen Befehl des Koͤ⸗ 


nigs an den Grafen: Wühelm Mareryal zu erhalten, - 
.- sa er ihm die. Meyerey von Langeford in»Pacht-Ieffen 


„. möchte. Die Bürger von Glocefter verſprachen 300° 
Lampreten, daß ſie nihtzmöchten: gezwungen werden, 
en" die Gefangnen von, Poictu mit den Nothyendigkeiten 


Dordan, der Sohn des Reginald, bezahlte zwanzig 
a Mark, für den Beſehl des Königs au. Wühelm; Per 
«u neb, daß er ihm · das Land von Mill⸗ Nierennit, zund 
ER Anfficht: uͤber ſeilne Erben abtreten möchte; ‚und 
Jordan dieſes erhielte,ſo ſollte er bie, m 


1 


\ art bezahlen, fonft. aber-nicht. Id, S. 333%. in. | 


Ma | Id, . 33* 


2 yı v „.» 
wre dal > > 
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durch? Verſprechungen reicher Geſchenke an den 
Koͤnig bemuͤheten, den Beſitz dieſes reichen Erb⸗ 
theils zu erlangen. Der König war ſo billig, 
zu befehlen, daß die Sache: vor dem großen Ras 
the unterfuchet würde; inzwiſchen bemaͤchtigte er 
Mich doch alles Geldes und aller Schaͤtze des Vers 
ſtorbenen b). Peter von Blois, ein einſichts⸗ 
‚voller, und fogar ein ſchoͤner Schriftſteller diejer 
Zeiten, macht eine pathetifche Befchreibung von 
der Erfauflichfeit der Gerechtigkeit, und von den 
AUnterdruͤckungen der Armen unter der Regierung 
Henrichs; und trägt Fein Bedenken , ſich über 
Diefe Mißbräuche bey dem - ‚Könige felbſt au bee 
ſchweren c). Wir fünnen leicht urtheilen , wie 
es unter der Regierung boͤſerer Prinzeft herge · 
gangen ſeyn mag. Die Artikel der Unterfüchung, . 
“betreffend die Aufführung "der Sherife, welche, 
Henrich im 1170 befannt machte, zeigen ſewohl 
die groͤße Macht, als Ausgelaſſenheit dieler Be⸗ 
dienten d). 
Amei eiamente, oder Strafen fuͤr Verbre 
a Uebertrettungen ; x Waren ein andrer wich⸗ 
2* liger 


u 'b) He S. 190,18 
y) Pet. Blef. Epiſt. 95. apud. Ribl. —. PR 
©. 2014. 
4) Hoveden, Chrom. Gervaf, S. 1410, 
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iger Zweig des Föniglichen Einkommens e). Die 


meiſlen Verbrechen wurden durch Geld abgekauft; 
‚die. aufgelegten Geldftrafen waren durch keine 
ı Regel ‚oder Verordnung eingefchränkt ; und zo⸗ 
gen öfters den gänzlichen Verfall der Perſon, 


‚auch für die geringſten Uebertretungen, nad) ſich. 
Die Forſtgeſetze inebeſondere waren eine große 


‚Quelle der Unterdruͤckung. Der König befaß acht 
und ſechzig Foͤrſte, dreyzehn Jagden, und 781 

Thiergaͤrten in verſchiedenen Theilen von. Eng- 
Jand-f); und wenn wir die ausnehmende Liebe 
der Engländer und Rormänner sur Jagd beden _ 
ken, , fo waren Disfe fo viele dem Wolfe gelegte 
Schlingen , wodurch man es zu Uebertrettungen 


lockte⸗ und Es fo weit brachte, daß es von den 


willkuͤhrlichen und ſtrengen Geſetzen, welche der | 
‚König auf fein eigenes Anſehen zu ‚geben für 


gut befunden hatte, erreicht werden Eonnte. 


Aber die offinbarften Handlungen der Ty⸗ 
ranney und Unterdrückung waren diejenigen, 
‚welche wider die Juden begangen wurden, die 


gänzlich außer dem Schuge des Geſetzes, der 


Bigotterie des Volks boͤchſt verhaßt, und der 
unermeßlichen Raubſucht des er und feinee 
— —  Rinb 
€) Medox's Chap. XIV. 2 

$) Spelm. Glofl, in verbo Foreſta: 


* 
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Miniſter ausgeſetzt waren. Außer vielen andere . 


Unanftändigfeiten , denen fie beſtaͤndig ausgefege 
waren , feben wir auch, daß fie einfimalg alle 


ins Gefängnif getworfen wurden, und die Sum⸗ 
me von 66009 Mark für ihre. Freyheit bezahlen 


mußten g) : $u einer andern Zeit begahlte ber Jude 
Iſaac allein 5 100 Mark h); Brun 3000 Mark: i)z 
Jurnet 2000 Mark: Bruned 500 Marf :-ein andere 
mal wurden von berßicorica, dex Wittwe des David, 
eines Juden von Orfort 6ooo Mark gefordert; und 
fie wurde ſechs der reichften und vernünftigflen 
Juden von England übergeben, welche für die 
Summe Bürgen feyn mußten k). Henrich. den 
Dritte borgte von dem Grafen von Cornwall 
sooo Mark, und zur Sicherheit der Wiederbes 
bezahlung gab er ihm Handfcheine auf alle Ju⸗ 


, dei in England I), Das Einfommen , welches 
aus Erpreſſungen der Nation eingetrieben wur⸗ 


de, war ſo groß, daß ein beſonderes Gericht 
9 3° J * 


c) Madox’s Hiftor. of-the Exch. © 31. — 
trug ſich in der Regierung des Königs Johann zu. 

h) Id. S. i51. — 

i) Id. ©. 158. 


Id. S. ı6. 


I) Id. ©, 156. 


⸗ 
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der Schatzkammer niebergeſetzt wurde bie u 
‚Darüber zu haben m). 
Wir fünnen leicht. von dem — Zu⸗ 
ſtande des Handels unter den Englaͤndern ur 
theilen, da bie Juden, aller dieſer Unterdruͤckun⸗ 
gen ungeachtet , noch immer ihre Rechnung fin, 
den konnten, unter ihnen Handel zu treiben, 
und ihnen Geld zu leihen. - Und weil auch die 
Vrerbeſſerungen bes Ackerbaues ſowohl durch ‘die 
unermeßlichen Laͤndereyen des Adeld, als durch 
dem ungewiffen Zuſtand des Feubaleigenthums 
ſehr zuruͤck gehalten wurden; fo fichet man leicht, 
daß keine Art von Fleiß damals in dem Koͤnig⸗ 
reiche ſtatt finden konnte n). | 
Sir Henrich GSpelmann 0) behauptet, als 
eine ungezweifelte Wahrheit, daß unter ben Re⸗ 
‚gierungen der erften normännifchen Prinzen, jedes 
eo des —— — mit "Bewoiligung des 
J 2Ge 
= Id. Chap. VIs 
n) Wir fehen aus den Auszuͤgen, welche und Brady 
in feinen Abhandlung von den Flecken, ans dem Dos 
. mesbay mitgetheilet hat, ‚daß faft alle Flecken von 
England bey dem Stofe der Eroberung gelitten, und 
zwifchen dem Tobe des Belenners, und der Seit, 
wo das Domesday aufgefehet wurde ſeht abgenom 
men hatten. | " 
0) Glofl. in verb. Judietum Dei. 
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GSeheimdenraths ausgegeben murbe, bie volle 
Kraft eines Geſetzes hatte. Aber die Baronen 
waren gewißynicht fo geduldig, daß fie eine will⸗ 
kuͤhrliche und despotiſche Gewalt den Händen, ih⸗ 
res Könige anvertrauen ſollten. Man ſiehet nur, 
daß die Staatsverfaffung der koͤniglichen Macht 
noch keine beſtimmten Graͤnzen geſetzt hatte, daß 
das Recht bey jedwedem Vorfalle, Proclamationen 
auszugebey, Gehorſam gegen dieſelben zu verlan⸗ 
gen ein Recht, von. dem man beftändig glaubte, 
daß es der Krone beywohnt, ſehr ſchwer von eine 
gefeßgebenden Gewalt fu unter fcheiden iſtz dag bie: 
böchfte Unvollkommenheit der alten Gefege,, und die 
geſchwinden Vorfälle - welche fich in fo unruhigen 
Regierungen oft ereigneten, den Prinzen nöthigen, 
oͤftets die verſteckte Macht feines Vorrechte aude . 
zuüben; daß er natürlicher Weiſe, weil dag Volt " 
Damit, zufrie den war, immer weiter gieng, und, 
fd. aͤn zvielen wichtigen Stuͤcken eine Gewalt an⸗ 
maßte, von welcher. er- ſich, durch ausdruͤckliche 
Verordnungen, Srepbriefe und Verwilligungen 
ausgeſchloſſen hatte, und welche überhaupt. dem 
allgemeinen Genie. der. Staatsver faſſung zuwider 
war; und daß das Leben, die perfönliche Freyheitz 
und das Eigenthum aller feiner Unterthgnen wider 
die Ausäßung feinge, willkuͤhrlichen Macht weni» 
RN 4 4 ger 
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ger durch das Geſetz, ale durch Die unabhan⸗ 
gige Macht; und die Privatverbindungen der ein» 
geindi Verfonen unter einander gefichert wurden! 
Es erhellet aus dem großen Freybriefe ſelbſt/ 
daß nicht nur Johann ein tyranniſcher Prinz, 
und Richard ein gewaltſamer, ſondern auch ihr 
Vater, Henrich, unter deſſen Regierung, von Der 
Man am Wenigfien vermuthen fann, daß grobe . 
Mißbraͤuche herrſchen, gewohnt waren, blos aus 
eigner Gewalt, ohne geſetzlichen Prozeß, die Freh⸗ 
leute gefangen zu ſetzen, gu ini und hi 

verurteilen. | 

Ein großer Baron (ab ſich in alten Zeiten 
in feinem eigenen Gebiekhe getoiffer maßen fur | 
einen Souverain an; und batfe Hoflente"ünb 
Dependenten bey ſich, "welche: ihm eifriger erge⸗ 
bey waren, als die Staatsminiſter, und die 
großen Bedichten gemeiniglich ihrem Souverain 
Er führte oft an ſeinem Hofe dag Gepraͤnhe eis 
ner Föniglichen Würde; indem er einen Juſtizia⸗ 
rius, Conſtable, Mareſhall, Kammerherrn 
Senefhall und Kanzler ernannte; und jedem von 
bieten Bedienten fein eignes Amt, und feine Auf 
ficht gab, Er war gemeiniglich ſehr aͤmſig, ſeine 
Gerichtsbarkeit auszuüben zund fand ein ſo groß 
es ——— an ‚Mein: Bilde der koͤniglichen 
Herr⸗ 


«a 
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Herrfchaft, daß man es noͤthig erachtete, feine 
Thaͤtigkeit einzuſchraͤnken, und ihm durch ein Ge⸗ 
ſetz zu berbieten, daß er dergleichen Gericht nicht 
zu oft hielte py. Man darf nicht zweifeln, daß 
er wicht dem Exempel, einer geifigen und filzi⸗ 
gen Erpteffutig , weſches ihm der Prinz gab; 
getreu nachgechinet habe; und daß er .alle feine - 
guten und ſchlimmen Dienfte , ſeine Gerechtigkeit 
und Ungerechtigkeit , auf gleiche Art feil hatte, 
Er hatte die Macht, init Bewilligung des Kos 
nigs, ſelbſt von: den freyen Buͤrgern, Welche 
in ſeiner Baronie lebten, Dalage einzufodetn; 
und weil feine Beduͤrftniſſe ihn raubſuͤchtig mach⸗ 
ten, fo war feine Gewalt gemeiniglich noch druͤ⸗ 
ckender -und tyranniſcher, als des Koͤnigs g) 
Er lag befändig in erblichen oder perſoͤnlichen 
Feindſeligkeiten oder Bündniffen gegen feine Nach⸗ 
baren; und nahm oft alle nichtswuͤrdige Eben⸗ 
theurer und Verbrecher in Schutz, welche ihm 
nũtzlich ſeyn konnten, feine gewaltſame Abſich⸗ 
ten zu erreichen. Er allein war im Stande, 
in Zeiten der Ruhe, in feinen Gebiethen die: 
Ausubuag der ee zu verhindern; und 

wenn 
Dugd —* örig. ©, 26. 
0) Maddxs wiſt ÖfExch, ©. 500, 
SHume seh M. 3 
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wen er ſich mit einigen mißbergnuͤgten Baro⸗ 
nen von: hohem NRange, und großer Macht ver 
band, konute er. den ganzen Staat in Erſchüt—⸗ 
terungen ſetzen. Und überhaupt war zwar die 
koͤnigliche Macht in-Grängen gefegt, und oft in 
fehr enge Graͤnzen; doch war dieſer Zügel unre⸗ 
gelmaͤßig, und" wurde oft die Div-De großer Uns 
ordnungen. Er war auch nicht aus der Freyheit 
des Volks, fondern aus der militairifchen Macht 
vieler kleinen Tyrannen abgeleitet, ‚welche ihrem - 
Prinzen fo gefährlich , ale drücend *— die Un⸗ 

terthanen war. 
Die Mact der Kirche — ein andres Boll⸗ 
werk wider die loͤnigliche Macht; aber dieſe Ver⸗ 
theidigung war / auch eine Urſache von vielem Uns 
heil und Unbequemlichkeiten. Die betitelte Geiſt⸗ 
lichkeit war vielleicht nicht ſo geneigt zu unmit—⸗ 
telbarer Gewaltſamkeit, als die Baronen; weil 
fie aber anf eine gaͤnzliche Unabhaͤngigkeit von 
| dem. Staates Anfprud) machten und ſich immer 
mit dem’ Scheine der Keligion decken kounte, fo 
wurde he in inem Betrachg ein Hitzdeniß gegen die 
Einrichtung des Königreigps unh gegen die regel⸗ 
maͤßige Ausuͤbung der eſetze. Die Polizey des 
Eroberers war in dieſem Stufe ein wenig zu 
tadeln. = veranageie die abreßhänbiiche Vereh · 
* Ww: — nds 


J 


rung — Rom; wozu diefe, Zeit ſchon ſo ge⸗ 
neigt war; und zerriß Diejenigen Bande, welche 
in den Zeiten. der Sachſen zwiſchen deu Layen 
und den geiftlichen : Ständen. eine Vereinigung 


erhalten hatten. Er verboth den Biſchoͤfen, eie 
nen Sig; in den. Gerichten der ʒrafſchaften zu 


nehmen; er erlaubte nur, daß kirchliche Sachen 
vor geiſtlichen Gerichten unterſuchet wurden 5); 
und erhob die Gewalt der Geiſtlichen ſo ſehr, 
daß er von 60,215 Ritterlehnen/ worein er Eng! 
fand abtheiite, nicht »meniger als —X unter 
die Kirche gab s). 


- Das Recht der Erſtgeburt — nach dem 


Feudalrechte beobadjtet : eine Gewohnheit, wel: 
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ee dadurch ſchaͤdlich wird , dag fie eine ungleie 


ehe 8 Hertheilung: der; Privateigenthums einführet 
und erhält; aber in einem andern. Vetracht da1 
ward — iſt, daß fie das Volk gewoͤh⸗ 


3.2 a net / 


| 5) Char Will. apud Wilkins ©. 230. ‚Spel Conc: . 


Voll 1. & 14: 


j s) Spelm. Glofl. in verd. wunns mortun. . Bir muͤſ⸗ 


fen ung nicht dinbiiden „ wie, einige gethan haben, 


daß die Kirche Ländereyeg in diefem Verhaͤltniſſe be» 
Jaß, iondern ner, daß fie und ihre Vaſallen einen 


fol&en properctonirten Theil von dem Eigenthum an 


batce. 


f 


l 


2 3wentet Mh 


net, einen Worfua. für den aͤlteſten Sohn zu ber 
jeigen, und dadurch eine Theilung:, :oder einen 
Streit ım der Thronfolne der Monarchie fu ver⸗ 
hüten, Die Normänner führten den Gebrauch 
der Zunamen ein, welche ihren. Mugen haben, 
die Kenntniffe der Familien und ‚der Stammes 


linien, zu erhalten; eben dieſes thut auch“ Der 


Unterfchied ber Wapen ı welche um die Zeit 
des Königs Richard in Gebrauch famen, Gie 
fchafften- feine von den alten üungereimten Probe⸗ 
arten, durch. das Kreuz oder das Ordeal ab z 
und fie thaten noch eine neue Ungereimtheilt hinzu; 


naͤmlich die Probe des Zweykampfsſt), welche 


ein ordentlicher Theil der Rechtsgelehr ſamkeit 
wurde, und mitaller erfinnlichen Ordnung, Me⸗ 
thode, Andacht und Feyerlichkeit: begangen wure 
ben u), Die Begriffe von der Mirterfihaft fcheir 
nen auch von den Normännern eingefuͤhret zu 


ſeyn; man findet von diefen phantaftifchen Eine 


fällen unter den einfältigen and bäurifhen Sach ˖ 


ſen gar feine Spuren, Die Fendalverfaſſungen 


Fuer TE Zu Br : i 


i rs 


DELL, will, eap.es. 0 

vu) Spelm, Gloff. in ver! campus, Das Teste Pens 
fpiel von diefen Zweykaͤmpfen wir fü dem fumfgzehn⸗ 
ten Jahre der Giſabeth, fo lang hatte ſic rd uns - 
gereimfe Be erhalten. 
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erzeugten dadurch, daß fie eine Klaſſe von Men⸗ 
ſchen zu einer Art vom. Souverainen erhoben; 
die perfönliche Tapferkeit fo nothwendig, und 
einem Mitfer und Baron zu feinem eigenen Der 
ſchuͤtzer und Rächer machten ı denjenigen mil:tairie 
ſchen Stolg und die Empfindung der Ehre, wele - 


che non ben Poeten, und Romanenfchreibern dies ü 


fir Zeit mehr ausgebildet und verfchönert wur⸗ 
be, und fich dadurch in Ritterſchaft endigte. Der 
tugendhafte Nitter fochte nicht nur in feinen eige⸗ 
nen Streitigkeiten; fondern auch indem Streite- 
des Unfchuldigen , des Huͤlfloſen, und vornehm⸗ 
fich für die Schöne, von welcher er annahm, 
daß fie befiändig unter dem Schuße feines ta—⸗ 
pfern Arms fund. Der unhöfliche Nitter, wel: 
cher aus feinem Schloffe Raubereyen an den Reis 
fenden , und Gewaltthätigfeit an. Jungfrauen 
begieng ; war der Gegenftand feines beftändigen 
Zorns; und er toͤdtete ihm ohne Bedenken, ohne 
gerichtliche Unterfuchung, und ohne. Einmendung, | 

wo erihn anfraf. Die große Unabhängigkeit der‘ 
. Menfchen machte, daß perfönliche Ehrliebe und 
Treue das vornehmſte Band unter ihnen war; 
und die Haupttugend eines jeden wahren Rit⸗ 
ters, oder eines ächten Bekenners der Ritterfchaft 
wurde. Die Feyexlichkeiten des Zweylampfs for 

330 wie 
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wie fie nach dem Geſetze eingefuͤhret waren, ver⸗ 
banneten ben Gedanken von allen den, was uns 
Billig oder ungleich in den Nencontern war; und 
erbielt unter‘ den . Streitenden einen ‚Schein der 
Höflichkeit „bie auf den Augenblick, two das Ge⸗ 
fecht angieng, Die Lrichtglänbigfeit diefer Zeit 
pfropfte auf diefen Stamm ben Einfall von Rier 
fen, Zauberer ‚ Drachen und Bezauberungen x)j 
und. von tauſend Wundern mehr, welche ſich in 
ben Zeiten der Kreuzzuͤge, wo fich diejenigen, 
welche aus einer, weiten Entfernung zurücfamen, 
die Freyheit nahmen, ihren leichtglaͤubigen Zuhoͤ⸗ 
rern, jede Erdichtung aufzubuͤrden, noch immer 
mehr vermehrten. Dieſe Gedanken von ber Rita 
terſchaft ſteckten Die Schriften, und den-Um⸗ 
gang der Menſchen einige Zeiten Hhindurch any 
und. auch damals, da fie ſchon großen theils 
durch die Wiedererweckung der Gelehrfamfeit ver⸗ 
bannct waren, "binterließen fie noch die neue 
Balanterie, und das Point d'Honneur, 
— 4 — —— und 
tn de 
X) &8 war in allen geſetzlichen Zweytaͤmpfen ein Theil 
von dem Eide der Kämpfer, dag fie fein: Krant und 
keine Sauberworfe, und Feine Hexereyen bey-fich hät, 
- ten, woburdy fie ſich ben Sieg verichaffen koͤnnten. 
Dugd. orig, Jurid, &. 8. 
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die aͤchten Ablönmlinge dieſer alten Thorheiten 


— Die Verwilligung des großen Briefes, odet 
vielmehr die Einführung deſſelben (denn es vers 
floß eine anſehnliche Zeit zwiſchen dem einen und 
dem andern ) gab nad und nach einer neuen 
Art von Regierung den Urſprung, und fuͤhrte 
einige Ordnung und Gerechtigkeit in die Regie⸗ 
rung ein. Die folgenden Auftritte unſerer Ge⸗ 
ſchichte ſind daher von den vorhergehenden etwas 
unterfchieden. Jedoch enthielt der große Frey⸗ 
brief feine Einführung neuer Gerichtshoͤfe, Ma⸗ 
giſtrate, oder. Senate, noch auch eine Abſchaf⸗ 
fung der alten. @ie führte feine neue Austhei— 
lung der maͤchtigen Aemter in die politiſchen der 
Öffentlichen Geſetze des Koͤnigreichs ein. Sie ſchuͤtz⸗ 
te nur, und zwar bloß durch woͤrtliche Ausdruͤcke, 
vor ſolchen iyranniſchen Gewohnheiten, welche ſich 
mit keiner geſitteten Regierung, und wenn fie häufig 
werden, fich mit Feiner einzigenRegierung vertragen. 
Die barbariiche Ausgelaſſenheit der ‚Könige, und. 
vieleicht auch der Edelleute, war von der Zeit an 
ein wenig eingefchränft, die Nation gewann ef 
was mehr: Sicherheit für ihr Eigenthum, und 
ihre Sreyheiten ; und bie Regierung näherte fich 
etwas mehr demjenigen Entzweck, wozu fie ur⸗ 

ſpruͤng⸗ 
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ſpruͤnglich eingefähret ift, naäͤmlich derdlusthei⸗ 
lung der Gerechtigkeit und der gleichen Beſchuͤ⸗ 
tzung der Buͤrger. Handlungen der Gewalt—⸗ 
ſamkeit und unbilligkeit von det Krone, wel⸗ 
che vormals nur fuͤr Beleidigungen einzelner Per⸗ 
ſonen ahgefeben wurden, und vornehmlich nach 
Verhaͤltniß der Anzahl der Macht, und der Wuͤr⸗ 
be der Perſon, weiche fie trafen, gefährlich Wis 
ten, wurden ist gemiffermäßen für oͤffentliche 
Beleidigungen und Kraͤnkungen des Freybtieſes 
angeſechen, der zur allgemeinen Sicherheit gegeben 
war. Und ſo wurde die Veſtſetzung des großen 
Freybriefes, ohne daß er das geringſte in der 
Austheilung der politiſchen Gewalt zu aͤndern 
ſchien, eine Art von Epoche in der Staatsoet · 
faſſung. 


Ende des dritten Bandes. 
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Heinrich der Dritte, 


Einrichtung der Regierung, Allgemeiner Frie⸗ 
de. Tod des Protektors. Kinige Unruhen. 
Hubert de Burgh mird abgefege. Der Bifchof 
von Winchefter wird Minifter. Des Königs 
Parzeylichkeie gegen Ausländer. Beſchwerden. 
Veſchwerden der Geiſtlichkeit. Der Graf von 


Corn⸗ 
— Seſch. IV». A 
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Cornwall wird zum roͤmiſchen Könige aewaͤh⸗ 
fer. Mißvergnuͤgen der Baronen. Simon von 
Mountfort, Graf von Leiceſter. Die Orfors 
biſchen Verfügungen. Anmaßung der Baro⸗ 
neh. Prinz Eduard. Buͤrgerliche Kriege der 
— Berufung auf den König von Frant⸗ 

reich.“ Erneuerung der bürgerlichen Kriege. 
Schlacht bey Lewes. Das Haus der Gemeinen. 
Schlacht bey Evefham und Seiceflers Tod. Eins 


richtung der Regierung. Tod und Charakter 


des Königs. Vermiſchte Verrichtungen 


dieſer Regierung 





fe meiſten Wiſſenſchaften erfinden” nach 
dem Maaße, wie fie zunehmen, und ſich 
——— gewiſſe Mittel, wodurch ſie ihre Rai⸗ 
ſonnements erleichtern; und werden durch Anwen⸗ 
dung allgemeiner Lehrſaͤtze geſchickt, in wenigen 
Sägen eine unendliche Menge von Folgerungen 
und Schlüfen zufammen zu faſſen. Auch die” 
Geſchichte, welche in einer Sammlung geſchehe⸗ 
ner Dinge beſteht, die ſich unendlich vervielfaͤl· 


tigen, muß ſich ſolcher Kunfgrifi zu verkürzen 
N ber 
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bedienen , um die hauptſaͤchlichſten Begebenheiten 
zu bemerken, und alle unerheblichen ı Umflände 
zu übergehen , welche nur für diejenige Zeit und 
Diejenigen Perfonen intereffant waren, die ſich 
in der Sache verwickelt fanden. Diefe Wahr⸗ 
beit zeigt ſich nirgend deutlicher, als in der jeni⸗ 
gen Regierung, wovon wir itzt reden wollen. 
Welcher Menſch könnte die Geduld haben, eis 
ne umſtaͤndliche Nachricht von ſolchen nichts bes 
Deutenden Begebenheiten zu lefen, oder zu fchreibens 
als womit dieſe angefüllt ift? Oder wer Fönnte 
eine langweilige Erzählung’ von dem Cigenfinne 
und den Schmachheiten eines fo jungen Prinzen, 
„als ‚Heinrich der Dritte war, eine Reihe. von 
ſechs und funfzig. Jahren hindurch aushalten ? 
“ Die vornehmfte Urfache, warum proteftantifche 
Schriftſteller ſo ängftlich gewe ſen find, die Zufäle 
dieſer Regierung zu verbreiten, if, um die Raub 
ſucht, den Ehrgeiz , und die Kunſtgriffe des rö. 
miſchen Hofes bekannt zu machen, und zu be 
weiſen, daß die großen Prälaten der Fatholifchen 
Kirche , indem fie. vorgaben , daß fie nichts am 
ders ſuchten, als die Errettung der Seelen, 
ihre ganze Aufmerkſamkeit auf Bereicherung rich⸗ 
teten, und ſich durch feine Empfindung der Ge 
rechtigkeit, oder der Ehre, von der Erreichung z 
Ya  .:. die S 


— 4 
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bieſes Zweckes abpaiten liegen a). Allein diefer 
Schluß würde ihnen leicht zugegeben werden, 
wenn er gleich nicht mit fo vielen umfländlichen 
und unintereffanten Nachrichten erläutert waͤre. 
Er folget ſchon nothwendig aus der Situation 
worinn diefe Kirche gegen den übrigen Theil von 
Europa fund. "Denn außerdem + daß die ganze 
| geiſtliche Macht, weil ſie jederzeit ihr Verfahren 
unter dem Mantel der Heiligkeit verbergen kann, 
und die Menſchen von einer Seite angreifet, wo 
fie ihre Vernunft nicht gebrauchen dürfen, we⸗ 
niger gegügelt iſt, als die bürgerliche Regierung 5 
außer dieſer ‚allgemeinen Urfache, fage ich , wa⸗ 
en auch der Papft und feine Hofleute gegen die 
meiften Kirchen, welche fie regierten, Fremde: 
fi e fonnten gar Feine andre Abfiht haben, als 
die Provinzen zu plündern , um etwas zu gewin⸗ 
nen, und da fie in einer Entfernung lebten, ließ 
fen fie fi wenig von Schaam oder Gewiſ⸗ 
ſen abhalten, alle eintraͤgliche Mittel | ‚ welche ih⸗ 
nen an Die Hand gegeben wurden , anzuwenden, 
England , welches eine von ben enflegenften Pros 
vinzen war, die unter dieſem Kirchenregiment 
fund, eine von den reichften,, und sum Aber⸗ 
glauben am allergeneigteften , fühlte gar fehr uns 

| ter 

2) M, Paris, ©. 623, | 
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er diefer Negierung , da feine Geduld noch nicht 
völlig erfchöpfet war, den Einfluß dieſer Urfas 
chen ; und wir werden oft Gelegenheit haben, 
dergleichen Vorfälle beyläufig zu berühren, Allein, 
wir wollen es nicht übernehmen „ alle Begebens 
beiten zu erzählen, die wir wiſſen; wir mollen 
auch nicht eher, als bis am Ende der Regierung, 
10 die Begebenheiten merkwürdig werden, im 
mer eine genaue chronologifche Ordnung in unfe 
rer Erzählung beobachten, 

Der Graf von Pembroke, welcher nach dem Tor 
be ohanns Marſchall von England war, befand 
fich, feines Amtes wegen, an der Spitze der Ar⸗ 
meen, und folglich auch, während ber bürgerlichen 
Kriege und Unruhen, an der Spitze bes Staats; 
und zum Gluͤcke für den jungen Monarchen, und für 
die Nation , hätte dieſe Gewalt keinen gefchicktern 
und treuern Händen anvertrauet , werben können. 
Diefer- Herr , welcher den Johann in feinen ſchlech⸗ 
ten Gluͤcksumſtaͤnden ohne Veränderung freu geblie⸗ 
ben war, entſchloß ſich, das Anſehen des jungen 
Prinzen zu unterſtuͤtzen; und ließ ſich nicht durch 
die Zahl und Gewalt feiner Feinde abſchrecken. 
Da er einſah, daß Heinrich wegen der Vorur⸗ 
kbeile ber damaligen Zeit nicht wuͤrde für ſou⸗ 
verain geachtet werden, bis ervon einem. Geiſt⸗ 

U. - 2. 


— 
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lichen gefrönet und geſalbet worden, fo führte - 
er den jungen Prinzen fogleicdy nach Glocefter, 
100 die Seremonie der Krönung in Gegenwart des 
päpftlichen Legaten, Gualo , und einiger wenigen 
von Adel, von den Bifchöffen zu Winchefter und- 
Bath verrichtet wurde b). Da der Beyſtand des 
paͤpſtlichen Anſehens zus Unterfiügung des wanfen, 
ben Throneg erforderlich war; fo fah ſich Hein» 
wich (den 28. Det.) genöthiget, dem Papfte den 
Eid der Treue zu leiften, und den Huldigungs⸗ 
eid zu erneuern, dem frin Bater das Königreich 
bbereits unterworfen hatte go: Und un Pembroks 
Anſehen zu vermehren , und ihm ein ordentliches 
undgefegmäßiges Recht dazu zu geben, wurde bald 
nachher eine allgemeine Berfammlung ber Bar 
ronen zu Briftol zuſammen berufen, wo der Graf 
(den ı1. Nov.) zum Prodskfor des Königreihe 
erwählet wurde. 

Dembrof, damit er alle * Regierung fer 
nes Mündlings getoogen machen möchte,’ beredete 
ihn, einen Freyheitsbrief- von neuen zugeben; 
welcher zwar meiſtens nur eine Eopey ‚ber vor⸗ 
maligen. dem rn a Ha Bewimngun⸗ 

gen 
9 M. Paris. ©. 200, Hit. en Cont. © 14 W. 

Heming, ©, 568. Treyet. &, 168. | 

c) M. Par ©. 200 
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gen war / doch aber einige Aenderungen enthielt, 
die wertb find, bemerfet zu werden d). Die 
ganze Wahlfreyheit der Geiftlichkeit, welche der 
vorige König Johann ertheilet hatte, wurde nicht 
beſtaͤtiget; auch nicht die Freyheit, ohne koͤnig⸗ 
liche Erlaubniß aus dem Königreiche zu gehen. 
‚Hieraus fünnen wir muthmaßen, daß Pembrok 
und die Baronen , auf die geiftliche Gewalt: eis 
ferfüchtig , das Necht des Königs, ein Conge 
d’elire an die Mönche und Kapitel ausgehen zu 
Jaffen , erneuern wollten , und es für nöthig hiel⸗ 
ten, die häufigen Appellationen nad) Nom eitte 
sufchränfen. Aber was ung vornehmlich wun⸗ 
dern fönnte, ift dieſes, daß die Verbindlichkeit, 
der fih Johann unterworfen hatte, die. Einwil⸗ 
ligung des großen Raths zu erhalten, ehe & 
einige Beyſteuer, oder Schildgelder der Nation 
auflegte , tveggelaffen , Und daß dieſer Punkt itzt 
für hart und firenge- erfläret , und ausdrücklich 
‘einer fünft:gen Ueberlegung überlaffen wurde. 
Mir müffen aber bedenken, daß, obgleich dieſe 
Einſchraͤnkung ung die wichtigſte in dem Frey⸗ 
heitsbriefe des Johann zu feyn ſcheinet, ſie den⸗ 
noch von den alten Baronen nicht dafür ange⸗ 
ſehen — welche eiferſuͤchtiger waren N über 
En ent A4 J belon⸗ 
M Rymer. R. i. So ar5. 
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——— Gewaltthaͤtigkeiten ber Krone als uͤber 
ſolche allgemeine Auflagen, die, wenn fie nicht 
augenſcheinlich vernuͤnftig und nothwendig waren, 
ſchwerlich ohne eine allgemeine Einwilligung den 
Unterthanen, welche Waffen fuͤhrten, und jede 
Gewaltthat zurück zu weiſen vermochten, aufs 
geleget werden konnten. Wir finden dem zufol⸗ 
ge, daß Heinrich in dem Laufe ſeiner Regierung, 


| worinn. er oft Gelegenheit zu Klagen über die 


Verlegung des großen Freyheitsbriefes gab, nicht 
einmal verſuchet hat, bloß nach ſeinem Willen 


einige Beyſteuer oder , Schildgelder. aufzulegen; 


ob er ſich gleich oft in großer Noth befand, und 
ſein Anbalten beym Volk ihm abgefchlagen wur, 


de. So viel leichter war es fuͤr ihn, das Ge⸗ 
fe zu übertreten , wenn nur, einzelne Perfonen 


darunter litten , ale feine ausgemachte Vorrechte 


‚auszuüben ,. wenn fie dag Intereſſe des ganzen 
Staats betrafen! 


Dieſer Freyheitsbrief — im folgenden 


Sabre, von dem Könige wiederum beſtaͤtiget, mit 


Dinzufegung einiger Artikel, den Unterdrückuns 
gen ber Bandoögte vorzubeugen. Auch Fam noch 


‚ein Freyheitsbrief wegen der Waͤlder hinzu; ein 


Umſtand von großer Wichtigkeit zu dieſer Zeit, 


da die Jagd ſo ſehr Die Deſchanttigung des Adels 


wa; 
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war; und der. König einen fo großen Theil des 
Reichs mit feinen Wäldern, worüber er nady 
befondern und willkuͤhrlichen Gefegen regierte , 
einnahm. Alle Wälder, welche feit der Regierung 
Heinrichs des Zweyten eingefchloffen waren, wure _ 
den. zum .öffentlihen Gebrauche eröffnet , und 
neue Befichtigungen zu dieſem Eubde durch Dies 
felben angeficet. Die Beleidigungen der Forfiges 
rechtigfeit folften fünftig nicht mehr mit dem Tos 
de, fondern mit Geldftrafen ;, Gefängniffen, ‚und 
‚andern gelindern Ahndungen beſtrafet werden : 
Und. alle Eigenthümer des Landes befamen die 
Gewalt wieder , ihr eigenes Gehölze nach Belie⸗ 
den zu Fallen, und zu wügen. 


Auf | Biete: Yet erhielten biefe fo Berühmte 
Freyheitsbriefe beynahe diejenige Geftalt, worin⸗ 
nen fie bisher geblieben ſind; waren manches 
Menfchenalter hindurch das liebſte, was die 
engliſche Nation hatte, und wurden für den heĩ· - 
ligſten Schug der Nationalfreyheif und. Unabs 
haͤngigkeit angeſehen. Da fie die Rechte aller 
Stände der Unterthanen ficherten ; fo ſahen alle 
mit behutfamen Augen darauf; und fie wurden 
gewiffermaßen Daß. Grundgefg der englifchen 
Monarchie ı und eine Art. von originaleng Bere 
us. glei? 


[2 
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Hleiche ‚welcher das Auſehen des Koͤniges ein 
ſchraͤukte, und die bedingliche Treue feiner Uns 
tertbanen ſicherte. Ob fie gleich fehr oft vers 
deget wurden , fo bat doch der Udel und dag 
Bolf allemal wieder Anfpruch darauf gemadjt, 
und ſich darauf berufen; und weil man Feine 
ähnliche Benfpiele , wodurch fie gefränfet wur⸗ 
den ; für gü'tig anfah, fo erhielten fie mehr Ans 
ſehen, als fie verlohren, durcht die haͤufigen Ver⸗ 
fuche ‚die zu verſchiedenen Zeiten von der koͤnig⸗ 
lichen und twilkührlichen Gewalt wider ſie ge⸗ 
macht wurden. u 
Indem Pembrof burch die — und 
Beſtaͤtigung des großenFreyheitsbriefes der Ration 
überhaupt ſo viel Genugthuung und Verſicherung 
gab; ſo ließ er ſich auch mit gutem Erfolg mit 
einzelnen Perſonen ein: und ſchrieb im Namen 
. des Königes Briefe aus an alle unruhige Bar 
roten, worinn er ihnen vorſtellte, daß» fo groß 
‚auch ihre Eiferfucht und Seindfeligfeit gegen den 
König gewefen feyn möchte, ißt doch ein- jun. 
ger Prinz, der nächfle Erbe des vorigen Mo» 
‚warchen ; ihn. zwar auf dem Throne, nicht aber 
in ſeiner Rachbegierde, oder in feinen. Grund» 
‚fügen gefo!get wäre; daB das gefährliche Mit⸗ 
tel, — fie gebraucht haͤtten, einen auswaͤr · 
ER tigen 


— 
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tigen Potentaten ins Land gu rufen, zum Glüd - 
für fie und für die Nation fehlgeſchlagen wäre, 
und daß es noch in ihrer Gewalt fen « durch ei⸗ 
ne gefhwinde Wiederkehr zu ihrer Schuldigfeit, 
die Unabhängigkeit des Reichs twieder herzuſtel⸗ 
fen, und -diejenige. Freyheit zu bevefligen, für 
welche fie fo eifrigft geftritten hätten, daß, da 
alle vorhergehende Beleidigungen der Baronen 
ige in Vergefienheit.begraben wären, fie auch an 
ihrer Seite die Klagen wiber den vorigen Mo— 
narchen vergeffen müßten , der, tvenn gleich feine 
Aufführung einigen Tadel werdienete, doch fein 
nem. Sohne die! heilfame Warnung zurückgelafs 
fen hätte, den Weg zu verlaffen , der zu folchen 
traurigen Ausfchweifungen gefuͤhret; und dafs 
da fie ige eine Verſicherung ihrer Freyheit erhal - 
ten, es ihr eigener Nuten fen, burch ihr Ber 
tragen: zu zeigen, daß dem Erlangten auch ih⸗ 
re Treue entſpraͤche, und daß die Rechte des Kös 
niges und. des Volks, anſtatt in Feindfeligfeit 
and Widerfpruch zu ſtehen, ſich wechfelfeitig eins 
ander: unterflügen und, erhalten könnten e).. 


- Diefe. Betrachtungen, welche von dem Char - 


ralter der. Standhaftigfeit und der Treue, ben 
Ä Vembrot jederzeit Ei batte, Nachdruck 

empfien⸗ 
e) By: 1. S. 215. Brady's App. Num, 105, 
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empfiengen, hatten einen großen Einfluß auf bie 
Baronen. Die meiften fingen heimlich Unterhand⸗ 
Jungen mit ihm an, und viele Fehrten öffentlich 
zu ihrer Schuldigfeit zuruͤck. Das Mißtrauen 
auf ihre Treue, welches Ludewig blicken lief, 
beförberte diefe allgemeine Zuneigung zu dem Ki 
nige, und da ber franzöfifehen Prinz dem No» 
bert Fi + Walter, der wider ben lebten König 
ſo eifrig geftritten Hatte, das Commando: deg 
Kaſtels Hertford , welches er als fein Eigentbum 
foberte , nicht anvertrauen wollte; fo fahen alle 
deutlich ein, daß die Engländer von allem Zus 
trauen ausgeſchloſſen waren, und daß. die Frem⸗ 
den alle Zuverficht und Funeigung ihres neuen 
. Souveraind an ſich gejogen hatten f). Auch der 
Bann, twelchen der paͤpſtliche Legate, den Ans 
bängern Ludewigs anfündigte, unterließ nicht, 
bey der Wendung, welche die Zuneigung des 
Volks genonimen hatte, eine mächtige Wirfung 
zu thun; und die Nation ließ fich leicht uͤberre⸗ 
den ; eine Sache für. unheilig und profan anzu⸗ 
ſehen, gehen welche-fie bereitd eine unüberwinds 
liche Abneigung hatte 2). Dbgleich Ludewig eine 
. * air. u und neue Huͤlfs⸗ 
1— voͤl⸗ 
E M; Paris, ©. 200. 202. 
'$)-M. Patis, G, 200: M. RER S. 257. 
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volter mit daher brachte h), fand er doch bey 


feiner Zurückfunft, daß feine Partey Durch den 


Ybgang der mitverfchwornen Engländer immer. 
mehr geſchwaͤchet worden, und dag Johanns 
Tod wider fein Vermuthen feiner Sache einen 


unbeilbaren Streich gegeben hatte. Die Grafen - 


son Salisbury , Arundel und Warenne, hatten 
zugleich mit Wilhelm Marfchal , dem Alteften 


Sohn des Proteftors, Heinrich Partey ergrife 
fen ; ünd jedweder englifche Edelmann wartete 


offenbar auf eine bequeme Gelegenheit, gu feinem. 
Gehorfam wieder zurück zu Fehren. Pembrok wur« 


de durch dieſen Zuwachs fo fehr verflärker, daß. 
er. e8 wagte, Mountforel einzufchließen ; allein . 
bey der Ankunft des Grafen von Perche mit der 


frangöfifchen Armee, fund er von biefem Unter⸗ 
nehmen ab, und bob Die Belagerung auf i) 
Der Graf won Perche, auf dies Gluͤck (folge 
marfchirte nad) Lincoln; und nachdem er in dieſe 
Stadt: eingelaffen war , griff er dag Caftel ang 


welches er auch bald aufs Aeußerfie brachten. 


Der Proteftor zog feine Truppen aus allen Or⸗ 
fen zuſammen, um einen Plag von folcher Wich⸗ 


tige 


h) Chron. Dunſt. ®. 1. S. 79. M. Welt, 6, 377. 
i) M. Paris; ©. 403 . | 


2 
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tigfeit zu entfegen, und ſchien den Franzoſen 
ſo uͤberlegen / zu ſeyn, daß fie Ach in der Stadt 
einfchloffen, und den Entfchluß faßten, ihren 
Schus hinter den Mauern zu fuchen k). ' Allein, 
da die Befagung des Kaſtels eine ſtarke Verſtaͤr⸗ 
fung erhalten, that fie einen fehr tapfern Aus: 
fan auf die franzöfifchen Belagerer ; indem bie 
englifche Armee, nach Verabredung , fie gu glei 
her Zeit von außen angriff, die Mauren mit 
Sturmleitern erftieg , alle, die fich widerfegten, 
niederhieb , und alfo mit den Degen in der Fauſt 
in die Stadt drang. Lincoln wurde ausgepluͤn⸗ 
dert; die franzöfifche Armee gänzlich geſchlagen; 
der Graf von Perche, nebſt noch zween Perfo 
nen, wurde getoͤdtet, viele aber von den Obti⸗ 
ſten, und gegen 400 Ritter wurden von ben Eng» 
ländern gefangen genommen I). So wenig Blut 
wurde vergoffen bey diefem wichtigen Vorfalle, 
der das Schickfal eines der mächtigften Meiche 
von Europa entfchied 5 und folche elende Solda⸗ 
ten waten diefe alten Baronen, die noch nichts 
anders mußten, als mit ben Waffen umzuge⸗ 
hen. —J 
Der 

&) Chron. Dunſt. B. 1. S. F 

DM, Paris, ©. 204. a405. Chron. von Muln,'&: : 

° 195. * 
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Der Prinz Ludewig wurde von dieſem um 
glücklichen Vorfall benachrichtiget, ba "er eben 
mit. ber Belagerung von Dover befchäfftiget warz 
welches Hubert von Burgh noch tapfer wieder 
ihn vertheidigte. Er sog fich eilend nach kondon 
zuruͤck, welches der Mittelpunkt und Sammel⸗ 
plaß feiner Partey war; und. hier erhielt er die 
Zeitung von einem neuen unglücklichen Vorfalle, 
welcher aller feiner Hoffnung ein Ende machte, 
Eine franzöfifche Flotte, welche. eine anfehnliche 
Derftärfung überbringen folte, hatte fich auf der 


Küfte von Kent ſehen laffen , wo fie von der enge. - 


Jifchen , unter dem Commando Philipps von Als 
biney angegriffen , gerfiveuet, und mit einem der 
trächtlihen Verluſt zurück gefchlagen wurde. 
Don Albinep ‚bediente fich einer Kriegsliſt wider 

fie, melche zu dem Siege vieles bengetragen has 
- ben fol, Nachdem er ihnen ben Wind abgewon⸗ 
nen hatte, fegelte er mit Heftigkeit auf fie zu; 
und indem er eine große Menge ungelöfchten Kalks, 
ben er zu dem Ende an Bord genommen ,. ihr 
nen ins Geficht geſtreut, machte er fie-fo blindy 
daß fie unfähig waren, ſich zu vertheidigen m). 
* ek 
mil M, Paris , ©. 206. Ann, Waverl. S. 18% z 

- Heming, ©. 563. Ttevet, &. 169, M. Welt, 

a7: Knyghton, ©. 2428 es 
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Nach diefem zweyten Unglück der Frangofen 
eileten die englifchen Baronen an allen Hrten, 
mit bem Protektor Sriedensbedingungen gu tref⸗ 
fen , und durd) eine geitige Unterwerfung den Eons 
fifcationen zuvor zu kommen ; denen fie ihres Auf⸗ 
suhrs wegen ansgefeget waren. Ludewig, Der 
an feiner Sache verzweifelte, fieng nun an, we⸗ 
gen der Sicherheit feiner Perſon in Sorgen gu 
ſeyn, und war vergnügt, mit allen anftändigen 


Bedingungen , unter welchem er ein Land ver 


laſſen Fonnte, wo itzt alles gegen ihn feindlich 
war, Er ſchloß einen Frieden mit bem Pembro⸗ 


| fe, worinnen er das Königreich zu räumen ver 
ſprach; dagegen aber verlangte er Vergebung für 


feine Anbänger , und eine Erfegung ihrer Ehren? 


ſtellen und Güter, nebſt einen freyen und gleis 


hen Genuß derjenigen Freyheiten, welche den 


ubrigen Theil der Nation verfprochen maren n), 


Alſo wurde ein bürgerlicher Krieg welcher fich 
anf dem unheilbarften Haffe und Mißtrauen ji 
gründen ſchien, und dem Königreiche die gefähr: 


‚Ken folgen drohete, glücklich geendiget. 


| die 


” Rymer, B. 1. S. 2217. M. Paris, S. 207. Chron 
Dunſt, B. 1. S. u. M, Weit, ©. di — 
| ** S. Bun 
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Die Vorficht , Deren fich der König von Frans 
reich in feinem Betragen bey diefer ganzen Bege⸗ 
benheit bediente , ift merfwürdig. Er gab vor, fein 
Sohn hätte das Anerbieten der englifchen Baronen 
ohne fein Wiffen und wider feinen Willen anges 
nommen : die nach England gefchicfte Armeen 
waͤren im Namen Ludewigs geworben: als fich 
Diefer Pring, am Hülfe zu verlangen, nach Franfe 
reich begeben , hätte er, fein Vater, ihm oͤffent⸗ 
lich allen Beyſtand derfagt , und ihn nicht einmal 
Bor fich laffen wollen; ja fogar, nachdem Henrichs 
Partey die Oberhand erhalten, und Ludewig in 
Gefahr getvefen , in feiner Feinde Hände. zu fallen, 
hätte feine Gemahlinn, Blancha von Eaflilien, 
nicht aber der König, fein Vater, Truppen ger . 
worben , und eine Flotte ausgerüftet , um ibm zu 
Huͤlfe zu kommen 0). Alle diefe Kunſtgriffe wur⸗ 
ben angersandt , nicht den Papſt zu befriedigen; 
denn der war zu fcharffichtig, fich fo leicht betruͤ⸗ 
gen zu laffen : noch auch bag Volk zu hintergehen; 
denn auch dazu waren fie zu grob: fondern allein 
um der Sache Philipps einen Anftrich zu geben ; 
und in öffentlichen Angelegenheiten fießt man «8 

oft 


8) M. Paris, ©. 256. Chron, Dunſt. B. 1. ©, 82 
Sume Geſch. IV. B. Bo. 
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oft lieber, daß die Wahrheit, wenn ſie gleich allen 
bekannt iſt, unter einem anſtaͤndigen Schlerer 
verſtecket bleibe, als den Augen der wa offenbar 
dargeftellet werde. 

Nach der Vertreibung der Frangofen frug bie 
Klugheit und Dilligfeit Des nachherigen Betrageng 
des Protektors vieles bey , diefe Wunden gänzlich) 
zu heilen, welche durch die innerlichen Unruhen 
‚serurfacht waren, Er nahm die aufrührifchen 
Baronen zu Gnaden auf; hielt.genau die Frie⸗ 
densbedingungen, die er ihnen verfprochen hafte; 
gab ihnen ihre Güter zurück; und beftrebte ſich, 
durch) ein: gleiches Verfahren , alle vorige Feind» 
 feligfeiten in ewige Vergeffenheit zu begraben 
Die Geiftlichen , die e8 mit Ludewig gehalten; 
litten bey. diefer Staatsveränderung allein. Da 
fie fich wider ihren Oberherrn , den Papſt, aufs 
gelehnet hatten, indem. fie dag Verbot und die 
Ercommunication ang der Acht gelaſſen; fo fund 
es nicht in Pembroks Gewalt, einen Vergleich zu 
ihrem Beften zu machen; und Gualo, der Legate 
des Papſtes, machte Anftalten , ihren Ungeborfam 
zu : beftrafen p)-. Diele wurden abgefegt ; viele 
auf eine Zeitlang ihreg Amtes beraubt; einige vers 

| wies 
p) ER Ay Num, 144: Chron, Dunft. B 1: 
S. 33 
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wiefen und alle, welche der Strafe entkamen, 
ſoͤhnten ihre Verbrechen aus, indem fie dem Le⸗ 
gaten große Summen zahlten, welcher ſich denn 
dadurch einen unermeßlichen Rcichthum erwarb— 
Der Graf von Pembrok lebte nicht lange nach 
der Schließung des Friedens, welchen man haupt⸗ 
ſaͤchlich feiner Weisheit und Tapferkeit zu verdans 
Een hatte q). Ihm folgte in ben Umte Peter, 
Biſchof von Winchefter, aus Poictou, und Hu⸗— 
bert de Burgh; oberſter Richter. Dem Rath des 
letztern wurde meiſtens gefolgt; und haͤtte er ſo 
viel Anſehen im Koͤnigreiche gehabt, als P mbrok; 
ſo ſchien er voͤllig wuͤrdig, die Stelle dieſes tu⸗ 
gendhaften Mitbuͤrgers zu vertreten. Allein die 
muthwilligen und maͤchtigen Baronen, welche 
einmal der Zügel der Unterwuͤrfigkeit unter ihren 
Prinzen gerriffen ; und mit Gemalt eine Ermeites 
tung ihrer Freyheit und Unabhaͤngigkeit erhalten 
hatten, konnten nicht wohl durd) die Geſetze bey 
einer Minderjährigkeit im Zaum gehalten werden ; 
‚und dag Volk litte eben fo viel, als der König 
Durch ihre Beleidigungen und Unordnungen. Cie | 
behielten mit Gewalt bie königlichen & Saftele, die 
fie fich. während der vorigen Unruhen angemaßet, 
oder die der Proteftor ihrer —— anvertrauet 
B 2— hat⸗ 
D M. Paris, Sa , 5 ee 
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hatte r): ſie nutzten die königlichen Güter 5); fie 
unterdruͤckten ihre Vaſallen; fie beunruhigten ihre 
ſchwachen Nachbarn; noͤthigten alles herumſtrei⸗ 
fende Geſindel, ſich in ihr Gefolge gu begeben, 
und auf ih en Guͤtern zu leben; und ſchuͤtzten es 
bey allen feinen Raͤubereyen und Erpreſſungem 
Keiner war Wegen Diefer getvaltthätigen und 
ungefesmäßigen Thaten mehr berüchtigt, als der 
Graf von Albentarle, der ; ob er gleich bald wie⸗ 
der zu feiner Pflicht zurück gefchret war) und bey 
der Vertreibung ber Franzoſen fehr viele Dienfte 
gethan hatte; die allgemeine Ausgelaſſenheit, 
welche im Schwange war ; mit aͤußerſten Kräften 
vermehrte, und Gemwaltthätigfeiten in den nord⸗ 
lichen‘ Grafſchaften begieng. Um biefen Unords 
Hungen abzuhelfen, ergriff Hubert die Gelegen» 
heit, daß Caftel Rockingham einzunehmen, wel⸗ 
ches Albemarle mit feinen ruchlofen Anhängern 
befeht hatte. Allein, diefer Herr machte; anſtatt 
ſich zu untertverfen, Anftalt zu einer Verſchwoͤrung 
mit Fawkes von Breaufe, Peter bon Mouleon, 
unb andern Raronen ; befeftigte das Caftel Biham, 
um fich zu bertheidigen, und bemächtigte fich durch 
— oc des —— ar 
| VPau⸗ 
“ €) Trivet, & 174. 
0) Rymes, 2. 1. ©. 276, 
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Pandulf, welcher an Gualos Statt päpftlicher 
Legat geworden war, bemühete fich , diefen Aufe 
ruhe zu unterdrücken; und lief, mit Bewilligung 
yon eilf Bifchöfen, wider den Albemarie und feirte 
Anhänger den Bann ergeben t). Es murde eine 
Armee geworben: ein Schildgeld von zehen Schils 
lingen für jeden Nitterfiß allen friegerifcher Was 
fallen aufgelegt: Albemarleg Bundegenoffen vers 
liegen ihn nach und nach; und er felbft wurde 
zulegt genoͤthiget, fich auf Gnade zu ergeben. Cr 
erhielt Verzeihung, und wurde in ale feine Güter 
wieder eingeſetzt. | | 


Diefe unpolitifche Gelindigfeit, die zu diefen 
Zeiten gar zu oft kam, war permuthlich die Folge 
einer Verbindung unter den Baroyen , ‚welche es 
nie ertragen fonnten, ben gänzlichen Untergang 
eines von ihren Drden zu fehen, Allein, fie er⸗ 
munterten den Fawkes von Breaute, einen Mann; 
den der König Johann aug einen niedrigen Stans 
de erhoben hatte, in einer Gewaltthaͤtigkeit fort⸗ 
zufahren, welcher er fein Glück zu verdanken hatte, 
und weder Gefege noch Gerechtigkeit zu achten. 
Als fünf und dreyßig Verbote wider ihn zu einer 
Zeit ergangen waren, wegen der Verjagung fo 

| B3 pie 


€) Chron. Dunft. B. 1. ©, 102. 
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vieler Befißer freyer Lehne; Fam er mit eine be⸗ 
waffneten Mannſchaft ind Gericht, ergriff den 
Nichter, welcher die Urtbeile geſprochen hatte, 
und ſetzte ibn auf das Caſtel Bedford gefangen. 
‚Hierauf führte er einen offenbaren Krieg wider den 
König; als er aber überwunden und gefangen ges 
nommen war, twurde ihm das Leben gefchenft, feine 
Güter aber coufifcırt, und er des Landes ver⸗ 
wieſen u). 

Eine weit firengere Bercchtigteit wurbe (i. Fr 
1222.) wider weniger überlegte U orbnungen aus⸗ 
geübt, die in der Stadt London ausbrachen. Ein 
nichtsbedeutender Wetteifer beym Ningen zwiſchen 
den Londenern auf der einen , und den Einwohs 
nern Weſtminſters, und der benachbarten Städte 
auf der andern Seite, gab die Gelegenheit zu Dies 
fem Aufruhr. Die erften empörten fich ſaͤmmtlich, 
und riſſen einige Haͤuſer nieder, welche dem Abt 
von Weſtminſter gehoͤrten; allein dieſe Unruhe, 
die, wenn man die aufruͤhriſche Neigung, die 
dieſer Hauptſtadt eigen iſt, bedenket, wenig bee 
traͤchtlich war, ſchien ernſtlicher zu werden durch 
die ⸗ Biegen der a a Neigung der Bürger 
| | für 
2» Rymer, 9.1. ©. 298. | M. Paris, S. 228. 224. 

Ann, Warerl. &. 138. Chron Dunft. B. 1. ©, 141. 
146. M. Wil, S. 383. 
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"für das Befte der Srangofer,, welche damals auge 
bradhen. Der Pöbel bediente fich bey dieſem 
Aufruhr des Zeldgefchreyes , welches die franzö⸗ 
“ fifchen Truppen gemeiniglich zu gebrauchen pflege 
ten: Mont-joye! Mont-joye! Gott helfe 
uns, und unferm Anführer, Kudewig. Der 
Dberrichter unterfuchte diefe Unordnung; und da 
fi fand, daß ein gewiffer Conftantin Fig Arnulf 
der Raͤdelsfuͤhrer war; ein trotziger Menfd) , der 
fein Verbrechen in Huberts Gegenwart rechtferfige 
te, verfuhr er mit ihm nach den Kriegesgefegen, 
und befahl, ihn fogleich, ohne weitere Unterſu⸗ 
hung, und fürmlichen Proceß, auf, uhaͤngen. 
Auch ließ er einigen.von Eonflanting Gelichtern Di 
Süße abbauen x). 

‚Ueber dies gemaltfame Verfahren wurde, als 
über eine Uebertretung des großen Freyheitsbries 
fes, geklaget: allein der Dberrichter trug fein Bes 
denfen , in einem zu Oxford verfammleten Parlas 
ment, (denn um dieſe Zeit erhielten diefe großen 
Verſammlungen diefen Namen,) eine Erneuerung 
und Beflätigung dieſes Briefes-im Namen des Kös 
niges zu verfprechen. Als die Verfammlung bey 
der Krone um dieſe Gnade bat; (denn ein Gefeg 

D 4 ſchien 
x) M,Paris, S. 217. 21%. 259. Annal, Waverl. ©. 197. 
Chron. Dunft, Vol. I. p. 129, 
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ſchien in diefen Zeiten feine Gültigfeig gu verlieren, 
wenn es nicht öfters erneuert wurde;) ſo war 
Wilhelm von Brieivere, einer aus dem Regierungs⸗ 
rathe, ſo kuͤhn, oͤffentlich zu ſagen, daß dieſe 
Freyheiten mit Gewalt erzwungen wären, und; 
nicht beobachtet werden duͤrften. Er bekam aber 
von dem Biſchof von Canterbury einen Verweis, 
und wurde weder von dem Koͤnige, noch von 
deſſen vornehmſten Miniſtern unterſtuͤtzet y). Zwey 
Jahre nachher wurde um eine neue Beſtaͤtigung 
angehalten, welche auch bewilliget wurde und zur 
Vergeltung fuͤr dieſe Gnade wurde von dem Par⸗ 
lamente eine Beyſteuer gegeben, die ſich auf einen 
funfzehnten Theil aller beweglichen Guͤter belief 2* 
Der König ließ aufs neue Schreiben. an Die Lands 
voigte ergehen, worinn er die Beobachtung deg 
Freyheitsbriefes einfchärfte: aber er fügte dieſem 
Schreiben. einen wichtigen Artikel bey: daß ndäms 
lich diejenigen , weiche nicht den Funfzehnten zahl⸗ 
ten, kuͤnftig an dieſer Feeybeit kein Recht haben 
ſollten 
Der 


y) M. Welt, &, 282. 
2) M.Paris, ©. 223. Ann. T. Wykes, p- 40. Chron, 
Drunſt. Vel.L,p.ıs. M. Welt, ©. 284. Knyght, 
. ©. 2430. \ 
a) Clauf.9,H. 3 m.9, — m. 6. d 
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Der fchlechte Zuftand , worein die Krone ige - 


gefallen war, machte es zu einer Pflicht eines gus 
ten Minıfterd , auf die Erhaltung der Kronrechte, 

und auf die Sicherheit der öffentlichen Freyheit 
bedacht zu feyn. Hubert wendete ſich an den Papſt, 
der jederzeit ein großes Anſehen im. Königreiche 
hatte, und igt als ein Oberherr darüber angefehen 
wurde; und verlangte von ihm eine Bulle, worinn 
er den König für mündig, und alle Fönigliche 
Pflichten felbft zu verrichten für gefchickt erklären 
fohte b). Diefer Erklärung zufolge, übergab der 
Dberrichter die beyden beflen Veſtungen, dag 
Eaftel Tower und Dover, die feiner Verwahrung 
anyertrauet waren , den Händen Heinrichs; und 
erfuchte die übrigen Baronen , feinem Benfpiele 
zu folgen. Gie folgten ihm aber nicht: der Graf 
von Chefler und Albemarle, Johann Conftable 
vor Chefter, Johann von Lacy, Brian de Pgle, 
Wilhelm be Eantel, und einige andre, verſchwo⸗ 


zen fi, London zu überrumpeln , und ſich bes | 


waffnet zu Watham zu verſammlen; da fie aber 
den König zur Gegenwehr bereit fanden , ſtunden 


4 


fie von ihrem Unternehmen ab. Als fie nad Hofe 


berufen wurden, um ihrer Aufführung balber 
Mede und Antwort zu geben, trugen fie fein Be⸗ 

on — den⸗ 
b) M. Paris, ©. 240. 
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denfen, zu erfcheinen , und ihr Vorhaben zu bes 
fennen. Sie fagten aber dem Könige, daß fie 
wider feine Perfon feine böfe Anfchläge gehabt haͤt⸗ 
fen, fondern allein gegen ben Hubert von Burgb, 
den ſie ſeines Amtes su emtfegen beſchloſſeg hats 
ten c). Sie fchienen ga maͤchtig, als daß fie haͤt— 
ten koͤnnen befirafet werden; und Maren durch 
das fehlgeſchlagene erſte Unternehmen ſo wenig 
| abgefchreckt, daß ſie zu Leicefter noch einmal bes 
waffnet zufammen famen, um fi des Königg, 
der fich damals zu Northampton aufbisit, zu be 
mächtigen: allein Heinrich, von ihrem Vorſatze 
unterrichtet , forgte dafür, daß er fd gut bewaff—⸗ 
net und mit Mannfchaft verfehen war, daß die 
Baronen es fuͤr gefaͤhrlich hielten, den Verſuch 
zu wagen; und ſie blieben ruhig, und feyerten in 
feiner Nachbarſchaft die Weihnachtsfeſte d). Der 
- Ersbifchof und die Präiaten fahren mohl ein, daß 
alles zu einem bürgerlichen Kriege abzielte, legten 
fih daher mit ihrem Anſehen dazteifchen, und 
droheten den Baronen mit dem Bann, wenn fie 


fortführen , die Caſtele des Königs zu behalten. 


Diefe Drohung gewann endlich die Oberhand; 
die meiften Veftungen wurden überliefert; obgleich 
| . die 
6) Chron. Dunft, Vol. T. p. 177. | 
d) M,Paris» ©. 221. Chron, Dunft. Vol. I. p.138, 
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die Baronen fich beklagten, daß Huberts Eaſte⸗ 
le ihm bald nachher wieder zugeftellet wurden, 
da doc) der König die ihrigen immer mit feiner 
eignen Befakung befegt hielt. Man fagt, daß 
zu der Zeit 1115 Caſtele in England gemwefen find. _ 
Man muß zugeben , daß der Einfluß der Präs 
faten und der Elerifen öfters dem Staate große 
Dienfte geleiftet hat e). Ob gleich die Religion 
Diefer Zeit feinen andern Namen verdienet,_ als 
Aberglauben; fo diente fie doch , eine Gefellfchaft 
von Männern mit einander gu verbinden, die eine 
große Herrfchaft über das Wolf hatsen, und die 
Gemeinde erhielten, daß fie durch die Fackionen 
und unabhängige Gewalt des Adels nicht zerfiel. 
Auch gab fie, und Diefer Vortheil war wichtig, 

ein mächtiges Anſehen in die Hände folcher Leute, 
die nach ihrem. Berufe von Waffen und Gewalt⸗ 
thätigfeit weit entfernet waren ; welche die Nei⸗ 
gung zu Unternehmungen im Kriege durch ihre 
Vermittelung maͤßigten, und die ſelbſt unter dem 
Geräufch der Waffen die geheime Kette erhiel— 
ten, ohne weiche unmoͤglich . eine menfchliche Ge⸗ 

ſellſchaft beſtehen kann. | = 
| Ungeachtet der innerlichen Unruhen in Enge 
land, und des unfichern Anſehens der Kronez 


u. | war 
, M Cokes Commentar überdie Ch. Magna, Kap: 32' 
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‚var Henrich) doch genöfhigef, einen Krieg in 
Frankreich zu führen; wozu er den Funfjehnten, 
welchen ihm das Parlament hewilliget hatte, aus 
wendete, Ludewig der Achte, welcher feinem Va⸗ 
ter Philipp auf ben Thron gefolger war, wendete 
ſich, anſtatt auf die Forderungen Heinrichs zu 
achten, welcher die Erfeßung der yon England 
weggeriffenen Normandie , und der übrigen Pros 
Bingen verlangte, that einen Einfall in Poikton, 
nahm NRochelle f) nach einer langen Belagerung 
ein, und fihien fich entfchloffen zu haben, Die 
‚Eugländer aus den wenigen Piovinzen, die fie 
| noch uͤbrig hatten, gaͤnzlich zu vertreiben. Heine 
rich fchickte feinen Drtel, den Grafen von Salis⸗ 
bury hinüber , nebft feinem Bruder, dem Prinzen 
NRichard, ‚welchen er die Grafſchaft Cornwall, 
die der Krone anheim gefallen war, gegeben bat» 
te. Salisbury that dem Fortgange der Waffen 
Lndewigs Einhalt, und hielt die Wafallen in Poiks 
on und Gascogne bey ihrer Verbindung, allein, 
es ereignete ſich Fein Eriegrifcher Vorfall von eis 
niger Wichtigkeit. Der Graf. von Cornwall kehr⸗ 
te nad England zuruͤck, nachdem er fich zwey 
Zahre in Guienne aufgepalten Hatte, 


(i. =, 
9 Rymer, B. 2. ©. 369, Teivet ©. 179. 
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| (i. %. 1227.) Diefer Prinz war auf feine Weiſe 
unrubig, oder aufruͤhriſch nach feiner Neigung; 
feine herrfchende Leidenfchaft war, Geld zu ſamm⸗ 
ken, worinn er auch ſo weit kam, daß er der 
reichſte chriſtliche Prinz wurde: Doch trieb ihr 
dieſe Begierde zum Gewinn einigemal zu Gewalt⸗ 
thätigfeiten) und beunruhigte feine Regierung. 
Es war ein Land, welches ehemals zu bei Graf— 
ſchaft Cornwall gehört hatte, Aber den Waleran 
Yon Ties gefchentet war, che Richard mit diefer 
Wuͤrde befleidet worden, iind waͤhrend ber Zeit, 
da ſich die Grafſchaft in den Haͤnden der Krone 
befand: Richard machte Auf diefes Land Anſpruͤ⸗ 
che, und verjagte den Befißer mit Gewalt, Was 
leran klagte; der König befahl feinm Bruder, 
dieſem Mann Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, 
und ihn wieber in fein Eigenthum eingufegen : 
ber Graf fagte; er wolle fich diefem Befehl nicht 
unterwerfen, ehe die Sache durch einen Ausſpruch 
feiner Pairs wider ihm entfchieden Wäre; Hein⸗ 
rich erwiederte, daß er erſt den Waleran wieder 
in Beſitz ſetzen müßte, ehe die Sache unterſuchet 
werden koͤnnte; und wiederholte ſeinen Befehl an 
den Grafen g). Wir koͤnnen bon dem Zuſtande 
der Regierung BR ı- nn biefer Zufall hin⸗ 


länge 
) M. Paris a e. 233; 
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Länglich wär, einen bürgerlichen Krieg * erregen: 
- Da der Graf von Cornwall fand, daß Heinrich 

durchaus auf feinem Befehle beftund, fo vereis 
nigte er fi) mit dem jungen Grafen von Penn 
brofe , welcher feine Schtwefter geheprarhet hatte, 
und mißvergnuͤgt war, Wegen der Forderung des 

Königes, daß, er ihm einige Fönigliche Caft;le 
—— ſollte, welche er in Verwahrung hat⸗ 

e. Dieſe beyden Edelleute zogen die Grafen von 

4 Warenne, Gloceſter, Hereford, War⸗ 
wick und Ferras, die alle aus gleichen Urſachen 

unzufrieden waren, mit in ihre Verbindung h). 
Die Rebellen verſammleten eine Armee, der zu 
wider ſtehen der Koͤnig weder Gewalt noch Muth 
hatte; und er wurde genoͤthiget, ſeinem Bruder 
Genugthuung gu leiften, indem er ihm etwas viel 
größeres gab, ald das Land, worüber der ‚Streit 
zuerſt entftanden i) tar. 

De Charafter des Königs, ba er zum — 
lichen Alter gelangte, wurde täglich mehr bekannt; 
und in allen Umftänden gänzlid) ungeſchickt be⸗ 
funden; eine gehoͤrige Herrſchaft uͤber dieſe auf⸗ 

ruͤhriſche Baronen zu führen, welche die Feudal⸗ 
berfaffung feinem Anfehen unterwarf, Er war 
h) M. Paris; ©. 233. 
DM, Paris. 35 , > 
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gelinde, leutſelig und gnaͤdig bie zum Fehler, 
und ſcheinet in diefen Stücken feineg Charafterg 
alein ftandhaft geweſen zu ſeyn; daeı fonft einen 
jeden Eindruck annahm, von denen, die um ihr 
waren, und die er-zu der Zeit mit der unvor⸗ 
ſichtigſten und unbehutfanften Zuneigung liebte, 
Er war obne Thätigfeit , oder Rebhaftigkeit, uns 
geſchickt, Krieg zu fuͤhren; ohne Politik oder Liſt 
unfähig, Frieden zu erhalten: feine Empfinds 
lichkeit, ob fie gleich haſtig und heftig war, er⸗ 
regte, Feine Furcht, indem er fir fehr leicht wie⸗ 
der -fahren ließ: feine Freundfchaft wurde wenig ü 
gefchäget „ weil fie weder aus Wahl angefangen 
noch mit Beftändigfeit unterhalten wurde: Kurz, 
er war eine gufe Staatsmaſchine in einer ordent⸗ 
lichen Monarchie, wo die Miniſter alle Verrich⸗ 
tungen im Namen und unter dem Anſehen des 
Koͤnigs haͤtten beſorgen koͤnnen: aber zu ſchwach 
in dieſen unruhigen Zeiten einen Zepter zu fuͤhren, 
deſſen Anſehen gaͤnzlich auf die Feſtigkeit uud 
-Gefchicklichfeit der Hand anfam, die ihn hielt. 
Der gefchicktefte und tugendhaftefte Miniſter, 

pen Heinrich hatte , war Hubert de Burgh k)i 
ein Mann, welcher der Krone ,. ſelbſt in den ge⸗ 
fäbrlihten und behmnerlichrn BR ſtandhaft 
ge⸗ 

k) Ypod. Neufriz, © — 
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| geblieben war; und der dennoch; bey feiner hohen 
Gewalt, feine Neiaung gezeiget, das Volk un⸗ 
terwuͤrfig su mad;en, oder zu unferdrücen. Das 
einzige Tadelhafte in ſeiner Aufführung ift daß 
jenige ‚was Matehräs- Paris 1) erzaͤhlet, wenn 
anders die That wirklich wahr iſt und bon Hu⸗ 
berts Kath herkommt , daß er die Frehheitsbriefe 
wegen der Waͤlder öffentlich Wwiderrief, und für 
nichtig erklärte; eine -Einwiligung , bie an ſich 
fo vernuͤnftig, und fo wohl von bem Adel als 
dern Volke fo fehnlich verlängern war. Allein, man 
muß geſtehen, daß Tiefe Manregel ſo wohl in 
Betracht der Umftände der Zeit; als des: Chäraf 
tere dieſes Miniſters fo unwahrſcheinlich ift, daß 





man große Urfachen hat, an der Getwißheit dere 


felben zu gweifeln ; jumal da fie von keinem an⸗ 
dern Geſchichtſchreiber erwaͤhnet wirb. Hubert 
hatte, fo Tatige er in Anſehen fund, eine Hans 
liche Gewalt über den Heinrih, und Kar init 
Ehren und Gunſtbezeugungen mehr; als jeder 
Yinterthan ; uͤberhaͤufet worden. Ueberdem - ere 
langte es das Eigenthum mancher Kaſtele und 
Landguͤter, und heyrathete die aͤlteſte Schweſter 
des Koͤnigs von —— ı tourde zum — 
von 
h ©. 232. IM. Weſt. ©. 216. fchreibt tiefen Rath 
dem Peter, Viſchof von Wincheſter zu. 
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von Kent, und durch eine ungewöhnliche Gnade 
zum Dberrichter von England auf Lebenszeit er» 
kannt: Doc) fette Heinrich) aus einem ſchleuni⸗ 
gen Eigenfinn dieſen vortrefflichen Miniſter ab, 
und überlir ihn den gewaltfamen Verfolgungen 
feiner Feinde. Unter andern nichtgbedentenden 
Verbrechen , welche ihm vorgeworfen murden, 
wurde er auch befchuldiget , daß er des Königs 
Günft durch Befchwörungen erworben, daß er 
von dem föniglichen Schatie einen Edelgeftein ent. 
wandt , welcher die Kraft Häfte, den, der ihn 
trüge, unverleglich zu machen , und dieſe ſchaͤtz⸗ 
bare Seltenheit dem Prinzen von Wallis überfandt 
hätte m). Der Adel, welcher den Hubert we⸗ 
gen feines Eiferg für die Behauptung der Rechte 
und Güter der Krone haßte, fah nicht fo bald die 
Gelegenheit, als er den Zorn des Könige wider ihn 
entflammte, Ci. J. 1231.) und ihn trieb, den gäng. 
lichen Untergang dieſes Miniſters zu befördern. _ 
Hubert nahm feine Zuflucht in eine Kirche; der 
König befahl, ihn von da weg zu ſchleppen. Er 
widerrief diefen Befehl, Er erneuerte ihn aber 
mals ; er wurde von der Geiftlichkeit gesungen, 
ibn wider in dag — zn bringen; er 
zWwang 
m) M. Paris; ©. 299.. Ä 
Aume Geſch. IV. B. € 
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iwang ihn bald nachher, „fich. ſelbſt in die Gr 
fangenfihaft zu liefetn u ſetzte ihn, auf das 
Caſtel Deviſes. Hubert entfloh „wurde aus dem 
Koͤnigreiche vertrieben , 1 wieder zu Gnaden aufge 
nommen, erhielt wiederum einen großen Theil dee 
Zutrauens des Könige ; zeigte aber niemals 'Dir 
‚geringfle Neigung, fidy twieder, in ſeine Gewan 
‚and fein Anfehen zu ſetzen n)J)J. un. un? 
| „ Derjeniger welcher, ihm in der Regierung bei 
Könige und des Königreichs folgte, war Peter 
des Noches Biſchof von Wiucheſter aus Poiktou 
gebuͤrtig „der von dem vorigen Koͤnige erhoben 
war, und ſi ch nicht weniger Durch feine willkuͤhr⸗ 
"lie Grundfäge und gewaltſames Verfahren, als 
lurch ſeinen Muſh und ſeine Faͤhigkeiten unter⸗ 
schied. Diefer- ‚Padlat war vom Könige Johann 
als Richter und ‚wegen? des Koͤnigreiths, waͤh⸗ 
rend eines Feldzugs ir in Frankreich, surügtgelaffen; ; 


and feine ungefeglichg Verpaltung war sine Haupt· 


urfache, derjenigen ‚grad ‚Verbindung Raten den 
heitstrief abgmang, f und, den — aan. 
üſchen Staatsverfaſſuus * gun ob er 
| . gleich 

n) M. Paris, ©. 259» 260. 26i. 266. Chron. T 
— ©. 41.42, ‚Chron. Diinfe. Vol. Le, 220. 
21. M. Welt, ©. 291.301, 
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- gleich wegen feindg Charakters ungeſchickt tar, | 
die gewaltfamen Orundfäge auszuführen, welche. 
‚feinen Peter’ Ücherrfchten , ı hatte jedoch Diefelbigen Ä 


willkuͤhrlichen Maximen eingefogen ; und indem 

er Peters. Rath folgte, rief‘ er viele dus Poittou, 
und andere Fremde ins Land, welchen, wie er 
meynte/ man ſicherer trauen koͤnnte, als den 


Englaͤndern, und die ihm noͤthig ſchienen, de 
Sgtoßen'und' unabhänglichen Gewalt des Adels ein 


Gleichgewicht zu geben o). Jedes Amt und jede 


Befehlshaberſtelle würde dieſen Fremden gefchenkt: 


ihre Raubbegierde erſchoͤpfte das Einfommen der 


„Krone ;) welches bereite‘ gar zu arm. geworden | 


war p); fie griffen‘ die Kechte des Volks an; 


und ihr Trotz, der noch beleidigender war als 
ihre Gewalt, zog ihnen’den Haß une den Neid 


„aller Stände im Koͤnigreiche zu 2 
(t. J. 2233.) Die‘ Baronen machten eine Vers 


ſchwoͤrung wider dieſes verhaßte Miniſterium / 


und wollten nicht im Parlament erfcheinen ; uns 
ter dem Vorwande der Gefahr, der fie durch 


Sie liſtigen Anſchlaͤge dieſer Ausländer ausgeſetzt | 


en "Ag fe noch einmal berufen wurden, gu 
" C 2 erſchei⸗ 
Oo) M. Paris, ©. 263. — — 
P) Chron. Dunſt. Vol. I, G. 151. 

90) M. Paris, C Fg-TT WE 
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‚ erfcheinen , gaben fie zur Antwort s daß der Koͤ⸗ 
. nig, feine Stemden follte vom Hofe laffen: wibri⸗ 
geufulls wollten ſi ſie ſo wohi ihn alg fie aus dem 
‚ Meid\e jagen, und einem, andern Haupte die Krone 
‚auflegen, welches. derfelben mwürdiger waͤre r). 
Solcher Ausdrůcke bedienten ſie ſich gegen ihren 
Koͤnig! Endlich kamen fie ing Darlament; aber 
mit gewaffnetem Gefolge ſo wohl verſehen daß 
ſie ſchienen im Stande zu ſeyn / dem Koͤnige und 
feinen Minifern Gefepe, vorzufchreiben. Dennoch 
hatte Peter des Roches in der Zwiſchenzeit Mittel 
gefunden/ uneinigkeiten unter den Baronen au» 
„guftreuen, und den Grafen von Cornwall fo. wohl, 
als den Grafen von Lincoln und Cheſter auf ſeine 
Seite zu bringen. Die Mitver ſchwornen wurden 
in ihren Anſchlaͤgen ‚geRört ; der ‚Graf Richard, 
der feinem. Bruder Wilhelm, nach deffen Tode, in 
der Wuͤrde des Marſchalls gefolget war, war nach 
‚Waris gejaget worden; von bier. begab er fich 
mach Irrland, mo er durch die Veranſtaltung des 
Biſchofs von Wincheſter verraͤtheriſch ermorbdet 
„wurde s). Die Güter der fchuldigften Baronen 
wurden singejogen ohne gefegmäßiges Urtheil 
oder 


r) M. Päris, ©. 265. 


s) Chron, Dunf, Vol. I. — 
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oder ‚Unterfuhung von ihren Pairs t) 5 und mit 
verſchwenderiſchet Freygebigkeit den Ausländern 
aus Poiktou geſchenkt. Peter ſelbſt trieb ſeinen 
Trotz ſo weit, daß er Öffentlich fügte, die Bas 
ronen won England muͤßten ſich nicht einfallen 
laſſen, fich den Baronen aus Frankreich gleich 
gu fegen, oder diefelbigen Sreyheiten- und Priv 
vilegien zu verlangen: Der Monarch Hätte eine 
unumſchr anltere Gewalt in dem einen, als in 
dem ‚andern Lande. " Es wuͤrde leichter zu ent⸗ 
ſchuldigen dewefen ſeyn, wenn er gefagt. ‚hätte; 
daß Maͤnner, die einen ſolchen Widerwillen ber 
zeugen, ſich der Macht des Geſetzes zu unter zie⸗ 
hen, von denſell en mit ſehr ſchlechten Anſtande 
Schutz oder Schirm fodern koͤnnten. x. 
Wenn der König einmal in feinem ungeſetz⸗ 
fichen Verfahren aufgehalten und ihm dag Aw 
fehen des großen. Freyheitsbrieles vorgeworfen 
wurde, ſo pflegte er zu fagen: „Warum ſollt 
n ich einen Freyheitsbrief balten , "welcher von 
n alın meinen Großen , fo wohl Prälaten als 
„Edeln, ‚nicht geachtet Wird? „Man erwiederte 
or ſehr vernünftig: n Sie, Site!  müffen iihnen 
„ ein Beyſpiel geben), u): re Y 

| | Es. u: oe ı & 
| aM. Paris, & 265. 

u) M. Paris, ©, 609..: 
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Eine ſo gewaltſame Kepierung , als der Bi⸗ 
ſchof von, Winchefter, führte Fonnte ſich nicht 


ange halten: allein.ihr Fall ruͤhrte endlich von 


dem Einfluſſe der Kirche, nicht von der Bemuͤhung 


der Adlichen hexr. ‚Ebiuond,„.der damalige Pri⸗ 
mas kam. nach Hofe, in Begleitung verſchiede⸗ 


ner andrer Praͤlaten und ſtellte dem Könige die 
ſchaͤdlichen Maaßregelndes. Peter⸗ des Roches/ 
das Mißvergnuͤgen ſeines Volls dan Benfalk ſei⸗ 
ner Angelegenheiten vor; und machdem an.die Er ⸗ 
laſſung dieſez Miniſiers undn feinen Anhänger 


verlangt Hatte, drohete er ihm mit dem Bann/ 


im Fall er: eb abfchlüge. Heinrich, welcher wohl 
wufte,..daß ein, Bann, welcher, ber Geſinnung 
des Volks ſo augenchm war „„michkserinaugeln 
wiirde, die gekaͤhrlichſten Wirkungen zu baben , 
ſah ſich genoͤthiget, ſich zu unterwarfen z. bie 
Fremden wurden, perjagat..x) :-bie-Minbeinaifchen 
erhielten ihre Step im Mathe, wichen: her Pri⸗ 


mas/ hex ein Huger. Mann war⸗ und Garge trug/ 


die Geſetze auszuuͤhen, und den Freybeitsbrief in 

beobachten, trug ——— den Zepter in der 

Regierung. | 

Allein, die Engländer ſchmeicheiten ſich um⸗ 

fonft, lange von ber Herrſchaft der en 
frey 


x) M. Paris, S. 271. 272. © 
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frey zu ſeyn Der König, welcher bie Eleos 
noredes Grafen von Provence Tochter neheis 
tathet hatte yy wurde Ho einer aroßen Men 


er mit der Zaͤrtlichſten Beber ſchmelchelte/ und fie 
aus einer unvoͤrſichtigen Freygebigfeik bereicher⸗ 
tei 3" der Biſchof von Valenkeein Praͤlat vdn 
dem Harfe Savohen, und Onkel⸗ber Könlginn 
von mutterlicher Seite, war ſein erſter Miniſter, 
und wanderte ar ; "für ſſchund ſeine 
Verwandte Reichthuͤmer zuſtminen zu haͤufen. Yes 
ter don: Savsyen, ein andrer Bruder deſſelben 
Beſchlechts wurde mit Rich aͤrds Amte bekleidet, 
und erhielt dieeintraͤgliche Vormunbdſchaft des 
Grafen Wärenne : Bonifattus von Savoyen 
wurde zum Bicthum von Cauterbury erhoben: 
verſchiedene funge Frauenzimmer "wurden aus 
Giovente heruͤber gerufen/ und an vornehme 
Edelleute von Enginnd, welche unter der Vor 
mundſchaft des Koͤnigs ſtunden, verheyrathet a). 
— Mn Ber Hemriche Gutigleit auf⸗ 

sven SR a Eu 4 : „ „Porter 


”) 1236. Den, raten Januar. — yo 
9) Rymer, Vol. I. ©. 448..M. Paris, ©. 286. 
z) M. Paris, & 236. 308. 35. 316. 54. M. Welt. 
©. 302. 304 
a) M. Paris, S. 484. M. Welt, €. 33%. 
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hörte, wandten ſich feine ſabohardiſchen Miniſter 
nach Rom, und wirkten eine Bulle aus, welche 
dem Koͤnige erlaubte, alle vorige Bewilligungen 
zurück zu nehmen: ihn von dem Eide, den er, 
ſie zu halten, geſchworen hatte, losſprach; ja 
ihm ſogar auferlegte, fie zuruͤck zu nehmen, und 
Diefe Verwilligungen als kraftlos erklaͤrte, wegen 
des Nachtheils, welcher darqus fuͤr den roͤmi⸗ 
ſchen Papſt entſtund, der mit der Oberherrſchaft 
des Reichs bekleidet wäre b). Dig Widerfegung, 
welche die beichloffene Zurücnahmg. fand, mach⸗ 
te, daß nichts daraus wurde. ‚allein das Volk 
ſah doch die Unanſtaͤndigkeit, welcher der Koͤ⸗ 
nig ſich zu unterwerfen Willens war, um den 
Geiz ſeiner auslaͤndiſchen Guͤnſtlinge zu befriedi⸗ 
gen. Um eben dieſe Zeit machte er in Eugland 
den Bann wider feinen Schwager, den Kaifer 
Sriedtich , bekannt c): und fagte zu feiner. Ent 
ſchuldigung: weil er des Papftes Vaſall wäre, 
fo wäre er. durch feinen Gehorſam verbunden, 
Men Befehlen Seiner Heiligkeit nachzukommen. 
Wenn unter diefer ſchwachen Regierung ein Nach⸗ 
bar de Königs Herrſchaft beſchimpfte, ſo klagte 
er, ſtatt — für die Beſchimpfung gu nehmen / 
bey 
v M. Paris; ©. 295. 300. 
€) Rymer, V. I. S. 383- 
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bey dem Papſte, ſeinem Oberherrn, und erſuchte 
ihn, ‚feinen Vaſallen zu ſchuͤtzen d)y. 

Die Empfindlichkeit der engliſchen Baronen 
über: ‚die Vorzůge welche min ben Fremden gab; 
nahm zu: allein, Feine Vorßtellungen und Klagen 
dermochten den König Davon abzusichern, oder 
feine Zuneigung. ‘gegen fie zu mäßigen. Da man 
hätte denken ſollen, daß die Provinzalen und Sa, 
voyarden mit den. Würden. und: Reichthuͤmern, 
‚welche ‚fie erworben ‚hatte , ziemlich gefättigeg 
worden, murde-eine neue Menge hungriger Frem⸗ 
de herein gerufen. und theilten unter fih die 
Bunff, welche der König nad) ber Staatsklug⸗ 
heit ‚dem engliſchen⸗Adel hätte ertheilen follen , 
der ſeine Nogierung unterflügen und, vertheidigen 
konnte. Geine Mufter, Iſabela welche der 
letzte König , dem ſie verſprochen war, dem Gras 
fen de la Marche unrethtmaͤßiger Weife genom⸗ 
men battery war nicht fo bald durch den Top 
ihres Gemahls Meiſterinn über ſich ſelbſt, als 
fie ſich mit dieſem Herrn vermaͤhlte e), und fie 
hatte ihm vier Söhne gebohren , den Guy, Wil 
helm , Geoffrey und Aymer, welche fie nad; Eng 
land ——— um ihren‘ Bruder zu beſuchen. 

C5 — 
H Chron. Dunſt. Vol. ©. 158: . 
e) Trevet, ©. 174. De u / 
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Heinrichs gutherfige und mitleidige Gemuͤthsare 
wurde bey dem Anblick ſolcher nahen Anverwand⸗ 
ten in Bewegung geſetzt; und er betrachtete, we⸗ 
der: feing-eigeneatimflände , noch die Laune feineg 
Volkes „bey: den Ehrenftellen‘ und-Reichthümern, 
die er ihnen ertheilte £). Man führte aber: fb 
fiarfe Klagen wider das Anfehen der Gafcogner, 
als jemald wider bie Günftlinge aus Poikton und 
Savoyen gefuͤhret waren; und einer Nation, bie 
Vortheile wider ſie hegte „ſthienen alte ihre Ver⸗ 
richtungen ſteaͤflich und tadelnswuͤrdig. Verle⸗ 
zungen des großen Freyheitsbriefes wurden oft 
erwaͤhnet; und es iſt ip der That mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Fremde, der Geſetze unkundig, die 
ſich auf die graͤnzloſe Liebe eines ſchwachen Prin⸗ 
jen verließen/ zu einer Zeit; da eine regelmaͤßige 
Regierung nicht allenthalben bekannt war; mehr 
Aufmeorkſamkeit fuͤr ihr signed gegenwaͤrtiges Beſte 
bezeigten, als fuͤr bie‘ Freyheiten des Volks; 
Man erßaͤhlet, daß die aus Poiktou, und andre 
Fremde, wenn jemand ſich auf bie’ Geſetze be⸗ 
tief, um ſich ihren‘ Unterdruͤckungen zu widerſe⸗ 
‚gen , kein Bedenken trugen, zu erwiedern: Was 
die englifihen Geſetze ſie angiengen: Sie ber 
kuͤm⸗ 
9 M. Paris, e. 41. M. Wett, ©. 338. Koygron, 

€. 2436. 
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‘ Fünmenteh' ſich nicht darum. Und weil Worte 
ofto beleidigenber find, als Thaten; ſo diente 
bieſe Werachtung der Englaͤnder· dazu, das all⸗ 
gemrins Mißvergnuͤgen zu vrrmehrenh und ‚mach 

ve adaß dedwede Gewaltthat der Ftemden nicht 


nurs kine Brieidigung — eine RE | 


für ſte zu ſeyn üfchien ya 

"0 Rd ech re — des groß 
fen Freyheit sbriefes nicht einige: willführliche Aus⸗ 
uͤbungen der Kronechte welche Heinrich, aus 
Noth getriebemt ausuͤbetey und welche feine Nach⸗ 
folger beſtandige bie auf das letzte Jahrhundert, 


oh. dadurch Mißver gnuͤgen zu erregen, fortſetz⸗ 


ten. ¶ Dadas Parlemnent ihm vͤfters Zuſchuͤſſe ver⸗ 
fagten, und zwar auf eine etwas grobe und uns 


aufländige Arsih) 5 fo wanger feine reichen Uns 


terthanen, beſonders die Einwohner von London, 
ahm Geld vorzuſchießen gtundı man kann fich leicht 


vorſtellen Daß: ehender- Mangek:an Defonomie, | 


der. ihn im die Mothwendigkeit zu borgen feste , 
ihn auch verhindern muftey.: in der Bezahlung 
mr wichtig zu ſeyn i) HEr bat ſich Gratialoe 
- aus, 
SM. Paris; ©. 566, 666. Ann. Waver. ©. I 
Citron. Dunft. Vol. r. ©. 335 
h) M. Paris, ©. 301. 
i) M, Paris, ©. 40€. 
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au „ober foberte freywillige Abgaben von bem 
del und ben Prälaten k). Er war feit der Er⸗ 
oberung der erſte König in Engeland, von dem 
man wohl fagen konnte; daß er unter bem Zwan⸗ 
ge der. Geſetze ſtund: er war auch der erſte, wel⸗ 
cher bie difpenfirende Gewalt ausübte, und der 
in feinen Bewiligungen und Patenten die bes 
kannte Clauſul; Non. Obflanze, gebrauchte. Wenn 
man wider feine Neuerungen Einwendungen made 
te; fo erwiederte er, daß ber, Papſt dieſe Ge⸗ 
malt ausuͤbe; und warum er-. beifen-Benfpiele 
nicht, folgen könnte? Allein der Mißbrauch, wich 
chen. der Papſt vom feiner difpenfirenben Gewalt 
machte, in Verlegung. der Canons der allgemei⸗ 
nen Kirchenver ſammlungen, in den Eingriffen in 
die Freyheiten und Gebraͤuche aller beſondern 
Kirchen ‚und in Anmaſſung bed. Patronatrechtes 
war geſchickter, Neid unter: dem Wolfe zu erg 
gen, ale es mit einer ähnlichen: Ausübung, in 
der bürgerlichen Regierung vergnügt zu machen. 
Moser von Thurlkesby, ein Gerichtäbedienter des 
Königes, war mit dem Beyfpiele fo unzufrieden, 
Daß. er ausrief: Ach! in welche Zeiten find 
wir gekommen? Siebe, der bürgerliche See 
— — richts⸗ 


k) M. Paris, ©. 507. 
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| richtohof iſt fo, wie der geiſtliche, verdorben, 
und der Fluß von dieſer Guelle vergiftet. 


Die Parteylichkeit und verſchwenderiſche Gin 
vtigfeit des Könige gegen ſeine ausländifche Ber 
wandte, und. ihre Freunde und Sünfllinge, wuͤr⸗ 
de den Engländern erträglicher geſchienen ſeyn, 
wenn man inzwiſchen nur etwag zur Ehre der 
Nation gethan Härte; ober wenn Henrichs Un⸗ 
ternehmungen gegen fremde Laͤnder nur mit eini⸗ 
gem Gluͤck oder Ruhm fuͤr ſich oder das Volk 
waͤren begleitet geweſen. Wenigſtens wuͤrden 
ſolche kriegeriſche Talente des Koͤniges gedienet 
Haben , ſeine Baronen in, Furcht zu erhalten, 
und ſeiner Regierung Nachdruck und Anfehn zu 
verſchaffen. Allein, ob er gleich im Jahr 1242 
Ludwig dem Achten. den Krieg ankuͤndigte, und. 
auf Anrathen feines Schwiegervaterd, des Gra⸗ 
fen de la Marche, weicher verſprach, ſich mit 
Mer ſeiner Macht mit ihm zu vereinigen, einen 
Feldzug nad} Guienne thatz fo war er doc uns 
gluͤcklich in feinem Unternehmen gegen dieſen groſ⸗ 
ſen / Monarchen, wurde bey Taillebourg geſchla⸗ 
gen, von ſeinen Alliirten verlaſſen, verlohr das 
ihm noch zuſtaͤndige von Poiktou, und ſah ſich 
genärpiget, mit einigem. — Man Ehre nach, 

Pa Le Eng 


* 
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England zurück gu kehren 1). Der Adel von Gas» 
cogne war ber englifchen Regierung zugeifans 
weil die Entfernung feines: Monarchen, ihm er, 
laubte, in einem faſt ganz freyen Stunde zu le⸗ 
ben; und ;etfoderte einige Zeit hernach des Koͤnigs 
Schug wider den Einfally‘ den der König von Cafti” 
lien in dieſes Land that. (i. J. 1253.) Heinrichkchr⸗ 
te nach Guienne zuruͤck, und war gluͤcklich er in 
dieſem Feldzuge; alltin ernſetzte ſich und ſeinen 
Adel dadurch inaußerordentliche Schulden, wel⸗ 
che das’ Mißvergnuͤgendeſſelben vrrmehrten, 
and den Koͤnig einer groͤßernGefahr⸗vonkihten 
Unternehmungen "augjgtentmy> Fl wir nt ı 
Mangel an , Defonomie Frundrintbelänge- 
wandte Freygebigkeit Maren: Heindichs größte 
Sebler ; und feine Schälden waren ihm fchon vor 
Diefem Unternehmen fo beſchwerlich geworben, 
daß er alle ſeine Juwelen und alles Silbergeſchirr 
verkaufte, um fie zuß bezahlen. Ns: ihm dies 
‚Mittel zuerſt vorgeſchlagen wurhe, fragte er: 
wo cr Käufer. findensfollte?. Man erwiederte; 
die Bürger Hon»London.d. Auf mein Wort, 
‚Pate er, würde de Shen des Auguſtus zu 


Mage 
I) M. Paris, . 393: 39 398:399» 40%. W. Heming, 
. ©... 574 Chron: Dual,‘ Vol. z; Si. nn. Be 


a) M. Paris, ©. =: on, 4 AS 
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Markte gebracht, die Hürger würden Luft 
haben, ibn. zu kaufen: Diefe Bauern, web 
She ih den Kamen DBaronen geben, haben 
alles im Ueberfluß, da wir Mangel leidenn), 
Und bon derzeit an merkte man daß er in fein 
nen Erpreffi ungen von ben Bürgern er un 
ger: war o). 

Allein: die — welche die Englan⸗ | 


der Urfach haften, unter dieſem Könige über die 


bürgerliche Regierung zu. führen, fcheinen noch 
nicht: ſo drückend geweſen zu ſeyn, als diejenigeny 
‚welche fie von den Anmaſſungen und Erpreſſun⸗ 
gen des römifchen. Hofes, duldsten. Nach dem 
Tode Langtons, im Jahre 1228 ,, ertwählten. bie 
Mönche ber. Chrififirche den Walter von Hemefs 
ham, einen aus ihren Mittehr, zu. feinem Nach’ 
folger : allein‘, weil Heinrich die Wahl nicht bes 
aͤtigen wollte, fo erklärte fie der Papſt auf Ber _ 
‚Jangen- für nichtig p), und ernannte ſo gleich den 
Richqrd, Eanzler von Lineoln, zum Erzbiſchofe, 
ohne Erwartung einer neuen Wahl. Nach Ri⸗ 
charde Tode, im Jahr 1231 erwaͤhlten die Mön- 
— den von Neville, Biber von Chiche⸗ 
it? ii fer ; 3 
, m) M. .Paris, ©. 506° | 
.@) M. Paris» ©. 5oL, 507, s18. rs 606, 625: ci 
. «P2 ’M. Paris, ©. 244 no er 
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ſter; und oßgleich Heinrich mit diefer Wahl wohl 
zufrieden war ; fo nahm doch der Papſt, der dies 
fen Präfaten für gar zu fihr der Krone er 
geben hielt ,- fich die Gewalt, - feine. Wahl zu 
vernichten g). Er verwarf noch zwey Geiſtliche 
mehr, welche die Mönche einen nad) dem andern 
erwählt hatten; ; und zuletzt ſagt er ihnen, daß, 
wenn fie den Edmond, den Schatzmeiſter der 
Kirche zu Salisbury , erwählen wolten, fo toll. 

te er ihre Mahl beflätigeri; zu welcher Erinne⸗ 
| rung fie fi fich bequemten. Der Papft brauchte 
die Vorſicht, beyde mal einen ſehr wuͤrdigen Pri⸗ 
mas zn beſtellen: allein ein jeder konnte Teiche 
ſeine Abſicht einſehen, daß er dadurch nach und 
das Recht an ſich ziehen wi: dieſe — 
Wuͤrde zu beſetzen. 

Jedoch ſchien der Geiz — ais der Stolz 
des rõmiſchen Stuhls die Urſache der allgemei⸗ 
nen Klagen dieſer Zeit zu ſeyn; und die paͤpſt⸗ 
Jihen Bedienten, welche einen großen Vorrath 
von Gewalt von ihren Vorfohrern zuſammen g& 
haͤuft vorfanden, wollten fie ißt lieber zu ihren 
Nugen anwenden , den fie zu Haufe ganoffen-, 
als ihr -Anfehn in entfernten Rändern’ vergrößern, 
‚wo fie a niemals niederzulaſſen dechien. Alles 

war 
— M. Paris, & 254. 


—* 
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war bey dem toͤmiſchen Stuhle zu Kauf; Simd⸗ 
nie wurde öffentlich veruͤbet; keine Gnade ; und 
ſelbſt nicht: die Gerechtigkeit, konnte ohne Be⸗ 


ftechung erlanget werben; wer das meifte bach, 


hatte gewiß. den Vorzug , ohne einige Hinficht 
auf die Verbienfte der Perfon , Oder der Sache; 
und außer den gewöhnlichen Verdrehungen des 
Rechts in ber Entfcheiduhg der Streitigkeiten 
nahm der Papſt ſich auch öffentlich-eine unum⸗ 
Meutt⸗ und ungezuͤgelte Gewalt, die beſondern 

Geſetze und Freyheiten ber Patronen, Kirchen 
und Kloͤſter, vermoͤge feiner apoſtoliſchen Gewalt, 
an die. Seite zu ſetzen r). Unter dem Vorwande, 
dieſen Mißbraͤuchen abzuhelfen, beklagte ſich der 
Papſt Honorius im Jahre 1226 uͤber die Armuth 
ſeines Sitzes, als eine Quelle aller Beſchwerden; 


> 


Pd 


forderte von jeder Hauptfirche zwey ‚ber beſten 


früunden, und yon jedem Kloſter zweh Moͤnchs · 


antheile, welche als ein beſtaͤndiges und beſtimm⸗ 


168 Einkommen der paͤpſtlichen Krone ſollten aus⸗ 


geſetzt werden: da aber ein jeder wohl einſah, 
ie diefe Abgaben fortbauern } — die Mißbraͤu⸗ 


a che 
. £) M. Paris, ©, 290, 308 345 3755 4217 469 4835 


537 609. Ann. Purt. ©. 309. M. ‚Welt. S. 305 
313» 3335 336. | 
Sume Geſch. W. B. D 


— 0 


— — — — — 


eine ‚Zeitlang _. mn iu — und in 
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che wieder einſchleichen wuͤrden; ſo wurde ſeine 
Forderung einmuͤthig verworfen 2 Ungefaͤhr 
drey Jahre hernach forderte und erhielt der Papft 
den Zehnten won. allen geiſtlichen Einkünften, 


welchen er auf eine ſehr gewaltſame Art eintrieb ; 


indem ee die Bezahlung eher forderte, als die 
Geiſtlichen ihre Einkünfte und Zehnten ' gezogen. 
Hatten‘, und indem. er Wucherer ausfandte , wel⸗ 
he ihnen: daB: Geld auf übermäßige‘ Zinſen vor⸗ 
ſchoſſen %).:" Im Jahre 1240 verhielt: der paͤpſtli⸗ 
che’ Legat Otho, nachdem er ed bey Der ver 
ſammelten Geifllichfeit uinſonſt verfucht. hatten 
durch PR und Drohungen von den. Praͤlaten 
und Kloͤſtern große Summen, und man ſagte 


bey feiner Abbeiſe, dag er mehr Geld aus dem 

. Königreiche "mifgenommen + als dayinn zurück ges 
Aaſſen haͤtte u). Dieſer Verſuch wurde vier Jahre 
hernach von’ dem paͤpſtlichen Nuncius, Martin, 


mit gleichem Erfolge wiederholet. Dieſer brachte 


von Rom Vollmacht mit, alle Geiſtliche, bie 


nicht in ſeine Forderungen willigen wollten, auf 


| Den 
2 M, Partie,‘ & 226,2175 228. Cüron, Dunf, vos 
1. ©, 161. M. Welt. S. 234. u | 
t) M. Paris, S. 278. _ 5 


u) M. Paris, ©, 355 360% 361, 366. zut. 
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den. Banpı3u,thun.x). Der König, welcher ſich 
zum Schuge feines wankenden Anſehens, auf ben 
Papft ‚verließ, wegerte ſich niemals, Diefe ern 
ſungen su —A Y were: 
ntedefin wwurden Soll, vornehmen gie 
* bes. Koͤnigreichs Italianern er 
theiletz eine große Menge von dieſer Nation, 
wurde auf einmal hinuͤber geſchickt, um. verſorgt 
zu werden; man gieng in der Erlaubniß, daß 
Die. Geiſtlichen von dem. Orte. ihres Amtes ente 
fernt ſeyn, und mehr Aemter auf einmal befleis 
den fönnten, ſehr weit: Manfel der Fönigliche 
Hofprediger , ſoll auf. einmal fiebenhundert geiſt⸗ 
diche Pfarren gehabt haben 2); und die Mißbraͤu⸗ 
che wurden zu groß und zu merklich, ſelbſt für 
die Blindheit und Geduld des Aberglaubeng y 
als daß fie länger hätten koͤnnen erfragen wer⸗ 
"den, Der Poͤbel ließ ſich in Verbindungen ein, 
und empoͤrte ſich wider die italitaͤniſche Cleri⸗ 
ſey: pluͤnderte ihre Scheuren: verwuͤſtete ihre 
Selber; und verſpottete diejenigen, die er in dem 
Da. . König 


FE i 
4 


SM. Paris, ©. 
y} M. Paris, ©, 376.612. 613, 
2. M, Paris, @. 575. M. wen, ©, u. 
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Königreiche fand a) : und wenn bie Richter die 
Urheber diefer Unordnungen auffuchten ; fo fans 
‚ben fie fo viele und fo vornehme Leute darinnen 
verwickelt, daß fie ungeſtraft blieben. Endlich 
als Innocentius der Vierte im Jahr 1245 eine 
- allgemeine Rirchenverfammlung gu Lion zuſammen 
rief, ums den Kaifer .Frieberich in: den Bann zu 
thun; ſchickte der König und der: Adel Abgeord⸗ 
nete dahin, die fich uber den-&eif’der römifchen 
Kirche vor der Verfammlung beſchweren follten ; 
und dieſe ſtellten unter andern Beſchwerden vor, 
dag die Einfünfle der italienifchen GeiftlichFeig 
in England, nacheiner Schagung , jährlich über 
60000 Mark b), befunden worden fey ; eine Sume 
| ‚ine ‚ die felbft das jägrliche Einfommen der Krone 
Aberſies ce). Der Papſt ſuchte in ſeiner Ant⸗ 

wort 


t, 


- 9) Rymer, 5. 1. ©, 323. M. — ©. 455. 87. 
Ann. Burt. ©. 280, 291. Chron. Dunſt. B. 1. ©. 
207. 

b) Die Bulle des Innocentius beym Romer, Br 
S. 471. ſagt nur 50000. Matt täbrlih- » 

| e) NM. ‚Paris, €. 451. Die Zoͤlle waren ein Theilvön 
Heinrichs Cinfünften, und beliefen fib jührlich auf 
6000 Vfuud; fie waren anfangs nut Kleine Summen⸗ 
welche die Kauflente dafür zablten , daf fie die fönig: 
lien Pateonime, Maaße, Gewichte 1. gebrauchen: 
un 


— 








Kapitel XI. A. D. m. 3 


wort nur Ausflüchte 3 als aber von der Verſamm⸗ | 
kung der Fehnsunterwerfung Englauds unter den 


Stuhl gebacht wurde, widerſprachen die englie 


ſchen Abgeordneten, an deren Spige fich Roger 
Bigod, Graf von Norfoll befand, diefem Ans 
fpruche, und drangen darauf, daß ber König 
Johann Fein Recht gehabt hätte, Das Königreich) 
- ohne Einwiligung ber Barouen einem fo ſchmaͤh⸗ 
lichen Joche zu unterwerfen d). In ber That 
ſcheinen die Paͤpſte, welche befürchteten; die Sa⸗ 
che mit England zu weit zu treiben, von ber 


Seit an ein wenig von ihren ungeheuren gordes 2 


zungen nahgelafien su haben, 


Diieſer Zügel ı welcher der Kirchenverfamms» 
Jung von Lion angelegt wurde, war nicht faͤhig 
dem römifchen Hofe in feinem Laufe Einhalt zu 
thun. Innocentius trieb die Einfünfte aller una 
befegten Kirchenbedienungen, ein; den Zwanzig· 
ſten von allen Kirchenpfruͤnden ohne Auenahme 3 
den dritten Theil von allen, die jaͤhrlich mehr 
als hundert Mark einerugen ; bie ‚Hälfte von den 
— derer, die ihren Sitz nicht hatten 
D 3 wo 

durften, ©. Silberts Seſcite der Königlichen Schatze 
tammer, ©. 214. 

d) M, Paris „'460, 


i 
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wo ihre Pründe war e). Er eignete ſich die Guͤ⸗ 


ter aller ohne Teſtament verſtorbenen Beiſtlichen 


uf); er forderte alles durch Wucher erwoͤrbenes 


Geld; er nahm nach Belieben Abgaben von dem 
Volke, und' wenn ber Koͤnig, feiner Gewohnheit 


zuwider, ſich dieſen Forderungen wiberſetzte, 
drohete er ihm, dieſelbigen Strafen anzukündi-· 


gen, welche er über den Kaifer Srieberich bätte 


"ergehen laffen-g).: 


Aber dag haͤrteſte Mittel, deſſen der Papſt 


ſich (i. I. 1255.) bediente, war , daß er den Heins 
rich in eine unter nehmung zog, Neapel oder Si⸗ 
cilien zu erobern: eine Sache, welche dem Koͤnige 


viele Unehre machte, und ihm einige Jahre in 


große Koſten und unruhen feste. Die römische Kite 


che, welche ſich der günftigen Borfälle bebiente, ba: 
fe dag Königreich Sicilien in einen ‚gleichen Behnse 
zuftand geſetzt, welchen ſie i in England eingeführet 
‚zu haben vorgab, und welchen fie ſowohl wegen der 
"Entfernung, alg wegen des Hochmuths des letzten 
Konigreichs nicht zu behaupten vermochte. Nach⸗ 
dem Tode des Kaiſets Friedrich des Zweyten kam 
die Thronfolge von Sicilien auf den Eonrabin ei 
nen 
Er M. Paris ‚©. 4 Ann. But, © Pe ie 2 
f) M. Paris» ©. 47% ROTER 
g) M, Paris, ©. 476 en ee 
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nen Enkel diefed. Monarchen; und Manfredus r 
fein natürlicher Sohn, hatte, unter dem. Vote; 
wande, bus Königreich während der Dinderjäbe 
rigkeit des Prinzen zu regieren ‚einen ! Entwurf 
gemacht, ſeine eigne Gewalt. feſt zu gründen. 
Der Papft Innocentius der Vierte, welcher einem 
ſchweren Krieg wider den Kaifer Sriedrich ges 
fügrt , und ſich bemuͤhet hatte „ ihn: aus feinen 
itafiänifchen Laͤndern zu vertreiben, ſetzte dieſe 
‚Seindfetigfeiten beſtaͤndig wider feinen. Enkel fort: 
da aber alle feine Entwüife durch die Wachſam ⸗ 
keit und Kunfigeiffe des Manfrebus hintertriu 
ben wurden , fah er ein, daß feine Kräfte allein | 
nicht zureichend waren , ein fo großes Unterneh · 
men zu einem gluͤcklichen Ende zu bringen. Er 
wollte mit dem Königreiche Sicilien nach ſeinem 
Willen verfahren, fo wohl als Oberherr dieſes 
Reiche ins beſondere, wie auch als Staathalter 
Ehriſti, dem alle Koͤnigreiche der Erben uuter worfen 
woären ; und: ſchentte daſelbe dem Richard, Gra— 
fen von Cornwall, deffen unermeßliche Reiche 
thuͤmer ee für zulaͤnglich bielt / bie Koften der 
Kriege wider den Manfred zu beſtreiten. Da 
Richard fo viel Klugheit befaß / die Sefchent 
abzufchlagen E), wandte er fi an den Könige 
| un a — D 4. — — deſ⸗ 


h) M. Paris, ©. 65% 


\ 
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deſſen Leichtſinnigkelit und gedankenloſes Verfah⸗ 
ren ihm mehr Hoffnung zu einem guten Fort⸗ 
gange machten; und both. ihm die Krone Sich 
liens für ſeinen zweyten Sohn Edmond an i). 
Heinrich, durch ein fo praͤchtiges Geſchenk ge 
lockt, nahm -Diefen : gefährlichen Vorſchlag an, 
ohne auf die Folgen zu fehen, und ohne feinen 
Bruder oder das Parlament zu fragen ; und ſtell⸗ 
te dem Papſte den uneingefchränften Glauben zu, 
ſo viel Summen auszugeben, als er fuͤr nötbig 
hielt, die Eroberung Sicilieng zu bewerfftelligen. 
Innocentius, welcher fich feines eigenen Vortheils 
wegen genoͤthigt (ah, mit den Manfred Krieg 
anzufangen, war froh, daß er feine Unterneh⸗ 
mung anf Koſten feines Alliirten ausführen konn⸗ 
ft, Wlerander der: Vierte, - der: ihm auf: dem 
räpftlichen Stuhle folgte, ſetzte dieſelbe Staats. 
klugheit fort; und Heinrich erſtaunte/ als er fid) 
ploͤtzlich in ungeheuren Schulden ſah, daran er bey 
Schließung des Contracts nicht gedacht hatte. 
"Die Summe ſtieg ſchon auf 13,1541. Mark, ohne 
| — zund ihm ſtund bevor, wenn er die⸗ 
nt ee - w ſer 
. i) u, S. zoe⸗ sa 570. M. katic Ei m, 
— 


1) Rymer), B. 1. S. zer. Chron, Dunft, B. ⸗ 
313. 
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' Fer Forderung Gehör geben wollte, eheftend mit 
noch ungeheurern Absgaben befchweret zu were ⸗ 
den; wenn er es- aber abſchlug, in die Ungnade 
dbes Papſtes zu fallen, und die Krone von Sich 
lien’ zu verlüfen , welche er eheſtens feinem Soh⸗ 
sie aufjußggen bie Ehre zu haben hoffte 

Er wandte fih an das Parlament, um Zur 
ſchuß; und damit.er vor Widerfegung gefichert 
feyn möchte, liefi er an die widerfpendigften Ba» 
ronen feine Ausſchreiben ergeben; allein ſelbſt 
Diejenigen , welche verfammlet waren, merkten 

. den lächerlichen Betrug des Papftes, befchloffen, zu 
folhen himärifchen Entwürfen ihr Geld nicht zu 
verſchwenden, und wollten , unter bem Borwande 

der Abweſenheit ihrer Collegen , die Forderung 
des Königes nicht: in Ueberlegung nehmen H. 
In diefer Außerflen Noth war die Geiſtlichkeit 
feine einzige Zuflucht; und weil fo wohl ihr geiſt⸗ 
licher als weltlicher Regent bey ihr anbielt; fo 
Kar fie unfähig, ſich wider dieſe aaa Ge 
walt gu fchügen, 

Der Dapft ließ einen — zur Erobe⸗ 
sung Sieiliens bekannt machen, und forderte 
‚einen jeben auf, der dad Kreut wider die Un⸗ 
gländigen genommen, ober Geld zu dieſer Ins 

> © ter⸗ 
DM Paris, Gi | ne 


/ 


- 
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ternehmung herzugeben verſprochen hatte, ‚ben 


Krieg wider den Manfred zu führen, als einen 


dem. chriftlichen Glauben eben fo fchädlichen Feind 
‚wie. irgend ein Saracen m); Er hob den zehn⸗ 
ten Theil von allen Kirchenpfränden in England 
drey Jahre lang ein, und befahl, alle Bifchöfe 
in ben Bann zu thun, die nicht genam bezahle 
‚ten. Er gab dem Könige bie: Güter ‚aller ohne 


Teſtament verſtorbenen Geiſilichen; bie. Einkuͤnfte 
der unbeſetzten geiſtlichen Aemter; und. derer, 


welche ihr Amt nicht ſelbſt verwalteten n). Als 
-Jein diefe. Auflagen ‚die man. doch noch nach eis 
niger Negel einhob, wurden fuͤr nicht ſo beſchwer⸗ 


. Sich gehalten, als eine andre willkuͤhrliche Aufs 


flage, ‚welche von den Nathe des Biſchofs bon 
Heerford herrüprte, und, unendlichen und unen’ 
„träglichen Mipbräuchen die Thuͤre fü baben 


' — 


Dieſer Hralat, weicher [+ als. Abgeſand⸗ 


tter der engliſchen Kirche an dem roͤmiſchen Hofe 


aufhielt, zog Wechſel von verſchiedenem Werth, 
die fich aber überhaupt auf 150540 Mark belie⸗ 
fen, auf alle Bifchöfe und Aebte bes Königreichg:: 
und gab- er Wechſel ae Kaufleuten, 
ze 7 = MOFAS a „Wels 


im) Rymer, ®. r. ©. 547. 21. Re 
2) Rymer; B. 4. ©. 527 598: 
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welche, "wie man vorsah; Gelb zum Kriege wi⸗ 
der den Manfred ——— hatten 6). Weil 
"e8 nicht wahrſcheinlich war , daß die engliſchen 

Vralaten ſich einer ſolchen aüßerordentlichen Auf 
lage ungezwungen unterwerfen würden; fo wurde 
"der päpftiiche Legate Ruftand beordert, fein An⸗ 

'fepn hitzu anwenden / und er rief eine Verſamm⸗ 
lung von Bifchöffen und Aebten zuſammen, tele 
hen er den Willen des Papſtes und des Könige 
bekannt machte. Das Erflaunen und der Um 
"ville diefer Verſammlung uͤber dieſe Auflage war 
groß: der Biſchof von Worcheſter rief aus: er 
wolle fein Leben lieber verlieren, als darein wil⸗ 


ligen! Der Biſchof von London ſagte: der Papſt 


“und der König wären mächtiger, als er: aber 
wenn ihm fein Bifchofshur genommen würde, 
ſo wolte er einen Helm auffesen :p); Der päpfle 


liche kegat war an der andern Seite nit we 


® 


niger heftigz und ſagte der Verſammlung gerade 
heraus: daß alle Kirchenaͤmter ein Eigenthum 
des Papſtes wären’, under daher damit im Gan⸗ 
zen und theilweiſe nach Belieben verfahren koͤnn⸗ 
aa, ae EN” ke 
* 8— M. Peris, ©. 612, 623. - Chron, T, Wykes ©. 
PM. Paris, & ae > aA nn 


> *+ 


se q). Endlidy waren die Bifchöfe. und Aebte, 
denen man mit dem Banne drohete, wodurch 
‚alle ihre Einkunfte in die Hände des Koͤniges 
gefallen waͤren, genoͤthiget, ſich dieſer Auflage 
zu unterwerfen, und die einzige Erleichterung 
welche ihnen der Legete verſtattete, war, daß der 
Zehnte, der ſchon bewilliget. war, als. ein Sheil 
der zu bezanlenden Wechfel folte angefehen wer⸗ 

den ; allein dieſes Geld war zu dem Entzwacke 
des Papfie noch zureichend ; bie Eroberung Sie 

ciliens war noch fo meit entfernt, als jemals: 

bie Forberungen, welche Rom machte, waren 

unendlid : der Papſt Alexander wurde ein ſo 

dringender Glaͤubiger, Daß er einen Legaten nach- 

England fchickte, der dem Königreiche mit einem 

Interdikt, und. dem Könige mit dem Bann droh⸗ 

‚se, wenn bie rüdftändigen Summen, die man 
wie er vorgad, ihm fhuldig wäre, nicht fo gleich 

uͤberſchicket würden r): und endlich merkte Hein 
rich ben Betrug , gerieth auf die Gedanken, den 
Vergleich zu brechen ,. und den Händen des Pap⸗ 

fies diejenige Krone zuruͤck zu geben, bie nad) 
Den Abfichten Alexanders weder er noch feine Fa⸗ 

milie jemals befigen follten s). 
4) M, Paris. S. 619. a 


7TD Rymer, ®. 1. ©. 624. M. Paris, ©, “. 
s) Rymet. B. 1. ©. 639 
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Der Graf von Cornwall hatte ist Urſache 
fih feiner Vorficht zu rühmen, indım er den bee. 
truͤglichen Handel mit Rom abfchlug , und die‘ 
Ä wichtige‘ Ehre eines reichen und mächtigen Prin⸗ 
zen vom Gebluͤt in England der leeren und un⸗ 
gewiſſen Ehre einer fremden Würde vorzog. Ale 
lein er hatte nicht allegeit Standhaftigkeit genugy 
bey diefem Entfchluffe zu bleiben: feine Eitelkeit 
und Ehrſucht übermogen endlich feine Klugheit 
‚und: feinen Geis; und er ließ fich in eine eben 
fo koſtbare und verdrießliche Unterneh nung zie⸗ 
ben’, als: fein Bruder , da er doch nicht viel gröfe 
ſre Hoffnung zu einem glücklichen Fortgang ihat⸗ 
te. Der unermeßlihe Reichthum bes ' Richard 
hatte’ verurfacht, daß die deutfchen Fürften ihre 
Augen auf ihn , als einen Candidaten des Reihe 
warfen; er gerieth im die Verſuchung, groſſe 
Summen Geldes auf feine Erwaͤhlung zu wenden, 
und brachte es fo weit, daß er zum tömifchen 
Könige erwählet wurde, welches ſeine Nachfolge 
auf dem kaiſerlichen Thron unfehlbar zu machen 
ſchien. Er gieng nach Deutſchland hinüber, und 
zog feine kleinere Summe, als ſiebenmal hundeft 
taufend. Mark aus dem Königreiche,, wenn wir 
der — einiger alten Saite glau⸗ 

—— En 


B 
Se .... 
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ven eönnen t) welche aber vermuthlich ſehr ver⸗ 


groͤſſert iſt u). Sein Geld verſchaffte ihm, ſo 


lange es dauerte, Freunde and. Anhänger‘; es 


wurde ihm aber bald durch bie Haabſucht. der. 
deutſchen Zürften abgenommen; und da: er. we⸗ 
der perfünliche noch Zamilienverbindungenz no, 
m — ua der — ia vdleſen Lan⸗ 


M. Paris;'@. 638. Ehen Niefet Verfafer mine! 
N wichards Reichthuͤuer einige Bitter vorher nur auf 
pe Haͤlfte dieſer Summe ‚©. 4 Zufolge eben bie⸗ 

es Gerlaͤtſchreibers belaufen ſich die Verſchwendungen 


und · Ausgaben des adniges durch feine ganze Mel Ä 


s Kung nur suf/s 540,000 Mitt ©) 638: 


* Die Geldſammen, welche die alten Verfaſſer rie 


ae Moͤnche find, angeben, find, oftmals, unwahts 
ſqeinlich und immer widerſprechend. Allein wir. wiſ⸗ 
fen von einer untruͤglichen Autoritaͤt der Öffentlichen 
Vorſtellung vor dem Concilio zu Lion, daß bie jähr⸗ 
L lichen Einfünfte des Koͤniges unfer 60000 Marl ge 
weſen find, Sein Bruder kann alfo unmöglich 70,000 
R . Mark gehabt haben ; vornehmlich da er, wie uns ſol⸗ 
dces eben derſelbe Verfaſſer verſichert, feine Sandgütet 
in England nicht verkaufte : Und wir bören ‚ daß er 
J nachher noch befahl, alle ſeine Holzungen zu faͤllen, 
uur/die Haabſucht der deutſchen Fuͤrſten zu befrledt⸗ 
gen: Sein Sohn folgte ihm in dem Beſitz bes Graf 
ſchaft Cornwall und feiner andern Einkuͤnfte. 
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. behatte ; To faud er endlich, daß er alles, was 
er in ſeinem ganzen Leben erfparet ;:: verſchwen⸗ 
det hatte, um ſich einen glaͤnzenden Titel zu ver⸗ 
ſchaffen; und daß feine Abweſenheit von Eng 
land, bey der ſchwachen Regierung feines Bru⸗ 
ders, den Parteyen und der aufrůͤhu ſchen Go 
müthsert der Baronen. den Zuͤgel ſchießen laſſen, 
und fein eignes Land und feine. Santilie:in — | 
— Ungluͤck werwickelt: hatte. | 

: De glückliche Ausgang des Abfalls ber 
ablichen vom Könige Johann , und die Einſchraͤn⸗ 
Zungen der-föniglihen Gewalt, welche ſie ihm und 
feinen Nachfolger. aufdrungen, hatten gemacht, 
Daß fie  ihe Gewicht: und Anſehen empfanden ; 
‚batten ein.gefährliches Beyſpiel der Wiberfegung | 
gegeben; und hatten, da eine lange Minders 
«fährigkeit darauf folgte, diejenige Krone, dig fie 
‚endlich :aus Furcht Hor übeln Folgen. wider,auf 
das Haupt ded jungen Heinrichs zu feßen: ge⸗ 
jzwungen wurden ,. arm gemacht und gefchwäe _ 

:chet.. Bey der Situtation des Königes war ent⸗ 
weber eine große Sefchicklichkeit und Lebhaftig⸗ 
keit erforderlich ‚ die Baronen in Furcht zu er⸗ 
halten , oder auch große Vorficht und Zurückhals 
tung, um ihnen nicht Gelegenheit zu Klagen ſu 
geben; und man — —— daß der Prinz 
keines 
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keines von diefen Talenten beſaß. Er beſaß nicht 


die Klugheit, die rechten Maaßregeln gu waͤhlen: 


es fehlte ihm diejenige Beſtaͤndigkeit, welche oft⸗ 


mals ſchlechten Maaßregeln ein Gewicht giebt: 


er war ſeinen Lieblingen, die allezeit Frembe wa⸗ 
sen, ganz überlaffen; er verſchwendete an fie oh— 
ne Klugheit‘ fein vermindertes Einfommen ; und 


-. da er. merkte, daß feine Baronen ihrer Neigung 


sur Tyranney nachhiengen ;und.gegen ihre.eigene 
Vaſallen nicht diefelben Regeln beobachteten , die 
fie der Krone aufgelegt hatten; fo wurde er ge⸗ 
neigt , in ſeiner Regierung alle heilfamen Punkte 


des großen Freyheitsbriefes, von welchen er br 
... merkte, bag fie von dem Abel ſehr wenig geach» 
tet wurden, gleichfalls aus der Achte zu laſſen. 


Dieſe Auffuͤhrung hatte ſein Anſehen im Reiche 
aͤußerſt geſchwaͤcht; die Klagen uͤber ihn vermeh⸗ 


| wet; und ih oft Beleidigungen, ja felbft gefähre 


+ 


Jichen Unternehmungen wider feine VBorrechte auge 


= geſetzet. Im Jahr 1244, da er. von bem Parla⸗ 


‚ment Zuſchuß verlangte, beklagten ſich die Baro⸗ 


„nen. über die öftere Brechung des großen: Frey⸗ 
. heitsbriefes, und uͤber die vielen fruchtloſen Bit⸗ 


ten, welche fie ehemals, um. diefe und canbre 
Beſchwerden abzufchaffen , gemacht hatten , und 
— daß er ihnen sur Vergeltungt die Ernen⸗ 

nuna 
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nung. eines Oberjuſticiarius und Kanzlerg, denen 
die Verwaltung der Gerechtigkeit hauptſaͤchlich 
anvertrauet würde, uͤberlaſſen möchte ; und wenn 
wir den Geſchichtſchreiber v) glauben koͤnnen, | 
fo Hatten fie Entwürfe zu andern Einſchraͤnkun⸗ 
gen und Verbindungen fie durchzutreiben gemacht, 
wodurch der König gänzlich) in eine Null würde | 
verwandelt, und die Krone in beſtaͤndige Unmüns 
digkeit und Abhaͤnglichkeit gefeßet worden ſeyn 
Der Koͤnig wollte., um ihnen ein Gnůge zu lei» 
fien, nichts anders eingehen, als eine Erneue⸗ 

rung des großen Srepheitsbriefes, und eine als 

gemeine Erlaubniß , ale Uebertreter deffelben in 
den Bann gu thun; und er erhielt keinen andern 
Zuſchuß, als ihre Einwilligung, von den Zehn: 
gütern der Ritter zwanzig Schillinge Schilögeld 
zu haben, zur Berheyrathung feiner älteften Zoch» 
fer mit dem Könige von Schottland: eine Laſt, 
‚ welche ihrem Lehne ausdrücklich bepgefüger mar. 
Vier Jahre hernach, da Heinrich in einem 

fehr vollen Parlement um eine neue Zulange aus 
Hielt, wurde ihm die Brechung feiner Zufage 
und die öftere Beleidigung des Freyheisbriefes 
oͤffentlich vorgeworfen. Er wurde gefragt, ob er 


ſich 


y Matth. Paris, ©, 4: : . 
Hume Geſch.IV. B. NE 


l 


x 


\ 
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fih nicht fchämte, einigen Beyftand von feinem 
Volke zu erlangen, welches er offenbar haſſete 


und verachtete; welchem er bey aller Gelegen⸗ 


heit. Fremde und Ausländer vorzoͤge, und wel⸗ 


ches unter den Drüdungen feufjete, die er ent 
webder zuließe , oder ſelbſt ausübete? Man fage 


te ibm, daß auſſer der Verkleinerung des Adels, 


den er zu ungleichen und niedrigen Heyrathen 
mit Fremden zwinge, auch kein Stand ſo geringe 


waͤre, der ſeinen und ſeiner Miniſter Unterdruͤ⸗ 
“ungen entkommen koͤnnte: daß ſelbſt die Les 


bensmittel, die in feiner Hausbaltung gebraucht 
würden, bie Kleider, welche er und feine Ber 


dienten trügen ,. vornehmlich der Wein, welchen 


fie trünfen, den rechtmäßigen Eigenthümern mit 
Gewalt genommen, und ihnen. niemals für dies 


ſe Beraubung eine DBergeltung gefchehen ſey; 


daß fremde Kaufleute zum groͤßten Nachtheile 
und zur Schande des Koͤnigreichs die engliſchen 
Haͤfen vermieden, als waͤren ſie von Seeraͤubern 
bewohnet, und alſo durch dieſe Gewaltthaͤthigkeiten 
der Handel mit allen Voͤlkern aufgehoben wäre; daß 
Verluft auf Verluft, und Ungerechtigkeit auf Unge⸗ 
vechtigfeit gehäufet würden , inden die Kaufleute, 
welche ihrer Güter beraubet worden, noch darzu 
gezwungen wuͤrden, ihre Waaren auf eigne Koſten 

da⸗ 


— 
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bahin zu bringen, wohin es dem Könige aefiele; 
daß die armen Fiſcher auf der Kuͤſte ſelbſt ſeinen 
und ſeiner Hofleute Unterdruͤckungen nicht ent⸗ 
kommen konnten; und weil fie ſaͤhen, daß fie 
feine völlige Freybeit haͤtten, ihre Waaren auf 
den engliſchen Märkten zu verkaufen, ſich oft ge⸗ 
zwungen faͤnden, ſie nach fremden Haͤfen zu fuͤh⸗ 
ren, und ſich eher allen Gefahren des Meeres, als 
den Druͤckungen ausſetzen wollten, welche ſie von 
ſeinen tyranniſchen Emiſſarien zu gewarten haͤtten, 
und daß ſogar feine Religion ein Grund zu Has 
‚gen für feine Unterthanen fey, indem man bemerk⸗ 
te, daß die Wachslichter und foftbare Stoffen, 
die ben fo mancher unnügen Procefion gebrauchet 
würden , ein Raub mären, ben er mit Gewalt den 
wahren Befigern genommen hätte x). Diefe ganze 
Vorſtellung der Klagen über den Mißbrauch des 
alten Rechtes von der Verforgung mit Lebensmit⸗ 
teln mag vielleicht etwas vergrößert ſeyn; es zeige 
fich in bderfelben eine feltfame Mifhung, von. 
Zöniglicher Tyranney in dem Verfahren, wovon _ 
fie ‚veranlaffet murde, und von nriftofratifcher 
Breodeh, oder vielmehr Ausgelaffenheit in den 
2 Ze . Yu 


| * M. Paris, 6 453. Cie — 573. M. Welt, 
ö u | 
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Ausdruͤcken, deren das Varlament ſich bediente. 
Aber eine ſolche Miſchung bemerket man in allen 
aiten Feudalregierungen; und beyde wurden dem 
Volke gleich ſchaͤdlich. | 
Weil der König, um biefe Vorſtellungen zw 
beantworten, dem Parlament nur gute Worte 
und fehöne Verfprechungen , "unter Bezeigung einer 
fiefen Demuth gab, wodurch «8 ſchon oft betrogen 
war; fo erhielt er diefesmal keiten Zufchuß; und 
da er nachher im Jahr 1253 toteder genöthiget war, 
fih an’ das Parlament zu wenden ; To verfah er 
fich mit einem neuen Borwande den er für une 
truͤglich hielt, verſprach, einen Kreuzzug nach 
dem gelobten Lande zu thun, und verlangte zu 
dieſem heiligen Unternehmen einen Beyſtand Y)- 
Das Parlament trug dem ungeachtet eine Zeitlang 
Bedenken , ihm zu willfahren; und die Geiſtlich⸗ 
keit ſchickte eine Geſandſchaft ‘von vier Praͤlaten, 
den Primas, Die Bifchöfe von Wincheſter, Salis⸗ 
bury und Carlisle um ihm feine Öftern Berlegune 
gen ihrer Freyheiten die unterdrůckungen, womit 
— fie und er Tehie Untetfunen beladete z), und 
ur BP, ‘ die 


PT M. Paris, €. 518. 558. ser Chron. Dunft. 8. 1. 
S. 253. — EP 
2) M. Paris, S. 568. 
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die getvaltfame , dem Fanonifchen Nechte twiders 
ftreitende Beſetzung erledigter Würden vorzuftellen, 
„Ich gefiche es, antwortete der König ! ih bin 
„ ein wenig ſchuldig; ich ſetzte dich / Mylord von 
„Canterbury mit Gewalt in dein Bisthum;. ich 
y mußte biften und drohen, ehe du, Mylord von 
„ Winchefter , erwaͤhlet wurdeſt; mein Verfahren 
u war ſehr unbilig, / Mylords von Salisbury 
„, und Carlisle, da ich. euch von dem niedrigſten 
„Stande zu den gegenwärtigen Würden erhob: 


un ic habe mid) entfchloffen ,. folche Vergehungen 


u kuͤnftig zu beſſern; und es wird auch eure Pflicht 
u ſeyn, um eine allgemeine, Reformation anzu⸗ 
„ ſtellen, daß ihr eure Aemter niederleget, und 
p verſuchet, auf eine regelmaͤßigere und den kano⸗ 
or niſchen Geſetzen gemäßere, Aus wieder dazu zu 
„ gelangen a). !_ Die Bifchöfe erſtaunten über 
diefe unerwartete Spottreden, und erwiederten, 
die Frage waͤre itzt nicht, die geſchehenen Unord⸗ 


- 


nungen zu verbeffern, fondern fünftige zu vermeis u 


den. Der König verfprach , ben Beſchwerden ber 
Geiftlichfeit und der Bürger abzubelfen, Und dag 
Parlament verſprach ihm zur Vergeltung einen 
zuſchuß von dem Zehnten von allen Kirchenaͤm⸗ 


Es | tern, 
—— 


a) M. Paris, S, z79. SE ——— > 
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tern, und drey Mark Schildgeld von jebem Hitlers 
Ichne. Allein, da es erfahren hatte, daß er fein Ver⸗ 
fprechen oft gebrochen ; fo foderte eg, daßer den grofs 
fen Frepbeitsbrief auf eine noch authentifchere und 
feperlichere Art, als jemals gefchehen war, beftäligen 
follte. Alle Prälaten und Aebte wurden verfanms 
Jet; alle trugen brennende Lichter in der Hand; 
der große Freyheitsbrief wurde ihnen vorgelefen ; 
‘fie kuͤndigten einem jeden, der insfünftige dieſes 
Brundgefeß verlegen würde, den Bann an; fie 
warfen ihre Lichter auf den Boden, und riefen : 
&o möge die Seele deffen, der diefes Urtheil 
auf ſich ladet, in der Hölle flinfen und ums 
Fommen! Der König,treug einen Theil zu diefer 
Caͤremonie bey, und fette hinzu: „Mit Gottes 
N Hülfe will ich alles dieſes unverletzt halten, 
gs To wahr als ich ein Menſch, ein Chriſt, ein 
„Ritter und ein gefrönter und gefalbter König 
„bin b)!“ Doch war diefe fchreckliche Ceremonie . 
faum geendigt , ale fchon feine Günftlinge, Die 
feine Schwäche und - Leichtfinnigkeit mißbrauchten, 
ihn wiederum zu derfelben willkuͤhrlichen und uns 

irgelmäfigen Regierung und folcherges 
ſtalt 


db) M.Paris, S. 380. Ann. Burt. ©, 323. Ann, Waverl. 
&,210. W. Heming. S. 5371. M. Weſt. S. 353. 
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ſtalt wuiben die billigen Erwartungen ſeines Volts 
beſtaͤndig betrogen und vereitelt c). 

Ale dieſe unvorſichtige und ungeſetzmaͤßige 
Maasregeln gaben dem Grafen von Leiceſter, Simon 
von Mountfort, (1.9. 1258.) einen Vorwand, eine 
Neuerung in der Regierung gu verfuchen , und den 
Zepter aus den ſchwachen und unentfchloffenen 
Händen zu drehen, die ihn führten. Diefer 
Herr war ein jünfdrer Sohn des Simon von 
Mountfort , welcher mit fo viel Tapferkeit und 
Ruhm den Kreuziug wider die Albigenfer gefühs 
vet, und ober gleich feine ruhmvollen Thaten mit 
Sraufamfeit und Stolz verdunfelt , allen Aber» 
gläubigen diefer Zeit, und befonders den Geiftlie 
chen, einen fehr werthen Namen binterlaffen hatte. 
Diefer Familie fiel in England’eine wichtige Erb⸗ 
fchaft zu; weil aber der dltefte Bruder in Frank⸗ 
reich noch reichere Güter hatte, und nicht zweyen 
Herren den Huldigungseid leiſten Eonnte, fo 
überließ er fein Hecht dem Simon, feinen jüngern 
Bruder, der nach England überfam , für dieſe 
Länder den Huldigungseid ablegte, und zu ber 
Hürde eines Grafen von feicefter erhoben wurde, 
Sm Jahre 1238 heyrathete er die Eleanor ‚- eite 
— | BE Saunas Witt⸗ 


ce) M. Paris, S. 597. 6o1j 
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Wittwe des Grafen Wilhelm von Pembrofe, und. 
Schweſter des Königes d): allein, über dieſe 
Vermählung diefer Prinzeßinn mit einem Untertha⸗ 
nen und einem Sremden, ob fie gleich mit Heinrichs 
Bewilligung gefchloffen war , beſchwerten ſich 
Öffentlich der Graf von Cornwall, und alle 
engländifche Baronen; und Leiceſter wurde wider 
| ihre Gewaltthaͤtigkeiten allein durch die Gunft und 
dag Anfeben des Königes geſchuͤtzet e). € hatte 
aber feine Güter und Würden nicht fobald in Befig 
genommen, als er fi durch Gefälligfeit und 
Klugheit die Gunſt der Nation erwarb, und nad). 


“und nach die Zuneigung aller Stände gewann. 
zu Gleichwohl verlohr er die Freundſchaft Heinrichs, 


wegen der gewoͤhnlichen Leichtſi nnigkeit und Wan⸗ 
kelmuͤthigkeit dieſes Prinzen; er wurde von Hofe. 
verbannet; wieder jurücgerufen ; erhielt dag Com» 
mando in Guienne f), wo er gute Dienfte that, 
und viel Ruhm erwarb; er fiel von neuen bey dem 
Könige in ingnade, und feine Verbannung fchien 
ist veſt befchloffen und unwiderruflich zu ſeyn. 
Heinrich nannte ihn einen Verräther ihm ind Gen 
| | ſicht; 
d) M.Paris, ©. 314. “ 
0) M. Paris, ©. 315. 
| f) Rymer, B. 1. 8.459: 5174 J 
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ficht ; Leicefter ftrafte ibn Lügen, und fagte: wenn, 
er nicht fein König wäre, fo wollte er bald machen, 
daß ihn Diefe Beſchimpfung reuen ſollte. Dennoch 
wurde dieſe Streitigkeit entweder durch Die Gute 
berzigkeit oder Furchtſamkeit dee Königes bey» 
gelegt , und Leicefier wurde einigermaßen in Gunſt 
und. Anfehen twieder aufgenommen. Da aber 
Diefer Herr zu groß geworden war , ſich befländig 
nach Heinrich. Laune zu richten, und in Dienfts 
barkeit unter den andern Günftlingen zu leben: 
fand er mehrern Bortheil , fein Anſehen bey dem \ 
Volke veft zu fegen, und dag allgemeine Mifver- 
gnügen zu vermehren , weiches man wider Die Res 
sierung hegte. Er beflagte fid) allenthalben über 
die Brechung des großen Freyheitsbriefes, über 
die Gewaltthaten wider das Volk, über die Vers 
bindung swifchen Dem Papſte und dem Könige in 
ihrer Tyranney und Erpreſſung, über Heinrichs 
Verachtung feiner Erbunterthanen und Baronen; 
und ob er gleicy felbft- ein Fremder war, fo ftellete 
er doch heftiger , als fonft jemand , die Unanftäns 
digkeit vor, fich der Herrfchaft der Fremden zu _ 
unterwerfen. Durch feine beuchlerifche Froͤmmig ⸗ 
feit gewann er die Gunſt aller Eiferer und Geiftlis 

hen; durch feine ſcheinbare Beflrebung für das 
allgemeine Beſte erhielt er die Zuneigung des 


wo» 


€5 J Volls; 
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Volks; und außer den Privatfreundſchaften, die 
er mit den Baronen unterhielt, ſtiſtete auch ſeine 
Feindſchaft wider die Lieblinge eine Vereinigung 
des Intereſſes zwiſchen ihm und dieſem — 
Orden. 

Ein neuer Streit; der — dem Beicefter 
und Wilhelm von Vahenie , Heinrichs, Halbörus 
ber , und erfiem Günftlinge eutſtund, brachte die 
Sache aufs aͤußerſte , nnd machte den erfien 
entfchloffen ‚. feinen fühnen und übergrängten Ehr⸗ 


geiz, welchen bisher die Geſetze und das Anfehen 


bes Königes nicht ohne Schwierigkeit eingefchrän« 
fet hatten, völlig auszulaſſen. Er rief heimlich . 
eine Eleine Berfammlung der vornehmſien Baronen 


zuſammen, vornehmlich den Humpfred von Bohun, 


Er 


den Dberconfiable Roger Bigod, den Grafen 
Marefhal, und die Grafen -von Warwick und 
Gloceſter: Männer, welche wegen ihres Ges 


ſchlechts und ihrer Güter in dem erfien Range deg 


‚englifchen Adels fiunden. Cr ftellte dieſer Geſell⸗ 


fchaft vor, baß der Staat müßte verändert, und. 
die Ausübung der Gefege andern Händen anders 
trauet werden , als desjenigen, Welcher fich bisher 
durch RR a Si zu dem Amte wo⸗ 
mit 
rs) M, Paris, ©. 64% 
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mit er bekleidet wäre, gang ungeſchickt bewieſen 
haͤtte. Er vergroͤßerte die Unterdruͤckungen der 
niedrigern Staͤnde des Staats, die Beleidigungen 
der Freyheiten der Baronen, die beſtaͤndige Pluͤn⸗ 
derung der Geiſtlichkeit; und, um die Abſcheulich⸗ 
keit dieſes Verfahrens zu vergroͤßern, berief er ſich 
auf den großen Freyheitsbrief, den Heinrich ſo oft 
beſtaͤtiget haͤtte, und von dem man geglaubt, daß 
er allen fünftigen Befchwerden vorbeugen würde; 
Er rühmte die Großmuth ihrer Vorfahren, welche 
durch Vergrößerung einer unendlihen Menge 
Bluts diefen berühmten Freyheitsbrief ber Krone 
abgezwungen; bedauerte aber, daß fie fo ſehr 
ausgeartet waͤren, zu leiden, daß ein ſo großer 
Vortheil, den ſie einmal erhalten haͤtten, ihnen 
von einem ſchwachen Prinzen, und von frechen 
Ausländern genommen würde. Er drang darauf, 
daß man fich auf dag Wort des Koͤniges, nach. 
dem er fich fo oft gedemüthiget, und umfonft fo 
vieles verfprochen häfte, nicht mehr verlaffen füne 
ne; und daB nichts anders, als fein gänzliches 
. Unvermögen , die Sreybeiten einer ganzen Nation 
zu verlegen, fünftig für die regelmäßige Beobach⸗ 
tung derfelben eine Sicherheit feyn koͤnne. 
Dieſe Vorftellungen , welche auf Wahrheit 
gegründet waren, und den Gefinnungen der Bas 
| j | ro⸗ 
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ronen fo fehr entfprachen , thaten die erwünfchte 
Wirkung. Die Baronen faften den Entfchluß, 
die Öffentlichen Befchtwerungen dadurch absuftellen, 
daß fie ‚die Verwaltung der Regierung felbft über 
‚nähmen. Da der König eben ein Parlament 
verſammlet hatte, um Zufchug gu der ficilianifchen 
Unternehmung zu erhalten: fo erfchienen die Ba> 
ronen indem Saal in völliger Nüftung , und den 
Degen an der Seite. Als fie bereintrafen, erfchrat 
der König ‚über. diefen ungewöhnlichen. Aufzug, 
fragte fie, was fie im Sinne hätten, ob fie ihn 
wollten gefangen nehmen h)?.Roger Bigod erwies 
derte im Namen ber übrigen, daß er nicht ihr Ges» 
fangener, fondern ihr Oberherr wäre; daß fie 
eben im Begriffe wären, ihm große Summe zu bes 
willigen, um feinen Sohn auf den ficilianifchen 
Thron. zu ſetzen; daß fie nur einige Vergeltung für 
diefe Koften und diefen Dienft verlangten; und da 
er dem Parlamente oft Gefälligfeit erzeiget, feine 
vorigen Serthümer erfanne hätte, und dennoch 
immer auf feinen vorigen Wegen geblieben twäre, 
welches ihnen eine fo gerechte Urfache zu klagen 
gäbe, fo müßte er fic) ist genauen Vorſchriften 
unterwerfen , und denen Bollmacht geben, welche 
Sn: 9% 
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gefchickt und geneigt wären, Die’ allgemeinen oͤffent⸗ 
lichen Beſchwerden abzuſtellen. Heinrich nahm 
theils von der Hoffnung eines Zuſchuſſes angelockt, 
theils aus Furcht vor der Vereinigung und dem 
kriegeriſchen Auſehen der Baronen ihre Foderung 
an, und verſprach, ein anderes Parlament u 
Drford zu verfanmien, um den neuen Regierungs⸗ 
plan in Ordnung zu bringen, und die Perfonen zu 
wählen, welchen bag höchfte — e— | 
- werben Fünnte. 

Dies Parlament ; welches die — Su 
finnten, und felbft die Nation, tvegen der Unordnun⸗ 
gen in feinen Maasregeln, nachher das unſinnige 
Parlament nannten, erfchien(den 1i. Jun.) am 
beftimmten Tage. Und da alle Baronen ihre Kriegs⸗ 
vaſallen mitbrachten, und mit einer bewaffneten 
Mannfchaft erfihienen,, fo mar der König, der. 
feine Vorſicht wider fie gebraucht hatte, wirklich 
ihr Gefangener, und alfo genöthiget, alle Bedin⸗ 
gungen, welche ſie ihm auflegen wollten, anzus 
nehmen. Zwoͤlf Baronei wurden aus dem Kath 
des Königes, und noch zwölfe von dem Parlas 
mente gewaͤhlet. Diefen vier und zwanzigen wur⸗ 
de eine unumfchränfte Gewalt , den Etaat zu ver» 
beſſern, aufgetragen: und der Koͤnig ſelbſt legte 
einen Eid ab, u er ale Anordnungen, — ſie 

zu 
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zu dem Ende zu machen für gut befinden würden, 
beobachten wolle i) ? Leicefter war der vornehmfte 
in diefem hoben Rathe, dem alfo die gefeßgebende 
Gewalt wirklich aufgetragen wurde; und alle 
Maasregeln deffelben wurden durch feinen geheis 
men Einfluß und feine Regierung veranftaltet. 
Ihr erfier Schritt hatte einen großen Schein , und 
fchien gu dem Endzwecke, ben fie für den Gegen. 
fand aller diefer Neuerungen ausgaben, fehr 
gefchickt zu. feyn. Sie befahlen, daß vier Nitter 
aus jeder Sraffchaft erwähler werden follten: daß 
fie die Befchwerden , worüber ihre Nachbarn mit 
Recht Elagen könnten, unterſuchen, und ſich in 
dem naͤchſtfolgenden Parlament einfinden ſollten, 
um demſelben von dem Zuſtande aller ihrer Graf 
ſchaften Nachricht gu ertheilen k): Ein näherer 
Schritt zu unfrer heutigen Staatsverfaffung , als 
von ben Baronen unter der Regierung des Königs 
Johann gefchehen war, mo die Ritter nur in ih— 
zen eigenen Graffchaften zufammen kommen und 
die az ber Klagen abfaffen mußten. Die viee 
E | und 

1) Rymer, B. 1. S. 655. Chron. Dunſt. 8, ı. S.334 

Knyghton, ©. 2445. 
&) M. Paris, ©: 657. Add, ©, 140, Ant, Burt, 
©. 412. 
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und wansig Faronen fuhren inzwiſchen fort, ei⸗ 
nige gute Einrichtungen zu machen, um ſolche Be⸗ 
ſchwerden, welche weltbekannt waren, abzuſtellen. 
Sie verordneten, daß ordentlicherweiſe jaͤhrlich 
drey Parlamentsſitzungen gehalten werden ſollten, 
in den Monaten Februarius, Junius und October; 
daß jährlich ein Oberſherif durch die Stimmen der. 
Freyſaſſen in jeder Grafſchaft gewaͤhlet werden 1); 
daß die Sherifs nicht die Gewalt haben ſollten, 
diejenigen Baronen an Gelde zu ſtrafen, die vor 
ihren Gerichtshoͤfen, oder vor den herumreiſenden 
Juſticiarien nicht erſchienen; daß keine Erben der 
Vormundſchaft, und keine Kaſtele der Aufſicht 
eines Fremden ſollten anvertrauet werden; daß 
feine Gehege noch Gehoͤlze ſollten angeleget, und 
feine Einfünfre der Sraffchaften oder Cantons vers 
pachtet werben. Dies waren die Verfügungen, 
welche die vier und zwanzig Baronen zu Oxford 
machten, um bie Öffentlichen Beſchwerden abzu⸗ | 

fielen m). | 
Da aber ber Graf von Leicefter. und feine 
Geſellſchafter ſo weit gegangen waren, der Na⸗ 
tion Genuͤge zu leiſten; ſo forgten fie nun, ans 
aa in ihren gemeinnügen Verrichtungen fortzus 
| fab⸗ 
-4) Chron. Dunſt. B. 1. ©. 335, 
e m) Ann, Burt.©,413, J | 
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fahren, oder dem Könige die Summen zu ver 
ſchaffen, die fie ihm verfprochen haften, für die Er 
meiterung und Fortfesung ihres eigenen uneinge 
ſchraͤnkten Anfehens. Cie erweden die Klagen 
des Volks noch einmal, welche längft wider die 
Sremden waren geführet worden. Sie fielen mit 
der äußerften Heftigfeit auf des Könige Halb: 
bruder, den fie für den Urheber aller Bedruͤckun⸗ 
gen der Nation hielten, und den zu ſchuͤtzen, 
Heinrich feine Gewalt mebr hatte. Die vier Brũ— 
der merkten die Gefahr, und begaben fi auf 
die Flucht, in der Abficht aus dem Königreiche 
zu fliehen: Die Baronen feßten ihnen eifrigft 
nach. Aymer, einer von den Brüdern , der zum 
Bisthum von Winchefier erwählet war, nahm 
feine Zuflucht in feinen Sifhöflichen Palaft, und 
nahm die übrigen mit. Hier wurden fie einge 
ſchloſſen, man drohete, ſie mit Gewalt heraus 
zu ſchleppen, und fuͤr ihre Verbrechen und uͤbe⸗ 
les Verhalten zu beſtrafen. Der Koͤnig, welcher 
die Heiligkeit eines Kirchengebaͤudes vorfchüßte, 
mar nur froh, daß er fie diefer Gefahr dur 
Verbannung aus dem Königreiche entreißen konn⸗ 
se m. Man. meynet, daß die Königinn und 
| ihre 

n) M. Paris. ©. 654. Aun. au ©. 4ır. “Chson, 
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ibre Hnfel ſowohl zu diefer Gewaltthaͤtigkeit, 
als auch zu den vorigen Anmaßungen der Baro⸗ 
nen heimlich vieles beygetragen; indem ſie auf 
das Anſehen, welches die Bruͤder ſich erworben 
hatten, eiferſuͤchtig waren, weil es, wie ſie ſich 
einbildeten, das ihrige verdunkelt und vernichtet 
hatte 0). 

Aber das folgende Verfahren der vier und 
zwanzig Baronen war hinlaͤnglich, dem ganzen 
Reiche Die Augen zu eröffnen, und ihre Abſicht 


iu entdecken, daß fie den König und dag Volk 


auf immer unter die willführliche Gewalt einer 
fehr engen Ariftocratie bringen wollten, welche 
fich entweder in eine Anarchie , oder in eine ges 
waltthätige Anmaßung und Tyranney müßte ver 
wandelt haben. Sie gaben vor, fie hätten nody 


nicht ale Einrichtungen gemacht ‚die zu der Vers 


befierung des Staats, und zur Abftellung der 
Beſchwerden nöthig wäreh; und fie müßten ihre 
Gewalt noch fo lange behalten , bi diefer große 
id voͤllig erreichet wäre: mit andern Wor⸗ 
| | j ten, 
J p. 

T. Wykes, S. 53. W. Heming. S. 579. Chron. 
Dunſt. S. 335. M. Weſt. S. 364. Ipod. Neuſt. 

©. 476. Knyghton. ©. 2445. 
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ten, fie müßten befländige Negenten ſeyn, und 
- die Verbefferung des Königreich® fo lange forte 
ſetzen, big «8 ihnen. gefiele, ihre Gewalt niedır, 
zulegen. Sie machten eine Verbindung; untee 
fich , und ſchworen, daß fie einander mit Leben 
und Gütern beyftehen wollten. Sie feßten alle 
vornehmſte Bediente der Krone ab, den Dber 
juſticiarius, den Kanzler, den Schagmeifter, und 
festen entweder ſich felbft, oder ihre Gefchöpfe 
an ihre Stelle; felbft die Bedienungen des Fi» 
niglichen Hofſtaats wurden nach ihrem Gefallen 
befegt: das Commando über die Caftelle wurde 
folchen Händen übergeben, benen fie trauen 
konnten; und dba alfo die ganze Gewalt der Ne 
gierung ihnen übertragen war , fo nahmen fie 
von jedem in dem Volke einen Eid, womit bie 
Unterthanen befchwören mußten, daß fie, bey 
Strafe, für öffentliche Feinde erklärt zu tverden , 
alle befannteund unbekannte Einrichtungen der vier 
und zwanzig Baronen beobachten und ausrichten 
wollten ; und zwar diefes alles zur Verherrlichung 
Gottes, zur Ehre der Kirche, zum Dienfte des Koͤ⸗ 
niges, und zum Beflen des Königreihg p). Kei⸗ 
ner wagte es, fich diefer tyrannifchen Gewalt zu 
widerfegen: ſelbſt der Pring Edward, des Kör 

Ä IE SE u nigs 

p) Chron, Ts Wyken ©. 5. 2 
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nigs aͤlteſter Sohn, ein Juͤngling von achtzehn 
Jahren, der Proben eines großen und maͤnnli⸗ 
lichen Geiſtes gab, welchen er auch durch ſein 
ganzes Leben blicken ließ, wurde gezwungen, da 
er ſich in etwas widerſetzt hatte, dieſen Eid zu 
leiſten, der ihn und ſein Geſchlecht ihrer unum⸗ 
ſchraͤnkten Macht wirklich beraubte q)y. Der 
Graf Warenne war der letzte, der gezwungen 
wurde, den vereinigten Baronen dieſes Zeichen 
der Unterwuͤrfigkeit zu geben. 

Aber die vier und zwanzig Baronen waren 
mit dem Befig ber Königlichen Gewalt noch nicht 
zufrieden, und führten eine Nenerung' bey ber 
Errichtung des Parlaments ein, welche von der 
aͤußerſten Wichkigfeit war, ie veroröneten, 
Daß diefe Derfammlung einen Ausihuß von 


wwoͤlf Perfonen wählen follte, weldjer zwiſchen 


Den ordentlichen Sitzungen die ganze Gewalt 
des Parlaments befäße, und wenn es von ihm 
gefodert würde, auf die Perſon des Könige 
in alen feinen Bewegungen Acht hätte. Aber 


ſo maͤchtig waren diefe Baronen , dag man fich 


auch diefer Verordnung unterwarf: bie ganze Neo 
dierung war umgeflürze, oder auf neuem Grun⸗ 


de erbauef, Die ganze Monarchie war gänzlich 


52 umge⸗ 
9 Ann. Burt, S. 4ın | e 
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umgeworfen, ohne daß es dem Könige moglich 
war zu Vertheidigung der Staatsverfaſſung wi⸗ 
ber bie neuerrichtefe Ariſtocratie das geringſte zu 
vermoͤgen. 
Die Nachricht, daß der römifche König bey 
den Engländern einen Beſuch ablegen wollte, (i. 5. 
1259.) feste die regierenden Baronen in Unruhe r). 
Sie befürdhteten daß die ausgebreitete Gewalt, 
und das vefte. Anfehen dieſes Prinzen möchte 
angemendet werden, die VBorrechte feiner Familie 
wieder herzufiellen, und ihren neuen Regierung» 
plan umzufloßen. Sie fhickten den neuen Biſchoff 
von Worchefler nach St. Omar ihm entgegen ; 
diefer ifragte ihn im Namen der Baronen nad) 
der Urfache feiner Reife, und wie fange er in 
England bleiben würde; und drung darauf; daß 
er, ehe er ing Königreich kaͤme, die Einrichtuns 
gen, welche zu Oxford gemacht waren , beſchwoͤ⸗ 
ren folte. Da Richard ſich weigerte, dieſen Eid 
zu leiften, machten fie Anflalten,, ibm als einem 
Öffentlichen Feinde zu widerftehen : räfteten eine 
Flotte aus, zogen eine Armee zufammen, made 
ten Die alten Vorurtheile des Volks wider bie 
Fremden, von welchen es fo manche Unterdrüs 
ung gelitten batte, wieder rege; ſtreueten die 
Nach⸗ 
nn M, Paris, ©, 661, 
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nachrich / aus, daß Nichard im Sinne Hätte, 
das Anfehen feiner verjagten Brüder mit Gewalt 
a Bea ; und die ganze Sicherheit, 
» weiche man der öffentlichen Freyheit verfhafft, 


zu verlegen. Der römifche König war zuletzt ges 


zwungen, fi den verlangten ER zu 

unterwerfen s). | 
Allein die Varonen fiengen an, je laͤnger ih⸗ 

re Macht dauerte, diejenige Liebe des Volks, 

wodburch fie dieſelbe erhalten hatten, nach und 


nach wieder zu verfteren; und man bebauerte‘, 


daß Verfügungen r die nur auf eine Zeitlang zur 
: Werbefferung des Staats eingeführee waren , bes _ 
ſtaͤndig zu werden, und die alte Staatgeinrich« 


- -$ung gänzlich niebergureißen droheten. Man bes 


fürchtete, - daß die Gewalt des Adels, welche 
allezeit druͤckend war, fich itzt ohne Zaum und 
Zügel dadurch auslaſſen würde, daß ſie das 


Gegengewicht der Krone aufhoͤbe; und dieſe 


Furcht wurde durch einige neue Verordnungen 
der Baronen vergrößert, welche offenbar dahin 
‚sielten , daß fie ungeftraft Gemwaltthätigkeiten aus⸗ 
uͤben konnten. Sie ſetzten veſt, daß die Landtage 
der herumreiſenden Richter, dieſer einzige Zuͤgel 
— willluͤhrlichen Verfahrens, alle eben Jahre 

83 _ nur 
s) M. Paris SG 66 Chroa, T, Wykes, & 53. 
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‚nur einmal gehalten werben follte: und man 
ſah leicht ein, daß ein Mittel, welches nad) eis 
nem fo langen Zmifchenraume wider eine beſtaͤn⸗ 
dige unterbrüchende Gewalt angewendet würde, 
‚gang nichts bedeutend und fruchtlog ſeyn wuͤr⸗ 
det). Das Gefchren , daß die Baronen ihre 
vorgefesten Verbefferungen endigen folten, wur⸗ 
der unter dem Volke immer ſtaͤrker. Die Ritter 
‚ ber Graffchaften , welche itzt in einen: befondern 
‚Haufe ziemlich ordentlich. sufammmen zu fommen 
ſchienen, machten Vorftelungen wider die lange 
weilige Art ihres Verfahrens: fie fagten, dag, 
‚obgleich der König alle verlangte Bedingungen 
‚eingegangen wäre, die Baronen dach bisher 
nichts zum gemeinen Beſten gethan, fondern 
‚einig und allein für ihren eignen Mortheil ger 
"forget, und ber. Krone Nachtheil zugefuͤget haͤt⸗ 
sten. Sie wandten ſich fogar an den Prinzen 
Edwarde, ‚und ‚verlangten feine Vermittelung 
zum Beten der Nation, und jur Verbefferung der 
‚Megierung u). ‚Der Vring ertwieberte, ob er gleich 
gezwungen, und ſeinen Privatgeſinungen voͤllig zu⸗ 
‚wider geſchworen hätte, den Vorſchriften von Op 
ford nachzuleben, fo wäre er doch entfchloffen, 
ie ee, 2 SD 
H MParis. S. 667. Ttivet. ©, 209 
A Annal. Butt, S· d. 
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dieſen Eid zu halten: er ſandte aber eine Both⸗ 
ſchaft an die Baronen, und forderte von ihnen, 


ihre Unternehmungen geſchwinde zu Ende zu 


bringen, und ihr Verfprechen gegen das Volk 
zu erfüllen ; widrigenfalls drohete er, fie mit 
AYuffegung feines Lebens gu, ihrer Pflicht zu 
zwingen, und ſeinen letzten Blutstropfen zu 
vergießen, um. dag Beſte des Volks zu befoͤr⸗ 
dern, und dem gerechten Wunſch der Nationen 
genug zu thun x). | 
Die Baronen, burch eine ſo — 
getrieben, machten zuletzt ein neues Geſetzbuch 
zur Staatsverbeſſerung bekannt y). Aber die Er⸗ 
twartungen des Volks fchlugen fehr fehl, da es 
fand , daß diefes allein in "einer Eleinen Veraͤn⸗ 
derung ber Municipargefege beſtund; und nod) 
mehr , da die Baronen vorgaben , "daß ihre vor⸗ 
geſetzte Verrichtung noch nicht vollendet waͤre / 
und daß ſie ihre Gewalt verlaͤngern muͤßten, um 
das Werk der Verbeſſerung zum erwuͤnſchten Ende 
zu bringen. Die Liebe des Volks war itzt mehr 
auf der Seite der Krone, und die Baronen hat⸗ 
ten wenig Beyſtand, worauf ſie ſich verlaſſen 
konnten, außer dem beſondern Einfluß, und der 
BR 84: Ge⸗ 
3) Annal Burt. ©. 427. 
H Annal. Burt, S. 428, 439 
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. Gewalt ihrer Familien, welche zwar ausnehmend 
groß, aber doch vermuthlich ſchwaͤcher, als die 
Verbindung des Koͤniges und des Volks waren. 
Auch dieſer Grund ihrer Gewalt wurde taͤglich 
durch Eiferſucht und Feindſeligkeiten geſchwaͤchet: 
ihre alten und eingewurzelten Streitigkeiten bra⸗ 
chen wieder aus, da fie den Raub der Krone 
theilen wollten ; und der Wetteifer zwiſchen den 
Grafen von Leicefter und Gloceſter, ihren vor⸗ 
nehmſten Anfuͤhrern fieng an, die ganze Verbin⸗ 
‚ bung zu trennen. Der letzte, der in feinen For⸗ 
.. derungen mäßiger war, wollte den Anmaßungen 
der Baronen Einhalt thun: allein der erſte, er⸗ 
bittert uͤber den Widerſpruch von ſeiner eignen 
Partey, ſtellte ſich, als wenn er ſich nicht mehr 
um engliſche Angelegenheiten bekuͤmmern wollte, 
und gieng nad) Frankreich jurüc 2). | 
In Frankreich, dem einzigen Staat, womit 
‚England in einigem Gewerbe von Betraͤchtlich⸗ 
keit ſtund, regierte damals Ludwig der Neunte, 
‚ein Prinz von dem feitfanıften Charakter, den. 
man nur immer in der Geſchichte antreffen kann. 
Diefer Monarch) vereinigte mit dem fchlechten und 
niedrigen Aberglauben eines Mönche alen Muth 
And Seeiengröße des größten Hilden; und was 
| “ man 
3) Chron, Dunft, 9. I, ©. 248. 
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man noch für außerordentlicher halten möchte, 
bie. Gerechtigkeit und Asfrichtigkeit des uneigen» 
nuͤtzigſten Patrioten, nebft der Sanftmuth und 
Wenſchlichkeit des volllommenſten Philofophem 
Weit entfernt, daß er aus den Spaltungen in 
Erigland. feinen Wortheik ziehen, ober diefe ger 
fäprlichen Nebenbuhler aus den Provingen, weh - 
che fie noch in Frankreich befagen,, heraus zu 
treiben fuchen: machte er fich ein Gewiſſen über _ 
die Eonfifcation der Güter, die wider des Ku 
‚nigs Vater ergangen war; haste er ſich fo gar 
den Vor ſatz merfen laſſen, die andern Provinzen 
wieder heraus zu geben , und wurde er von dies 
ſem unbedachtſamen Entſchluſſe bloß: Dusch die 
vereinigten Vorſtellungen feiner eigenen: Baronen - 
abgehalten , welche ihm bie aͤußerſte Gefahr einer 
folchen Maaßregel vorſtellten a); und was noch 
größern Einfluß auf den Ludwig harte, ihn an 
die Gerechtigkeit erinnerten, durch ein geſetzli⸗ 
ches Urtheil Die Barbarey und Felonie Johanns 
zu beſtrafen. Wenn er ſich ja in die engliſchen 
Sachen: miſchte, fo. geſchah es: immer in der Aha 
ſicht, Die Streitigkeiten zwiſchen dem König und. 
feinem. Adel beyzulegen: er ſchlug beyden Par⸗ 
teyen Mittel zum Frieden und zur Einigkeit vor; 

5 GE ze 17) 
a) M, Paris. ©. 604. E 
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und wendete mit dem Grafen non Leicefter , ſei⸗ 
am Erbunterfhanen fein ganzes Anfehen darzu 
an, ibn zu einer Gefälligkeit gegen den Heinrich 
zu bewegen *). Er machte ein Buͤndniß mit 
England zu einer Zeit, da die Spaltungen im 
Koͤnigreiche aufs hoͤchſte gekommen, und des 
Koͤnigs Anſehen gaͤnzlich vernichtet war; und 
Die Bedingungen, welche er unterfchrieb , wüͤr⸗ 
den felbft bey einem gluͤcklichern Zuſtande ber 
Sachen nod) biliig , und für die Engländer vor⸗ 
theilhaft geweſen ſeyn. Er gab einige Länder 
auf, welche von Polfton und Guienne wegge⸗ 
nommen waren z;. er überließ dem Heinrich ben 
ruhigen Beſitz ber legten Provinz: er verfprach, 
"ihm eine große Summe Geldes gu gablen, und 
erlangte zur Vergeltung nur, daß der König 
die Normandie, und die übrigen Provinzen, bie 
er durch die Gewalt der. Waffen wieder zu be⸗ 
kommen nicht die geringſte Hoffnung hätte, auf 
ewig an Granfreich abtreten follte b). Diefe 
Abtretung tourde von dem Heinrich, feinen bey 
ben — — RN ı ingleichem von 
’ | Mr den 
“®) Den ao Map. | 
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dem roͤmiſchen Könige und feinen dreyen Soͤh⸗ 
ren genehmiget. Leiceſter allein. widerſetzte ſich 
dieſem Vertrage, entweder aus einem eitlen 
Hochmuthe, oder weil er ſich gern bey dem 
engliſchen Volke einſchmeicheln wollte, und drang 
auf dag Recht, welches, fo weit ausſehend es 
auch war, einſt auf ſeine Gemahlinn kommen 
fönnte c). Ludwig ſah aus dieſer Widerſpen⸗ 
ſtigkeit den unumgraͤnzten Stolz dieſes Mannes, 
und da die Baronen darauf drungen, daß dag 
Geld, weiches vermöge des Tractats, an Eng 
land verfprochen war, ihrem und nicht Heine 
richs Willkuͤhr ſollte überlaffen werden , ſah er 
auch, und vermuthlich mit Mißvergnuͤgen, den 
niedrigen Zuſtand, wozu dieſer Monarch, der 
mehr aus Schwachheit, als aus Bosheit geirret 
hatte, durch den Aufruhr feiner - — 
nen gebracht war. | 
Allein Heinrichs Zuſtand — da 

bald nachher zu feinem Vortheil. (i. J. 1267.) 
Die vier und: zwanzig Baronen hatten ist bie 
höchſte Gewalt beynahe drey Jahre gehabt, und 
fie ſichtbarlich nicht zur Staatsverbeſſerung, tele 
ches ihr erſtes Vorgeben war, fondern zu Ihrer 
| — und ihrer — angte 


wen⸗ 
3. En Sison Wykes, e. 53« 
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wendet. Die ganze Welt fah den Bruch ihres 


‚gegebenen Wortes ; jeder Stand. fühlte ed, und 
murrte dawider: die Uneinigfeiten unter ben Bas 
ronen felbft, welche dns Uebel vermehrten, mach. 
ten auch das Gegenmittel fihtbarer und leichter; 


und der heimliche Uebergang , ing befondre des 


Grafen von Glocefter zu der Krone fihien dem 


Könige einen gewiſſen Fortgang zu verſprechen, 


‚wenn er nur verfuchen mollte, feine Gewalt wie 


der zurück gu nehmen. Doc unterfiund er fich 
‚nicht, diefen Schritt zu thun, der fo wohl der 
Gerechtigkeit als Politik ſo gemäß war, ohne 


ſich vorher nach Rom zu wenden, und eine Loss 


ſprechung von feinen Eiden und feinen Berfpre 


zu erhalten. 
‚Der Papſt war damals fehr mifoergnüge 
— die Yufführung der Baronen, bie, um die 


-Bunft des Volks und der englifchen. Geiftlichkeit 


gu gewinnen, ale italiänifche Geifiliche vertrie⸗ 
ben, ihre Aemter eingezogen hatten, und entfchloß 


5 fen zu ſeyn ſchienen, die Freyheiten und Vor⸗ 
ceoechte der engliſchen Kirche, worinn das Patro⸗ 


natrecht welches ihren Familien zugehoͤrte, mit 
begriffen war, zu behaupten. Die große Feind⸗ 


{haft der engliſchen Geiftlichkeit wider die italide 
nilſche war auch eine Duelle des päpflichen Ab⸗ 


— 


ſcheus 





f 
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ſcheus ‚gegen, jene; und der Verſuch, den fie 
machten, frey und unabhänglich von der. bürgers, 
lichen Gewalt gu feyn, tar daher dem römie 
ſchen Hofe weniger. angenehm. Zu eben der Zeit, 
da die Baronen zu Oxford bie Vorrechte der Dior _ 
narchie vernichtet haften , bielt die Geiftlichfeit 
eine Synode zu Merton, und feßte verfchiedene. 
Verordnungen veft, welche nicht weniger Die Abe 
ficht hatten , ihre Größe auf Roften dev Kröne zu: 
befördern. Sie machten aus, es wäre ungeſetz⸗ 
mäßig, die Geiftlichfeit in weltlichen Gerichten. 
zu verbören; die Geiftlichen dürften feine Verbote: 
von weltlichen Gerichtshöfen achten! : Kein Laye 
habe Recht, geiſtliche Aemter zu vergeben: die 
Obrigkeit wäre ſchuldig, ae excommunicirte Per⸗ 
fonen obne Unterſuchung einzuziehen; und ein als 
ter Gebrauch waͤre ohne beſondre Verwilligung 
oder gegebene Freyheit eine zureichende Beſtaͤti⸗ 
gung aller geiſtlichen Güter und Privilegien d),. 
Bor etwa hundert Jahren würden diefe Anfprüche . 
von dem römifchen Hofe für heiliger gehalten. 
ſeyn, als die Grundartifel des Glaubens ; fie 
waren bie: vornehmſten Punkte, welche der große 
Maͤrtyrer, Becket, behauptete, und fein Ent⸗ 
ſchluß/ J zu vertheidigen, hatte ihn in den 

Bere 

d) Ana, Butt. 6.39. a He 
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Verzeichniſſen der römischen Heiligen oben ange 
ſetzt. Allein Grundfäge änderten ſich mit der 
Zeit. Der Papſt war etwas eiferfüchtig auf die 
große Unabhängigkeit der englifchen Kirche ge 
worden , welche feines Schußes weniger bedurf 
te , und fie gar fo kuͤhn machte, ſich frinem An» 
fehen zu widerfeßen , und über den Vorzug der 
 Staliäner zu Hagen , deren Beſtes, wie man ſich 
leicht vorftellen kann , der vornehmſte Gegenſtand 
der Sorge des Papſtes war, Er war demnach 
fehe geneigt, auf Anhalten des Königes dieſe 
neue Verfaſſung der englifchen Kirche zu ver: 
nichten e): und zugleich ſprach er den König und 
älle feine Unterthanen frey von dem Eide, den 
Be gethan hatten, die orfordiſchen Vorſchriften 
au beobachten f). 

Prinz Edward, den Teine ertbeiterie Den 
kungsart Thon in einem frühen Alter die großen 
Nachtheile gelehrt Hatte, worinn fein Vater durch 
feine Reichtfinnigkeit , Unbeftändigfeit , und oͤftere 
Drehung feineg Verfprechens gefallen war, wol» 
| ” lange aus Diefer Losfprechung feinen Vortheil 

zie⸗ 
8 — B. II. ©. 755. | 
9» Rymer, B. J. S. 722, M. Paris » ©. 666. w. 
“ Heming, S. 53 ne Neufl, S. #68 —— 
© 2446. 
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sieben; und erklärte fich , daß die orfordifchen 
Vorſchriften, die zwar an fich unbillig, und von 
den Baronen fehr gemißbrauchet wären; dennoch 
von einem jeben, der darauf gefchtworen hätte, 
beobachtet ‘werden müßten g), Er felbft wäre 
gejtoungen worden, den Eid zu thun; dennoch 
wäre er entfchloffen , ihn zu halten. Durch die⸗ 
ſe gewiſſenhafte Treue erwarb ſich der Prinz das 
Zutrauen aller Parteyen, und wurde dadurch in 
den Stand geſetzt das koͤnigliche Anſehen völs 
‚Sig zu erneuern , und fo große Thaten während 
feiner und feines Vaters Resierung in verrich⸗ 
fen. 
Her Zuftand , worinn England fo wohl, als 
alte europäifche Königreiche zu dieſer Zeit fich ber’ 
fanden, war etwas fonderbar. Die Nation une 
terbielt feine reguläre Truppen: dem ungeachter 
war das Schwerd , eigentlich zu reden, nicht 
in den Händen des Volks: den Baronen war: 
die Bertheidigung des allgemeinen Weſens voͤllig 
aufgetragen; und nach jebweder Unternehmung, 
die fie entweder. wider ihren eignen Prinzen, oder 
wider Fremde machten, wurden die Armeen fo, 
wie jeder Kriegs vaſall ſich zu Hauſe begab, aus 
einander aa und Fonnten alſo nicht ſo 

leicht 

5) M. Paris, ©. 667. 
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leicht wieder verfammlet werden. Ed war. baber 
für eine Kleine Anzahl Baronen durch eine Ber, 
bindung etwas leichtes , der andern Partey zus 
vor zu kommen, ihre Truppen bald zu verfamm» 
len, und unerwartet mit einer. Armee im Felde 
zu erfcheinen , die ihre Gegner , wenn fie gleich 
eben fo ftarf, oder gar noch flärfer- an Macht und 
Intereſſe waren, anzugreifen, fich nicht unters 
ſtehen durften. Daher ruͤhrten die plöglichen 
Veränderungen, die wir in diefen Regierungen 
bemerfen; — eine Partey oft ohne ei⸗ 
nen Schwerbitreich den Sieg über eine andere: 
und baher fam es, daß die anfcheinende Webers 
macht einer Partey felten eine Vorbedeutung 


einer langen Fortdauer ihrer Gewalt und ihres | 


Anfehbens war. 


(Gi. J. 1262.) So bald ber König Die Losſpre⸗ 
hung des Papfies von dem Eide erhalten hat⸗ 


fe, welche mit Drohung ded Banned wider die 

jenigen ‚die fich wibderfegten,. verfnüpfet war; 
ſo zog er, vol Zuverficht auf den Benftand der 
Kirche, auf die Hülfe-, die ihm von vielen ans 
fehnlichen Baronen verfprochen war, und auf 
Die erneuerte Zuneigung des Volks, fogleich die 
Larve ab; und nachdem er fein Verfahren in 
einer Befanntmachung gerechtfertiger hatte, in 


” — 2 wel⸗ 


| 


\ 
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welcher erden Privatflol; und den Bruch der 
Treue, die man an Leiceftern und ſeinen Anhäns 
gern wahrgenommen vorſtellete, erklärte er fich, 
dag er die Negierling wieder übernommen häte 
‘td, und daß’ er 'entfchloffen wäre, Künftig fein . 
Fönigliches Anfeher zum Schuß feiner Untertha- 
nen auszuüben. Er fegte den Hugh Te d’Efpen, 
fer und Nikolaus de Ely, den von den Baronen 
beſtellten Oberjufticiaring und. Kanzler ab, und 
gab ‚ihre Stellen dem Philipp Baſſet und Wal, 
ter von Merton, Er beftellte in allen Grafſchaf⸗ 
ten neue Sherifd, Leute von Charafter und gu⸗ 
tem Nameny Er fehte neue Commandanten auf 
die meiften Caftele: Er veränderte alle Bediente 
feiner Hoffiaat *). Er verfammiete ein Parlar 
ment, worinn die Wiederuͤbernehmung feines 
Anſehens, da nicht mehr als fünf Stimmen da; 
wider waren; genehmiget wurde; und die Baronen 
ſahen ſich genöthiget, nach verſchiedenen fruchtlofen 
Verſuchen den König zu Winchefter zu überrumpeln, 
ſich biefe neue Einrichtungen gefallen zu laſſen h) 
Der König erboth fich, um allen Vorwürfen, 
die man feiner Negierung machen könnte, zuvor 
| zu 
*) 1262. Den 23ten April. 

- dh) M. Paris, ©. 663. Chron. T. Wykes. ©. 55. 

Hume Geſch. IV... . ss 
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zu fommen, einen Bericht von den Streitigfeiten 
ztoifchen ihm und dem Grafen von Leiceſter an 
‚bie Königinn Margaretha in Sranfreich abzuftat- 
ten i), Die berühmte Aufrichtigfeit Lubwigs gab 
allen Entfcheidungen , die von .finem Hofe ka⸗ 
| men, ein großes Gewicht; und Heinrich hoffte 
vermuthlich, daß die Baronen aus Galanterie, 
woriun fie als wahre Ritter eine Ehre ſuchten, 
ſich ſchaͤmen würden, dem Urtheil diefer Prin⸗ 
zeßinn ſich nicht zu unterwerfen. Ludwig ver- 

diente völlig dag Zutrauen, was man auf ihn 
ſetzte. | 
Durch eine bewundernswaͤrdige Aufführung, 
die vermuthlich eben fo politifch, als gerecht 
war , wendeteer feine Bemühungen befländig an 
die bürgerlichen Unrufen in England beyzulegen. 
Er bediente fich aller heilſamen Mittel, bie ben bey⸗ 
den Parteyen Sicherheit geben Eonnten, und bes 
můuͤhete ſich beftländig, obgleich umfonft, dem 
troßigen Stolz des Grafen von Leicefler zu bes 
fänftigen, und ihn zu überreden , wie fehr es 
feine Pflicht fey , fich dem Anfehen feines Ober⸗ 

berrn friedlich zu unterwerfen. | 

Diefer fühne und liſtige Empörer ließ ih 
Durch den fchlechten Ausgang feiner Unterneh 
un⸗ 

j) Rymer, B. J. ©. 724. J 
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mungen nicht abſchrecken. Der Tod Richards, 
des Grafen von -Glocefter ; ‚der fein größter Neo 
benbuhler im Anfehen war , und fid) vor feinem: 
Tode mit ‘der Föniglichen Partey vereiniget hatter 


ſchien feiner Gewaltſamkeit ein neues Feld zu eröffs 


nen , und den Thron neuen Angriffen und Belet⸗ 


digungen bloß gu fiellen. Es war vergebene, daß 


der König verſprach, ben großen Freyheitsbrief, 


und fo gar alle Einrichtungen zu beobachten , 


welche die Baronen , die den Staat verbeffert, 


38 Drford, oder nachher gemacht hatten, aus⸗ 


genommen diejenigen , tvelche das Fönigliche Ans 
fehen völlig vernichteten. Diefe mächtigen Haupt⸗ 
leute, die ist den Hof zu fürchten haften, konn⸗ 
ten die Hoffnung zu einer gänzlichen Unabhäng- 
lichfeit und ungegügelten Gewalt, womit fie fich 
fo lange gefchtmeichelt , und die fie fo lange ge 
noffen hatten, nicht gänzlich fahren laſſen. Vers 
fchiebene unter ihnen fchlugen ſich zu der Partey 


Leiceſters, und unter andern auch Gilbert, der 


junge Graf von Gloceſter, der ihm einen großen 
Zuwachs an Gewalt durch das große Anſehen 
feiner veichen Familie brachte. So gar Heinrich, 


ein Sopn des römifchen Königes, gemeiniglich 


Heinrich W’ANmaine genannt, vereinigte ſich, ob 
gleich ein Prinz vom Geblüte war, ‚mit der 
6a Par⸗ 
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Partey der Baronen wider den König das Haupt 
feiner eignen Familie. Leiceſter, der ſich immer 
in. Frankreich aufhielt, bereitete heimlich bie Glie— 
der zu biefer großen Verfchtwörung; und entwarf 
den ganzen Plan-ihrer Operationen. Die Prins 
zen von Wallis behielten, ungeachtet der großen . 
Gewalt der Monarchen ſowohl von der fächfifcher 
als normann ſchen Linie, dennoch Gewalt in ih⸗ 
rem Lande. Und ob ſie gleich der Krone Sng⸗ 
land oft einen Tribut hatten erlegen muͤſſen; ſo 
koſtete es dennoch Mühe, fie in Unterwuͤrfigkeit, 
und nur im Frieden zu erhalten; und ſte hatten 
faſt in jeder Regierung ſeit der Eroberung die 
engliſchen Graͤnzen mit kleinen Anfaͤllen und ploͤtz⸗ 
lichen Streifereyen beunruhiget, die felten vers 
dienen in- einer allgemeinen Geſchichte bemerket 
zu werden. Die Englaͤnder, welche ſchon damit 
zufrieden waren, ihre Anfälle zurück zu treiben, 
und fie. in ihre unfruchtbare Gebirge ‘zu jagen; 
hatten fih nie die über fie erhaltenen Vortheile 
zu Nutze gemacht, und nie, Yeldit unter ihren 
größetten und mächtigfien Fürften verfucht, die 
ſes Band fich gänzlich , oder Doc) als ein Lehn 
unterwärfig zu machen  Diefer-MWortheif war 
dem. gegenwärtigen Könige aufbehalten, dem 
dawönfen und trägefien. 3 Jahre 1237 nahm 
ur = Lewel⸗ 


\ 
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Lewellen, Prinz von Wallis, der ſehr alt, und 
von Kahren eniträftet mar, aber noch mehr. durch) 
die Rebellion und ungehorfame: Aufführung feine 
Sohnes Griffin gequälet wurde, ſeine Zuflucht 
zu Heinrichs Schuß. Er untermarf fein Zürften: 


thum, das feine Unabhängigfeit fo lange erhal · 


:ten hatte, der Vaſallſchaft unter ber englifchen 
Krone, und’erkaufte ſich Sicherheit und Ruhe 
durch diefe unanfländige Bedingungen. Sein dl; 
fefter Sohn und Erbe, David, ernenerte ben 
Huldigungseid an England, und nachdem. er 
feinen Bruder gefangen hatte, lieferte er ihn dem 


Heinrich aus, der ihn auf den Tomer feen Heß. 
Da biefer Prinz aus feinem Gefängniß zu ent: 


tommen ſuchte, verlohr ‚er fein Leben bey dem 
Verſuche: und der Prinz von Wallis, von der 
Furcht für einen fo gefährlichen Nebenbuhler ber 
freyet, bezeugte nicht mehr fo viel Achtung für den 


zenglifchhen Monarchen, und fieng fogar die.Smel 


fereyen . wieder: an, womit die Walliſen ſeit fo 


vielen Jahren die Grängen von England bein. 
ruhiget hatten. Lewellyn, der Sohn des Graffen, 


der ſeinem Onkel in der Regierung gefolget, war 


jedoch gezwungen worden, die Huldigung zu 


verneuern, welche die Engländer nunmehr als 


ein ausgemachtes — forderten, Er freuete 
— G 8: fd 
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fi aber, diefe bürgerlichen. Unruhen , worinn er 
gegenwärtige Sicherheit feßte, und worauf er 
feine Hoffnung zu einer künftigen Unabhaͤnglich⸗ 
feit gründete, in Flammen zu bringen. Er lieg 
ſich inein Buͤndniß mit dem Grafen von Leicefier 
ein ; fammlete die ganze Macht feines Fürften 
thums, und griff: England mit. einer Armee von 
30000, Mann an. Er verheerte bie. Ländereyen 
des Roger von Mortimer und aller Baronen, 
die der Krone anhiengen k): rückte in Ehefhire, 
und verübte gleiche Verwuͤſtungen in des Prin. 
zen Edwards Ländern : jeder Ort, wohin feine 
unordentlichen Truppen famen, wurde mit Seuer 
und Schwerd vermüftet; und obgleich Mortimer 
ein tapferer und erfahruer Soldat ,. einen berg 


haften Widerftand that ; fo fand man doc) nö. 


thig, daß der Pring die Armee -felbft. gegen die 


Beinde führe. Edward trieb den Prinzen Leweh 


lyn zurück, und nöthigte ihn, feine Zuflucht zu 
den Gebirgen von Nordwallis zu nehmen. Er 
wurde aber verhindert ,.. den Krieg fortzuſetzen, 
Durd, die. Unordnungen, die furg nachher in Eng 
land ausbrachen. " 


Der Angriff. der Wallifen twar für biemiß 
dergnügten Baronen dag — Zeichen, die 


Waf ⸗ 
k) Chron, Duft B. 1. €. 354. 
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Waffen zu ergreifen; und Leiceſter kam heimlich 
von Frankreich heruͤber, ſammelte alle Truppen 
feiner Partey, und fieng eine offenbare Rebel⸗ 
livn an. Er bemaͤchtigte ſich der Perſon des Bi⸗ 
ſchofs von Hereford, eines Praͤlaten, der bey der 
ganzen geringen Geiſtlichkeit, wegen ſeiner Zunei⸗ 
gung für den roͤmiſchen Hof ſehr verhaßt war 1). 
Simon , der Bifchof von Norwich, und Johann 
Manſel wurden gefangen genommen, und der 
äußerften Raſerey Diefer Partey ausgefegt; teil 
fie Die Bulle des Papfles befannt gemacht hat⸗ 
ten, in welcher der König und das Königreich 


von ihrem Eide , die orfordifchen Worfchriften 


zu beobachten ; losgefprochen waren, Die Dos 
mainen des Königs wurden mit zügelofer Wut 
verheeret m): und da es dem Leicefter dienlich 
ſchien, alles luͤderliche Geſindel Englands durch 
die Hoffnung zum Pluͤndern auf ſeine Seite zu 
bringen; ſo gab er ihnen eine allgemeine Erlaub⸗ 
niß, die Baronen der Gegenpartey , und ſogar 
neutrale Perfonen zu berauben. Eine der vor» 
nehmften Quellen bes Zuwa chfeg feiner Partey war 
der Pöbel aus den Ständen, befonderd aus 
1. und da er durch feine heuchlerifche Hei 
G 4 lig« 
I) Trevct. S. arı..M. Weſt. S. 332, 392. 
m) Trevet. ©. arı, M. Welt. ©. 382. 
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Ligfeit,, und feinen Eifer- wider Rom, alle Mönz 
‚he und geringe Geiftliche, auf. feine Seite gebracht 
hatte , fo wurde feine Herrfchaft über ben gemei⸗ 
ven Mann völlig unumfchränkt.. Thomas Fitz⸗ 
Kichard, der Major von London , ein. wuͤthen⸗ 
der und ausgelaſſener Mann, gab biefen Unorb: 
nungen in London Vollmacht und Schug. Er. 
‚ erklärte den reichen Bürgern ben Krieg , und lö⸗ 
fete ale Bande der Regierung auf, wodurch diefe 
aufrührifche Stadt noch bisher fehlecht genug war; 
im Zügel gehalten worden. Bey ber Herannaͤh⸗ 
rung des Oſterfeſtes trieb den Poͤbel der Eifer 
des Aberglaubeng , die Begierde zu plündern, oder 
Welches ben ihm noch mehr gilt, als alle Diefe Be⸗ 
wegungsgruͤnde dag Vergnügen su verwuͤſten und 
zu verheeren, die armen Juden anzugreifen, welche 
erft ohne Widerftand geplündert, und darauf gegen 
fünfhundert Perfonen ermordet wurden n). Hier« 
nächft wurden die Befiger dir Leibhaͤuſer der Wut 
des Volks ausgeſetzt; und ab fie gleich ihr Le— 
ben vetteten , indem fie ihre Zuflucht in die Kir⸗ 
hen nahmen ; fo wurden. doch ihre Gelder und 
Güter ein Raub des ausgelaffenen Pöbeld, So 
gar die Haͤuſer der ‚reichten Bürger wurden, 
\ | a u wenn 


n) Chron.T. Wykes, &. {9 
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wenn fie gleich Engländer waren; zur Nachtzeit 
angegriffen, ihre "Güter mit Feuer und Schwerd- 
verheeret, und, oftmals auch ihre Perſonen be⸗ 
leidiget. Die Koͤniginn gerieth, ob ſie gleich von 
dem Tower Scehutz hatte, dennoch bey der Nähe 
folcher, gefährlichen Aufruͤhre in Schrecken, und 
entſchloß ſich / zu Waffer nach. dem Caſtel Winds 
for zu gehen: Da fie aber an die Brücke kam- 
nerfammlete ſich der: Möbel um fie herum, fchrie - 
allenthalben: Brfäuft die Here, mißhandelte 
fie duͤrch die aͤrgerlichſten Reden, beſchmiß Re 
mit, faulen Eyern und Koth, hatte große Steine. 
in Bereitſchaft, ihren Kahn zu verfenfen , wenn 
‚fie es wagen würde, unter der Brücke durchzu⸗ 
fahren : und ſie wurde ſo erſchrocken, daß ſie — 
dem Tower zuruͤck kehrte o). | 


Die Gewaltthaͤtigkeit und Aut der Parteß 
des Leiceſter war in allen Gegenden Englands ſo 
hoch geſtiegen, daß der König genöthiget war, da 
er ihrer Geivalt nicht widerſtehen konnte, u Unter⸗ 
handlun en zu ſchreiten, und mit den Baron 
nen unter den nachtheiligfien Bediengungen Fries 
‚den uw machen P)% Er verſprach Cden 19. 

B35 Mw 
— Chron, T. Wykes. S. 57. | 
p) Chron, Dunft. B. 7. S. 358. 
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Julii) aufs. neue, bie orfordifchen Einrichtungen, 
und felbft diejenigen ,. die die Fönigliche Gewalt 
völlig vernichteten, zu beftätigen ;- und die Bas- 
ronen wurden noch einmal in die Oberherrfchaft 
des Königreich? eingefeget. ‚Sie fegten den Hugh 
led’Eipenfer twieder in bie Stelle des Oberjuſti⸗ 
jiariug ; fie beſtellten ihre eigenen Gefchöpfe zu 
Sberifs in jeder Graffchaft von England: fie 
nahmen von allen Pöniglichen Eaftelen und Feſtun⸗ 
gen Beſitz; fie ernannten fo gar alle Bediente 
des königlichen Hofſtaats, und beriefen ein Par 
lament zu Wefimünfter, um ihren Regierungsplan 
noch veſter zu ſetzen. Hier geigten fie (Den 14. 
Det.) eine neue Lifte von vier und zwanzig Das 
sonen dor, benen die Regierung völlig anvertranet 
werben follte; und brungen darauf, daß das 
Unfehen biefer Verbindung nicht nur unter gegen⸗ 
waͤrtiger, ſondern auch anter der Regierung bes 
Prinzen Edward fortdauren ſollte. 
Diieſer Prinz, dag Leben und die Seele der 
Föniglichen Partey , war zum Ungluͤck son dem 
Leicefter in einer Unterredung zu Windſor, noch 
Bor dem Vergleich des Könige mit den Baro⸗ 
nen gefangen genommen q); und diefes Unglück 
Bat 


M M. Paris, ©, 669, Treyet, ©. 213. 











ER 
J 


Kapitel XI: A. D. 1263. 207 


hatte den Heinrich mehr, als alle andre Zufaͤlle 
bewogen, fich den ſchaͤndlichen Bedingungen; Die 
ihm vorgeleget waren, zu unterwerfen. Nachdem 


Edward aber durch diefen Vergleich feine Frey» 
beit wieder erhalten hatte, wendete er. allen Fleiß. 


an, ‚die Morrechte feiner Familie zu vertheidir 


gen; und gewann eine groſſe Menge ſelbſt uns 
ter. denenjenigen , die anfänglich mit dem größ. 
ten Eifer die Partey der Baronen unterſtuͤ⸗ 
Bet hatten. . Sein ‚Wetter: Heinrich deAlmaine, 


Roger Bigod, Graf Marſhall, Graf Waren⸗ 
ne, Humpfred Bohun, Graf von Hereford/ 


Johann. Lord Baffet, Ralph Baſſet, Hamon 
l’Efrange, Noger Mortimer, Heinrich von Pieocy 


Robert von Brus, Roger von Lenborne, nebſt 
faft allen Lords Marchers , wie man fie an den 


SGraͤnzen von Wallis und Schottland nannte; 


der Friegerifche Theil des Koͤnigreichs erklärte ſich 


für Die Sache des Königs ;- und die Feindfelige 
Beiten, welche eine kurze Zeitlang. ziemlich nachgee 
loffen hatten, wurden in allen Gegenden von Eng 


land erneuert. Allein die faſt völlige Gleichheit. 


ber Partenen, nebft den allgemeinen Klagen des 


Volks, nöthigten den König und die Baronen, 
von nenem Sriedensunterhandlungen vorzuueh ⸗ 


men; und ni Parteyen belisbten, ihre Unei⸗ 
nig⸗ 
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nigkeiten dem — des Koͤniges von Frank 
reich m — | 


¶ Dieſerh kadend hafi⸗e Prinz , der Einzige, dem 

——— Nation unter aͤhnlichen Umſtaͤn⸗ 
ben ein ſolches Anſehen ficher aufgetragen haben 
Fönnfe, hatte nie unterlaffen., ſich zmifchen: den 
‚Bartenen in England ins Miftel zu legen’, fo gar 


während bes furgen Friedens ‚den König und 


den. Grafen von Leicefter nach Paris hinuͤber zu 
tommen gendthiget, um die Streitigkeiten zwiſchen 
ihnen beyzulegen : er befand aber, daß die Furcht 
und die Feindfeligfeit an beyden Seiten ‚"imgleis 
chen der Ehrgeiz des Leicefter heftig genug mas 
ren, alle feine Bemühungen unmwirkffam zw mas 
chen. : Da aber diefe ‚Feyerliche Appelation an 
feinen Ausfpruch gefchehen , und von den Vor⸗ 
nehmſten der. beyden Parteyen mit Eiben und 
Unterfchreibungen genehmiget war , fo ließ er fich 
auch nicht abſchrecken, diefen ruhmvollen Borfag 
zu volführen. Er verſammlete die Staaten von 
| Frankreich zu Amiens, und brachte dieſe wich« 
tige Sache in Gegenwart dieſer Verſammlung, 
des Koͤnigs von England und Peters yon Mount⸗ 

* fort, 
DM: Paris, € 668. Ehron. T, Wikes, ©. 58. 

. W. Heming ©. 580. ‚Chron. Dunft. B. 18.363 
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fort Leiceſters Sohns, zur Unterſuchung. 


Ihn deuchte (1. J. 1264.) daß die oxfordiſchen 
Einrichtungen, wenn fie auch nicht durch Gewalt 
wären. erzwungen morden , wenn fie auch an fich 
ſelbſt nicht ſo unmaͤßig, und der alten Verfaſ⸗ 
ſung ſo verderblich geweſen waͤren, doch nur aus⸗ 
druͤcklich zu einen Mittel auf eine Feitiang eine 
gefuͤhret waren, und alfo nicht ohne Brechung 
der Treue von den Paronen auf immer Fortges 
fett werden Fönnten, Daher erflärte er (dem 


33 Yan.) diefe Einrichtung für nichrigz; feßte den 


König wieder in Befig feiner Caſtele, und in die 
Gewalt, die großen Bedienten zu ernennen; ers 
laubte ihm Fremde, welche er wollte , in dem 


Nonigreiche zu behalten , und ihnen ſogat Bedie 


nungen von Wichtigkeit: und Anfehen anzuver⸗ 
trauen ; und mit einem Worte, er feßte die füs 


nigliche Gewalt wieder auf denfelben Fuß, wie 


fie vor der berühmten. Parlamentsberſammlung 
zu Drford geivefen war. Allein, da er foldhets 


‚geftait Die gefährlichen Neuerungen unterbrückte, 


und die Vorrechte der engliſchen Krone nage 
ſchwaͤcht erhielt, war er nicht weniger aufmerk⸗ 
fam ; die Rechte des Vollis zu erhalten, ver 


orbnete zii dem Ende, daß eine gänjliche Nine 


neſtie von ai Be ſollte — wer⸗ 


* 
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den; und erklärte fich, daß es auf Feine Weife 
feine Abſicht fen , die Nechte und Freyheiten, wel 
| che das Volk, vermöge vorhergehender Bewilli⸗ 
gungen oder Freybeiten, von der Kront befeffen 
hätte , zu beeinträchtigen 5. 


Dieſer billige Ausſpruch war nicht ſo daid i in 
England befannt ‚ als Leiceſter und feine Mitver⸗ 
ſchwornen fi) entfchloffen, ihn zw verwerfen , 
undihre Zuffucht zu den' Waffen gu nehmen, um ſich 
fichere und vortheilhaftere Bedingungen von dem 
Könige zu verſchaffen t). Ohne Hinficht auf feir 


ne Eide und Unterfchriften beorderte dieſer un 


ternehmende Empörer feine beyden Söhne, Ri⸗ 
shard und Peter von Mountfort, in Verbindung 
mit Robert von Ferrars, Grafen von Derby: p 
die Stade Worcefter anzugreifen ; unterdeffen dag 
Heinrich und Simon von Mountfort, zween ans 
dre von feinen Söhnen, mit Hülfe des Prinzen 
son Wallis, Verwüflungen in Rogers von Mor. 
imer Ländern anrichten follten. Er ſelbſt hielt 

ſich wu RR aufı und brauchte den Fitz Nie 


hard 


* ) Rymer. B. 1. ©. 776, 777. und folgend Chron. 
T. Wykes, ©. 58. Knyghton. ©. 244 —— 


t) Chron. Duntt, B. . &, 363. 
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chard, den aufrüßrifchen Major, der feine Be 
dienung 'getvaltfamer und mwiderfeglicher Meife 
verlängert hatte, als ein Werkzeug, Die Stadt 
in bie größte Bewegung und Unruhe zu feßen, 
De Podbel machte unter ſich Rotten und Ban⸗ 
de; erwaͤhlte Anführer; verrichtete alle Kriegs, 

—* ; veruͤbte Gewaltthaͤtigkeiten gegen alle 
Königliche; und um feinem Aufruhr noch mehr 
Anſehen zu geben, wurde zwifchen der Stadt 
und achtzehn großen Baronen eine Verbindung 
geſchloſſen, niemals ohne algemeine Einmwiligung 
und Genehmigung mit dem Könige Frieden zu 
machen. Die Vornehmften unter denen, welche 
dieſes Buͤndniß beſchworen, waren die Grafen, 


von fLeicefter , Slocefter und Derby, nebft dem 


Oberjuſtiziarius le d’Efpenfer ; Männer, die alle 
vorher gefehworen hatten, ſich dem Ausſpruch 
des Königs von Frankreich zu unterwerfen. Der 
einzige Vorwand ihrer Brechung der Treue war, 
Daß der ‚legte Theil von Ludwigs Urtheile dem 
erſtern, wie fie verficherten , widerfprächen. Er 
beſtaͤtigte nämlich ‚den großen Freyheitsbrief, und 
erklärte die orfordifchen Einrichtungen doch für 
nichtig, welche, wie fie behaupteten, bloß die Ab⸗ 
ficht hätten , den großen Freyheitsbrief zu erhals 
sen, und obne welche, nach ihrer Meynung , 

fe 
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feine "Sicherheit. ad die. Sesbarhtung beſſelben 
bliebe. 
Der Koͤnig und der Prinß ſahen die Under 
mieidlichteit eines buͤrgerlichen Krieges und be—⸗ 
reiteten ſich zur Gegenwehr. Sie verſammleten 
alle militaͤriſche Vaſallen, und nachdem ſie 
von dem Baliol, dem Lord. von Galoway , 
dem Drug ‚ Lord von Anandale, dem Heinrich 
Pierch, dem Johann Comyn u), und andern 
‚Baronen der nordlichen Provinzen verſtaͤrket 
waren , machten fie eine Armee aus, die for 
wohl wegen ihrer Zahl, ale ihrer kriegeriſchen 
Geſchicklichkeit und Erfahrung furchtbar war, 
Die erſte Unternehmung der Koͤniglichen war, 
daß fie Rorthampton angriffen , welches Sie 
mon von Mountfort mit verſchiedenen der vor⸗ 
nehmſten, Baronen von dieſer Partey verthei⸗ 
digte. Und nachdem Philipp Baſſet eine Bre— 
(he in.den Mauern gemacht hatte, wurde ber 

\ Mag (den 5 April) durch Sturm erobert; und 
ſowohl der Commandantı als die Befagung: zu 
a a a x) Die Königlichen 

| | En mars 
u) Rymer, B. 1. © 772. M. Wet, e 385. Ypod, 

‚Neuft, ©, 469. 


5) Chron. T. Wykes, S. 6o, W. — & hr. 
Chron. Dunſt. S. 367. M. Well. ©, 335 
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marſchirten von bier nach Eeicefter und Notting · 
ham; beyde Plaͤtze öffneten ihnen die Thore y); 


Prinz Edward rückte mit einem Detaſchement 


weiter. nach Derby, um die Länder des Grafen, 
diefes Namens mit Feuer und Schwerd zu ver, 
heeren z und fich wegen feiner . Treulofigfeit an | 
ihm zu rächen z). Eine gleiche Art, Krieg gu 

führen, herrſchte an beyden Parteyen durch gang 
England , fo daß das Königreich durch bie 
Feindfeligfeiten der miteifernden Baronen in Eur«‘ 
ger Zeit größern: Verwüftungen ausgefeget wurde, 
als es in vielen Fahren von fremden, oder gar. 


einheimiſchen Zeinden , die nach menfchlichern und 


edlern Grundfägen gehandelt , gelitten baben 
würde, 


Der Graf von Leiceſter Beſitzer von Lon⸗ 
don und der Grafſchaften im Suͤdoſtlichen von 
England, belagerte Rocheſter a), welches in dieſer 
Gegend allein e8 mit dem Könige hielt, und welches, 
außer dem Grafen von Warenne, dem Commandan⸗ 
ten, noch mit vielen eblen en? mächtigen Baronen 

Ä von 


„ Chron. T. Wykes, S. 60. Knyghton, ©. 27. | 


2) M, Wett. ©, 385. 


‚ a) M. Paris, ©. 669. Chron. T. Wykes 8 61: 
Sume Geſch. IV. B. H 
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son der Föniglichen Partey befeßet war. Der 
König und der Prinz eilten von Nottingham tveg, 
wo fie in Quartier lagen, um diefen Dit zu ent 
fegen: und bey ihrer Annäherung bob Leicefter 
die Belagerung auf,-und zog fich nach London 
zurüc: denn er beforgte , daß diefer Ort, als 
der Mittelpunkt feiner Macht, entiveder durch 
Gewalt, oder durch ein Werfiändniß mit dem’ 
vornehmften Einwohnern dieſes Orts, welche alle 
heimlich der Sache des Königeg zugethan waren, 
in des Königs Hände fallen möchte b). Nach» 
dem er mit 15000 Bürgern verftärfee war, und 
alle feine Anhänger aus allen Gegenden zuſam⸗ 
men gefogen hatte, glaubte er, flarf genug zu 
feyn , ein allgemeines Treffen mit den Föniglis 
chen zu wagen, und das Schichfal der Nation 
in einer großen Schlacht zu entfcheiden, welche, 
wenn fie glücklich ausfiele, für den König, dere 
hier feine Zuflucht für” feine zerſtreuten Truppen 
Ä hatte, entfcheidend feyn mußte; indem Reicefter 
ſelbſt, wenn fie unglücklich ausfchlüge , fich Teiche 
in die Stadt ziehen fünnte. Um feiner Sache 
einen beffern Anſtrich zu geben, ſchickte er vor 
- ber mit Sriedensbedingungen Bothen an den 
‚Heinrich, die in ihrer Sprache demüthig, in ihren 

‚Bor 

. W. Heming. ©, 582, Chron. Dunf, ®. 1, €. er 
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Forderungen aber unmaͤßig waren c). Da biefe 
Bothen mit abfchlägiger Antwort vom Könige, 
dem Prinzen und dem römifchen Könige zurück - 
kamen, fihiefte er eine nene Bothfchaft, und 
fündigte in feinem und feiner Anhänger Namen 
dem Heinrich die Treue und ‚allen Gehorfam 
auf. Hierauf marſchirte er ‚mit feinen Leuten in 
vier Colonnen getheilet, aus der Stadt: Die ers 
fie commandirten feine beyde Söhne, Heinrich 
und Guy von Mountfort , nebf dem Hunphred 
von Bohun,. Graf von. Hereford, der zu den 
Baronen übergegangen war; die zweyte führte 
der Graf von Derbi mit dem Wilhelm von Mount» 
chesny ; und Johann Fitz John an: die dritte 
die aus Londonern beſtund, war unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Niklas von Segrave: die vierte fuͤhrte 
er ſelbſt. Der Biſchof von Chicheſter gab der 
Armee eine allgemeine Abſolution, mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß, wenn einige in der Schlacht ums 
fämen; fie gewiß im Himmel aufgenommen würs 
den, zur Vergeltung für ihre Leiden -wegen einer 
fo verdienſtvollen Sache! | | 
Leiceſter, der große Talente zum Kriege be⸗ 
ſaß, führte feinen Marſch mit vieler Geſchicklich⸗ 
keit, und fo verborgen , daß er beynahe Die Kr 
92. ng 

.®)M. En ©. 669, W, Heming © 583. 
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niglichen in ihren Quatieren zu Lewes in Suſſex 
den 14. May uͤberrumpel thaͤtte. Aber die Munterkeit 
des Prinzen Edward verbeſſerte dieſe Nachlaͤßigkeit 
bald, indem er die königliche Armee in dreyColonnen 
ing Feld ſtellte. Er feldft führte, in Begleitung des 
Grafen von Warenne, und Wilhelms von Valence 
den Bortraban ; die Hauptarmee wurdevomfömi: 
fchen Könige und feinem Sobne Hrinrid) comman 


| - Dirt: derKoͤnig felbft befand in fich dem ftachtrab an 


der Spitze feines vornehmften Adels. Prinz kedward 
ſtieß auf die Londoner, welche bey der Anfuͤhrung 
der rebelliſchen Armee den Ehrenpoſten verlanget 
hatten : die aber aus Mangel an Mannszucht und 
Erfahrung nicht im Stande waren , ber adlichen 
und kriegeriſchen Mannfchaft, woraus die Trup⸗ 
pen des Prinzen beftunden , Widerftand zu thun. 
In einem Augenblick wurden fie in Unordnung 
gebracht, vom Schlachtfelde getrieben, und Ed⸗ 
warb, der durch feine Friegerifche Hige außer fich, 
und eifrig war, den Troß der Rondoner gegen 
feine Mutter zu rächen d), verfolgte fir vier 
Meilen lang mit dem Schwerde , ohne ihnen 
Duartier zu geben, ober auf das Schickſal zu 
- = den: 
d) M. Paris» ©. 670. Chron. T. Wykes, € 62. W. 
Heming. ©. 583. M. Welt. ©. 387.. Ypod. Neuft. 

€. 469. H. Knyghton, ©. 2450. 
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denken, welches während der Zeit der übrigen 
Armee begegnete. Der Graf von Leicefter , da. er 


die Königlichen durch ihren Eifer im Verfolgen und 


Plündern in Unordnung gebracht ſah, führte feine 


übrigen Truppen gegen die von ben beyden Brüs 
dern bes Königes commandirte Corps. Er ſchlug 


die von dem roͤmiſchen Koͤnige angefuͤhrte Truppen 
aufs Haupt, und dieſer Monarch mußte ſich dem 
Grafen Leiceſter gefangen geben: Er drang durch 
bis zu dem Nachtrab, wo ſich der Koͤnig ſelbſt 
befand; ſetzte die Truppen in Unordnung, bediente 
ſich ſeines Vortheils, jagte ſie in die Stadt 
Lewes, und zwang den ai + fich gefangen zu 
geben ce), 

Als der Prinz Edward von —— eiligen 
Verfolgen der Londoner aufs Schlachtfeld zuruͤck 
kam, erſtaunte er, da er es mit todten Koͤrpern 
feiner Freunde bedeckt ſah; noch mehr aber, da 


er hörte, daß fein Onkel und Water gefchlagen und 


gefangen , und bag Arundel, Comin, Brus, Has 
mon PFftrange , Roger Lenborne, und alle anfehns 
liche Baronen von feiner Partey in ben Händen 
des fiegenden Zeindes waren. Der Graf Warene 
ne, Hugh Bigod und Wilhelm von Valence gerie⸗ 

9-3 then 


8 M, Paris; e. 670. M. Wer. ©. 387. 
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then in Verzweiflung über diefe Begebenheit, eilten 
nach Pevency, und flohen über die See f). Aber 
der Prinz, unverzagt bey dieſem großen Unglück, 
ermahnte feine Truppen, den Tod ihrer Freunde 
zu rächen , die königlichen Gefangenen zu befreyen, 
und dem Feinde, der Durch feinen Sieg in Unord⸗ 
nung war, eine leichte Eroberung zu entreißen g). 
Er fand feine Mannfchaft durch ihren Zuftand in 
Schrecken geſetzt, indem Leicefter, beforgt vor 
einem plöglichen und heftigen Streich des Prinzen, 
ibn unter dem Vorwande einer Unterhandlung fo 
lange aufbielt, big er feine Truppen von Nachſetzen 
zuruͤckrufen und. in Ordnung bringen konnte h). 
Itzt fchien Feine Zuflucht mehr für die Fönigliche 
Partey übrig zu ſeyn: : umgeben von Armeen und 
Befagungen des Feindeg, ohne Butter und Lebens⸗ 
mittel, und ihres Monarchen und ihrer vornehm⸗ 
ſten Anfuͤhrer beraubt, von denen ſie allein zu einer 
hartnaͤckigen Wider ſetzung ermuntert werden konn⸗ 
ten. Der Prinz ſah ſich daher genoͤthiget, ſich 
Leiceſters Bedingungen zu unterwerfen, welche 
* * a waren, nach der Eilfertigfeit und 
Noth/ 
f) Chron. T.Wykes, ©. 63. 
) W..Heming. ©. 584. ° 
D) M. Paris, ©, 671. Knyghton. S. 2451) 
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Noth, worinn er fich befand. Er foderte , daß er 
und Heinrich d'Almaine ſich als Geiffeln an ber 


Stefie der beyden Könige gefangen geben follten, 


daß alle übrige Gefangene an beyden Seiten follten 
Iosgelafen werden; und daß, um die Friedens 
artikel zu Stande zu bringen, fie den König in 
Frankreich erfuchen wollten, ſechs Sranzofen, drey 
Frälaten und drey Edelleute zu ernennen: dieſe 


ſechs folkten zween andre von ihren Landsleuten 
wählen; und diefe zween follten wiederum einen 
Engländer ernennen, welcher , in Berbindung . 


mit ihnen felbft von beyden Parteyen bevollmaͤchti⸗ 
get wuͤrde, ſolche Einrichtungen zu machen, die 
zur Beruhigung des Koͤnigreichs dienlich waren. 
Der Prinz und der junge Heinrich uͤbergaben lich, 
 ibrem Berfprechen zufolge, ‚in Leiceſters Hände 
der fie mit einer Wache nach dem Caftel Doper 
ſchickte. So waren die Sriedensartikel befchaffen, 
welche man gemeiniglich die Mife von Lewes nennef, 
nad) einem alten franzofifchen Worte diefer Bes 
deutung; denn es fcheinet , daß der ganze Fleine 


und große Adel von England , der die Sprache ſei⸗ 


nes Vaterlandes verachtete, ſich der franzoͤſiſchen 


bis auf dieſe Zeit, und noch eine Zeitlang nachher 


bedienet habe. 


Fo 


94. 3 Lei⸗ 
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Leiceſter hatte nicht ſobald dieſen — 
Vortheil erlanget, und die ganze koͤnigliche Fa⸗ 
milie in ſeine Gewalt bekommen, da er jeden 
Friedensartikel ſchon oͤffentlich verletzte, und als 
einziger Herr, und ſogar als Tyrann des Koͤnig⸗ 
reichs handelte, Er hielt den Koͤnig in der That 
noch immer gefangen, und brauchte das Anſehen 
dieſes Prinzen gu Endzwecken, die feinen Beſten 
nachtheilig waren, und fein Volk unterdrückten i). 
Er entivaffnete allenthalben die Königlichen, und 
feßte ale feine Anhänger in eine Eriegerifche Vers 
faffung k): Eben’ fo parteyifch war er bey Auge 
Tieferung der Gefangenen ; und feßte fogar viele 
andre von den Königlichen ing Gefängniß, außer 
denen, die in dem Treffen bey Lewes gefangen 
‚Waren: Er führte den König von einem Orte sum 
andırn, und nöthigte alle Fönigliche Caſtele, 
unter dem Vorwande eines Befehls vom Könige, 
Commandanten und Befagungen von ihm einzu⸗ 
nehmen : alle Bediente der Krone und dee Hof 
ſtaats wurden von ihm ernannt, und Die ganze 
Gewalt ſowohl im Kriege, als im Staate befand 
I | | ſich 

i) Rymer, B. J. S. 790. 791. und folg. 
k) Rymer, B. J. S. 795. Brady’s App. N. aıı. 212" 

Chrom T. Wykes, S. 63. 
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fich in feinen Händen. Er führte in den Zraf⸗ 


ſchaften eine neue Art von Obrigfeit ein, welche 


mit neuer und willführlicher Gewalt verfehen ar; 
nämlich mit der Gewalt der Erhalter des Frie⸗ 
dens 1). Sein raubſuͤchtiger Geiz wurde der 
ganzen Nation offenbar, und wäre groß genug, 


uns an ber Größe feines Ehrgeizes, wenigſtens 


an der Größe feines Geiſtes zweifeln zu laffen x 
wenn wir nicht Urſach haͤtten zu glauben, er 
fey gefonnen geweſen, Die unendlichen Schaͤtze, 
bie er erworben hatte, als ein Mittel zu gebraus 
chen , fi noch mehr Gewalt und Anfehn zu ers 
werben. Er nahm die Güter von achtzehn Baro⸗ 
nen, als feinen Antheil von der Beute nach der 
Schlacht bey Lewes zu fih. Er zog das Löfegeld 
aller Gefangenen felbft, und fagte den Barouen 
mit einer muthwilligen Unverſchaͤmtheit, eg wäre 
genug für fie, daß er fie Durch Diefen Sieg von dem - 
gedrohten Verlufte ihrer Güter und ihres Lebenid 
befreyet hätte m). Er begegnete fogar dem 
Grafen von Slocefter auf eine eben fo ſchmaͤhliche 
Art, und nahm das Löfegeld für den römifchen 
König für. fich felbft, der fich doch auf dom 


095 Schlacht 
1) Rymer, 3.1672 | | | 
m) Knyghton, ©. 2452. F 
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Schlachtfelde jenem Herrn uͤbergeben hatte. 
Heinrich, fein aͤlteſter Sohn, eignete fi allein 


den Wollenhandel des ganzen Koͤnigreichs zu: 


Die einzige ſchaͤtzdare Waare fuͤr fremde Maͤrkte, 
welche es damals hervorbrachte n). Die Einwoh⸗ 
ner der fuͤnf Haͤfen legten ſich, waͤhrend dieſer 
Aufhebung der Regierung, auf die ausgelaſſenſte 
Seeraͤuberey; berdubten die Schiffe aller Natios 


nen, MWarfen bie Schiffsleute in die See, und 
vertrleben dadurch bald ale Kaufleute von den 
engliſchen Küften und Häfen. Alle fremde Meadren 
+ wurden erffaunlich heuer; und. wollenes Tuch, 


meicheg die Engländer damals noch nicht zu färben 
verfiunden, wurde weiß gefragen, ohne daß die 
Handwerker die letzte Hand. daran gelegt hatten. 
Auf die Klagen, welche darüber geführt wurden, 








erwiederte Leicefter, daß das Königreich genng für 


fich beftehen könnte, und feiner Gemeinfchaft mit 
Fremden bedürfte. Und man befand, daß er fich 
heimlich mit den Seeräubern der fünf Häfen ver: 


bunden hatte, und den driften Theil ihres Raubes 
zu feinem Antheil befam o). | 


An 
— 


n) Chron. T. Wykes, ©. 65. 
0) Ibid 
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An die Entfcheidung dee Königs von Franfs 
reich, einen fo weſentlichen Artifel des zu Lewes 
gefihloffenen Vertrages, wurde nicht wieder ges 
dacht; und Leicefter rief ein Parlament zufammen, 
welches aus feinen Anhängern befiund, um diejes 
nige Gewalt, welche er durch fo viele Gewaltthaͤ—⸗ 
figfeiten erlanget , und mit fo viel Tyranney und 
Ungerechtigfeit ausübte, durch’ deffen Anfehn zu 


beftätigen. Es wurde in demfelben eine Merord» 


nung durchgetrieben, wozu vorher des Könige 
Bewilligung erzwungen war, Daß alle Handlun⸗ 
gen der koͤniglichen Gewalt von einer Verſamm⸗ 
lung von neun Perſonen ſollten verrichtet werden, 
welche von dreyen; nämlich Dem Leicefter ſelbſt, 
dem Grafen von Gloceſter, und dem Bifchof von 
Chichefter follten erwaͤhlet, und nad) Gefallen wis 
der abgefeßet werden p). ! Dur dieſen verwickel⸗ 
ten Regierungsplan war der Zepter wirklich in 
Leiceſters Haͤnde gegeben; weil der Biſchof von 

Chicheſter voͤllig unter ſeiner Gewalt fund, und 
die Entſchließungen des Raths der drey Perſonen, | 
welche die Mitglieder des größern Raths nach Ga 


" fallen einfegen und abdanfen fonnten , zu befehlen 


* 
| Es 
p Rymer, B. . ©. 793. Brady’s, Apps N. 216, 217. 
Chren. Dunft. B8.1,©.373. M. Welt, ©. 385. 
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Es war aber unmoͤglich, daß die Sachen in 
dieſer ſeltſamen Stellung lange bleiben konnten. 
Leiceſter mußte ſich entweder mit einiger Gefahr zu 
dem Rang eines Unterthans herablaſſen, ober mit 
eben fo viel Gefahr zu der Wuͤrde eines Souve⸗ 
rains hinaufſteigen; und fein übermäßiger Hoch» 
muth, ben feine Furcht und Feine Grundfäge zus 
ruͤckhalten kounten, gab nur gar zu viel Gründe, 
ihn der letztern Abſicht wegen in Verdacht zu ziehen. 

Inzwiſchen fand er ſich von allen Seiten Beſorg ⸗ 
niffen auggefegt; und empfand ed, daß ber ges 
ringfte Zufall fähig fey das große und fchlecht 
verbundene Gebäude , welches er aufgerichtet 
"Hatte, umzuſtoßen. DieRöniginn, Die von ihrem 
Gemahl außer Landes gelaffen war, hafte in frem; 
den Gegenden eine Armee von Ebentheurern 
geſammlet, und eine Menge Schiffe zufammen 
gebracht, um das Königreich anzugreifen, und 
ihrer unglücklichen Familie zu Hülfe zu fommen. 
Ludewig, welcher die Anmaßungen und Treulofigs 
keit des Leicefters verabfcheuefe, und die Wider, 
fegung der engiifchen Baronen, fich feinem Urs 
theile zu unterwerfen, mißbilligte , begünftigte 
alle. ihre Anternehmungen; unb man glaubte 
überall von ihm; daß er in eben der Abficht 

Kriegsrüftungen vornähme. Auf der Geefüfte 
| pur 
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wurde, wie man vorgab, auf Befehl bes gefan« 
genen Koͤniges, eine englifche Armee verfanmlet, 
um fich diefem entworfenen Plan eines Angriffs gu 
woiderfegen. Aber Laicefter harte feine Sicherheit 
mebr den widrigen Winden zu Danfen , welche Die 
Slotte der Königinn lange zurüchielten, und fie 
zuletzt zerſtreuten und zerfiörten, als einem 
andern Beyſtande, ben er in biefen Umſtaͤnden 

von den Engländern hätte erwarten fönnen q). 
Leitefter fand fich gefchickter , dem geiftlichen 
- Donner zu twiderfiehen, der wider ihn gerichtet 
war. Der Papft, der noch immer der Sache deg 
Königes wider bie Baronen günftig war, fchickte 
den Cardinal Guido, als feinen Legaten nach 
England, mit dem Befehl, die drey Grafen, 
Reicefter, Gloceſter und Norfolf namentlich., und 
überhaupt alle andre, welche zur Unterdruͤckung 
und Gefangenſchaft ihres Koͤniges etwas beyge⸗ 
tragen hätten, in den Bann zu thun r), Leiceſter 
drohete dem Gefandten den Tod; wenn er einen 
Zug in England feßen würde; aber Guido, wel ° 
cher die Bifchöfe von Minchefter, London und 
Worcheſter in Frankrelch antraf, wohin fie Ge 
Cccaͤf— 

q) Chron. Maur. 326. Chron. T. Wykes, ©. 63. 

r) Ryıner, B. J. 6,798. Chron. Dunft, 8.1.6. 373. 
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fchäfte halber heſchicket waren, befahl ihnen, bey 
Strafe geiſtlicher Ahndung, dieſe Bulle mit nach 
England gu nehmen, und wider die Baronen bes 
fannt zu machen. 218 die drey Prälaten auf der 
 englifchen Küffe anlangten, famen die räuberifchen 
Schiffleute der fünf Häfen an Bord, denen fie 
vermuthlicy einen Wink von ihrer Ladung gaben, 
welche fie mitbrachten: die Bulle wurde alfo zer» 
rien und in die See geworfen „ welches den lıftis 
gen Praͤlaten eine fcheinbare Entfchuldigung gab, 
dem Befehl des Legaten nicht zu gehorchen s).. 
Reicefter appellirte von dem Guido an den Papft 
ſelbſt: che aber feine Gefandten , um feine Sache 
gu verteidigen , nach Rom famen, war der Papſt 
gefiorben, und fie funden den Regaten felbft, an 
weichen fie appellirt hatten, auf dem päpftlichen 
Thron, unter dem Namen Urbans des Vierten. 
Diefer Fühne Anführer wurde durch diefen Zufall 
gar nicht erſchrocken; und da er merkte, daß ein 
- großer Theil feiner Gunft bey dem Volfe in 
England auf feine Widerfeßung gegen Nom ges 
gründet war, welches itzt gehäßig geworden, fo 
blieb er mit der größten Hartnaͤckigkeit bey der Aus⸗ 
führung feines Vorhabeng, 

j Das 


s) M. Paris, ©. 671, T. Wykes, ©, 65. 
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Damit er feine Guͤnſt vermehren und zu ſei⸗ 
nm Bellen anwenden möchte, verfammlete er ein 
neues Parlament (i. J. 1265 den 20 Yan.) zu Lons 
don , wo er mußte, daß feine Macht one 
Schranken war. Er feßte dieſe Berfammlung auf 
einen mehr democratifchen Fuß, ale irgend eine, 
welche feit der Stifftung der englifchen Monarchie 
‚jemals verfammlet gewweien war. Außer den Bas 
ronen von feiner Partey, und verfchiedenen 
Geiftlichen , welche keine unmittelbare Lehustraͤger 
der Krone waren, befahl er, zween Ritter aus je⸗ 
der Grafſchaft, und welches noch merkwuͤrdiger 
iſt, Deputirte aus jedem Flecken zu ſchicken, 
welche in vorigen Zeiten fuͤr zu geringe geachtet 
waren, bey Nationalverſammlungen zugelaſſen zu 
werden t). Dieſen Zeitpunkt Halt man gemeiniglich 
für die Epoche des Unterhauſes in England; und 
Dies ift gewiß die erfte Zeit, wo die Gefchichte 
ſchreiber eines Abgeordneten der Flecken in dem 
Parlament gedenfen. In allen algemeinen 
Nachrichten des Parlaments aus den vorigen 
Zeiten reden die Gefchichtfchreiber allein von dem 
Adel und den Baronen , als Mitgliedern, woraus 
es beſtund; und fogar in den befonderften Erzaͤh⸗ 
funs - 


t) Rymer, B. I. ©, 302 
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lungen von den Parlamentsverrichtungen, wie in 
ber Sache des Thomas Becket, wo die Begebens 
heiten jedes Tages, und faft jeder Stunde, von zu 
der Zeit lebenden Schriftftelern u) forgfältig aufs 
gezeichnet find, iſt durchaus nicht die geringffe 
Spur. von dem Haufe der G:meinen anzutreffen. 
Allein, ob died Haus zwar feinen Urfprung von 
einem fo unfichern und fo verhaßten Urſprunge 
herlsitet, als die Anmaßung des Leicefterg, fo 
zeiate es ſich bald, da es von gefehmäßigen Prin⸗ 
zen verſammlet wurde, als eins der nuͤtzlichſten, 
und in der Folge der Zeit, als eines von den 
maͤchtigſten Gliedern der Nationalverfaſſung; und 
befreyte das Koͤnigreich nach und nach von der 
Tyranney des Volks, und der Koͤnige. Aber die 
Staatskunſt des Leiceſters, wenn wir ihm anders 
eine ſolche Gluͤckſeligkeit zuſchreiben muͤſſen, befoͤr⸗ 
derte nur in wenigen Jahren eine Einrichtung, 
wozu der allgemeine Zuſtand der Dinge die Na— 
tion ſchon zubereitet hatte; ſonſt würde es unbe, 
greiflich feyn , wie eine Pflanze, die von einer fo 
ungeweihten Hand gepflanget war, hätte zu einem 

fo lebhaften Wachsthume fommen ; und mitten 
\ unter folchen Ungewittern und Zerrüftungen bluͤ⸗ 
| 0 ben 


u) Fiz Steph. Hift, Quadrip. Hoveden und andre, 


\ 


— 
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ben koͤnnen. Das Lehnsſyſtem, womit ſich die 
Freyheit, und noch weniger die Gewalt der Ge⸗ 
meinen im geringſten vertragen konnte, fieng an, 
nach und nach abzunehmen; und ſowohl der Kö» 
nig ale das Bolf , die die Unbequemlichkeit deffels 
ben fühlten, trugen dazu bey, diefer neuen Ge« 
walt aufsuhelfen , welche der Krone unferwürfiger 
war, als die Baronen, und zugleid) den gering» 
ſten Ständen bed Königreich? Schuß verfchaffete. 


Reicefter , der alfo ein Parlament nach feinen 
eignen Entwurfe verfammlet hatte, und ſich auf 
Die Liebe des Poͤbels von London verließ, bediente 
fich der Gelegenheit, feine Nebenbuhler unter den 
mächtigen PBaronen zu zerfreten. Robert von 
Ferrars, Graf von Derby, wurde im Namen des 
Koͤniges angeklaget, eingezogen, und ohne eine 
geſetzmaͤßige Unterfuchung gefangen gefeßt x). 
Sohann Gifford , welchem man ein gleiches 
Schickſal drohete, flüchtete aus London, und 
nahm feine Zuflucht in die Marfchländer von 
Malie. Sogar der Graf von Glocefter, deſſen 
Macht und Gewalt zu dem Fortgange der Baro⸗ 
nen fo vieles beygetragen hatte, der aber zulegt 
| über 


x) Chron. T. Wykes,&.66, Ann. Wayerl. ©. 216. 
Zume Befh.1V.8. J 
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über dag willkuͤhrliche und unverſchaͤmte Verfahren 
des Leiceſters, der die Gewalt feiner Partey an ſich 
zog, aͤußerſt mißvergnuͤgt war, ſah ſich wegen ber 
uͤberhandnehmenden Gewalt feiner vorigen Mits 
verfcehwornen in Gefahr , und begab ſich aug dem 
Parlamente y). -Diefe befannte Trennung unter 
den Aufrührere machte Leiceſters Feinden, und 
den Freunden des Koͤniges Muth, welche igt von 
einem fo mächtigen Anführer des Schutzes verfi 
‚ hert. waren. Obgleich Nager Mortimer, Hamon 
PEſtrange und andre mächtige Edellente an den 
Grängen von Wallis das Königreich zu verlaffen 
waren genöthiget worden, fo behielten fie dennoch 
ihr Unfehn über die Güter, welche unter ihrer Ge 
richtsbarkeit ſtunden; und es befanden ſich noch 
viele andre geneigt, die neue Regierung zu beun⸗ 
ruhigen. Die Feindſeligkeiten , welche fi) von 
der Seudals Ariftofratie nicht trennen laſſen, bra 
chen von neuen mit großer Heftigfeit aus, und 
droheten dem Königreiche neue Zerruͤttungen und 
Unruhen. 
Der Graf von keiceſter ergriff, mit ſolchen 
Schwierigkeiten umgeben, ein Mittel, wovon er 
zwar itzt einige — ———— boffte, 
wel⸗ 
y) M. Paris, ©. 671 Ann, Waverl € 216.” 
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welches am Ende aber die Quelle ſeines ungluͤcks 
war. Der muntere und unverzagte Prinz Edward 
hatte Feit der unglücklichen Schlacht bey Lewes in 


ber Gefangenſchaft geſchniachtet; und da er in 
dem Koͤnigreiche ſehr beliebt war, ſo entſtund itzt 


ein allgemeines Verlangen, ihn wiederum in Step 


heit zu fehen 2). Da Leiceſter ſah‘, daß er ſich 


den allgemeinen Wuͤnſchen der Nation ſchwerlich 


widerſetzen koͤnnte; machte er mit dem Prinzen 


aus, er ſollte zur Vergeltung ſeinen Anhaͤngern i 
befehlen, die Caftele, befonderg diejenigen an den 


Gränzen von Wallis, den Baronen zu überliefern ; : 
er follte ſchwoͤren, binnen drey Jahren nicht aus 
dem Koͤnigreiche zu reiſen, noch fremde Truppen 


hereinzufuͤhren a). Der Koͤnig beſchwor di fe 2 
gleihfans, und gab einen Frehheitsbrief aus, 


worinn er Ludewigs Vertrag; oder die Mife beſtaͤ⸗ 


tigte rund fogar feinen‘ Unterthatieh erlaubte, die * 


Waffen wider ihn ju ergreifen, wenn er ihn zu bre⸗ 
chen verſuchte b). Obgleich Leiceſter ſich beſtaͤn 
dig des Anſehns dieſes gefangenen Prinzen bedien⸗ 
te, ſo trug er doch ſo wenig Sorge, ihm einigen 
Schein der koͤniglichen Vorzůge zu laſſen. 


rt 


‘2 Be 


z) Knyshton. ©. MI ur m 
„r@), Ann. Waverl. ©. 216. 
b) Blackert, M. Charta. Chron, Dunß.%. 2 En. 


V Le “ 
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Zufolge diefer Unterhandlungen wurde Eds 
ward (den ııten März. ) nad) MWeftminfterball 
gebracht , und von den Baronen für frey erklaͤ— 
ret. Allein, anſtatt wirklich ſeine Freyheit zu 
erhalten, wie er vergebens gehofft hatte, ſah er, 
daß dieſe ganze Handlung ein Betrug von dem 
Leiceſter war: daß er noch immer ein Gefangener 
in der Freyheit blieb, und von den Abgeordne⸗ 
ten Diefes Herrn genau bemachet wurde; und daß 
man dafür geforget hatte, daß er Feine Vor 
theile aus der Volljiehung der Unterhandlungen 
ziehen koͤnnte, da die Gegenparten auf ihrer 
Geite alle Früchte derfelben einerndete. Da Glo— 
ceſter bey ſeiner Trennung von den Baronen, 
ſich, feiner Sicherheit halber, auf feine Güter 
an den Grängen von Wallis begeben hatte; ſo 
folgte Leiceſter ihn mit einer Armee nach Here⸗ 
‚ford c), fuhr beſtaͤndig fort mit ‚Drohungen und 
Unterhandlungen ; und damit er feiner Sache ein 
Anfehn geben möchte , nahm er den Koͤnig und 
den Prinzen mit Der. Graf von. Ölocefter. ber 
rathſchlagte ſich hier mit dem. ‚jungen Edward 
wie dieſer Prinz entfommen fönnte, Er fand ein 

i Mit ⸗ 

c) Chron. *. ie S. 677° Annal. Warverl. ©. 
218. W. Heming, ©. sis Chron., Dunft: B. ı. 
©. 338, 384: — 
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Mittel , im ein Pferd von außerordentlicher Ger 
ſchwindigkeit zu ficken, und beftellt: den Ros 
ger Morkinter, der ing "Königreich zurück gekeh⸗ 
ret war, ih mit einer Efeinen Mannfihaft in 
Bereitfchaft zu halten, um den Prinzen aufzu⸗ 
nehmen, und ihn an einen ſichern Ort zu bringen. 
Edward gab vor, daß er mit keiceſters Begleitern 
die ihn bewachten, ausreiten wollte; und da er mit 
ihnen in die Wette jagte, und itzt glaubte, ihrePferde 
genug ermuͤdet zu haben, ſtieg er geſchwind auf 
Gloceſters Pſerd, und rief ſeinen Begleitern iur 
daß er lange genug das Vergnügen ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft genoſſen haͤtte, und ſich ihnen itzt em⸗ 
pfaͤhle. Sie folgten ihm eine geraume Zeit, ohne 
ihn einholen zu können; und bie Erfcheinung 
Mortimers mit feiner Mannfchaft machte ihrem 
Nacfegen ein Ende d). 

Die Königlichen, welche zu diefer glücklichen 
Begebenheit heimlich zubereitet waren , flohen eis 
Kigft zu den Waffen. Die Freude über die Ber 
freyung diefes tapfern Bringen , die Unterdruͤ⸗ 
dungen, worunter die Nation feufsete, die Er⸗ 
Wartung einer neuen Scene in dem Königreiche, 

83 and 

a) M. Paris, ©. 672. Chron. T. Wykes,. ©. 97 

Annal. Waverl. €. 218. W. Heming S. 585. 
Kaygkton, S. 2452, 
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und. die Unterfiügung des Grafen von Gloceſter 
brachten den Edward eine Armee ww, der Leice⸗ 


ſter ganz und gar nicht widerſtehen konnte e). 


Dieſer Herr befand ſich in einem entlegenen Orte 


des Koͤnigreichs, von. ‚feinen. Feinden umgeben, 


von aller Gemeinſchaft mit ſeinen Freunden durch 
die Severne abgeſchnitten, wo Edward die Bruͤ⸗ 
de abgeworfen hatte ) und gezwungen, Die 

Sache feiner, Partey unter fo vielfältigen Wider 
waͤrtigkeiten zu verfechten. In dieſer Gefahr 
ſchrieb er, an feinen Sohn Simon von Mount» 
fort, daß er von London mit einer Armee zu feis 
nem Entſatze kommen moͤchte; ; und Simon war 
big Kenilwoth in dieſer Abſicht vorgeruͤckt, wo 


a ſich ganz.ficher und ohne Wache gelagert hat—⸗ 


te / indem er glaubte, daß Edwards ganze Macht 
und Aufmerkfamkeit gegen feinen, Vater gerich, 


‚tet wäre. Allein der Prinz that einen geſchwin⸗ 
| den und forcirten Marſch, überfiel, ihn in. feis 
nem fager, zerſtreuete ſeine Armee, und nahm 

den Grafen von Oxford und viele andre Edel⸗ 
leute faſt ohne Widerſtand gefangen g) Leice⸗ 


ſter, 


ö — T. Wykes, e, 8 2 * 


f) Chron Dunft. Br, © 38% 
6) M. Paris, ©. 672. Chron, Mailr. ©. 230, Chron. 


i ra T: , Wykes, ©. 69 Ann, Waverl, S. 219. M. He- 


ming, ©. 586. Knyghton, ©. 2452. 
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fer, der feines Sohns Schickſal nicht wußte, 
sieng in Boͤten in der Abweſenheit Edwards über 
die Severne, und lagerte ſich bey Eveſham, in 
der Hoffnung, ſich jede Stunde mit ſeinen Freuu⸗ 
den von London vereinigt zu ſehen: da der Prinz, 
ber fich jedes vortheilhaften Umftandes bediente, 
vor ihm im Felde erfchien. Edward ließ einen 
Theil feiner Truppen von der Seite, wo ber Weg 
nach Kenilworth geht, anrücen, und befahl ibs 
nen , die: von Simons. Armee erbeutete Fahnen 
gu führen :-indem er ‚felbft mit dem Reſt feiner 
Armee einen Umweg nahm, um. ben, Feind von 
der andern Seite anzugreifen h), Leiceſter ließ 
ſich lange durch dieſe Kriegsliſt betruͤgen, und 
hielt einen Sheil von Edwards Armee für; feine, 


- Sreunde: zuletzt aber, da er. feinen Irrthum ere, 


kannte , und die Hebermacht und vortreffliche Ord⸗ 
nung ber Königlichen fah, rief er aus, fie haͤt⸗ 


ten von ihm ihre Kriegsfunft gelernet ; und fg, 


te hinzu: „Der babe Barmperzigfeit - für unſre 


1 Seelen; denn ich ſehe, unſre Leiber gehören, 
dem Prinzen. Das Treffen fieng ſogleich an, 


tat unfer fehr ungleichen Umſtaͤnden i). Leie 
J4 ceſters 
n) M. Paris, ©. 672. Ohron. Mailt. ©: 231. 
i)-M. Paris, ©. * W. Heming. © 586. Knygh- 
. ton » ©. 2453. . u * 
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‚cefters Armee, welche auf den Bebirgen von Wallis 
ohne Brod gelebt‘, welches damals unter den 
Einwohnern wenig gebräuchlich war k), war 
durch Krankheit und Defertion fehr geſchwaͤchet, 
und murde bald von den fiegenden Königlichen 
auseinander gaefchlagen. Da feine Wallifchen 
Alliirten eine leichtfinnige Art zu Friegen gewohnt 
waren‘; fo ergriffen fie fogleich die Flucht, und 
wurden mit großer Niederlage verfolget H. Leis 
cefter felbft, der Duartier bath, wurde mit feis 
nem ältefien Sohu Heinrich , Hugb le dD’Efpenfer, 
nebft über hundert fechzig Nittern und verfchice 
denen Edelleuten erfchlagen. Der alte König, 
Den die Rebellen vorfeglih an die Spitze der 
Schlacht geftellet hatten, und den feine Freunde 
nicht Fannten, weil er im Harniſch war, befam 
eine Wunde, und war in Lebensgefahr : da er 
aber rief: ich bin Heinrich von Winchefter, 
euer König , fo wurde er gerettet, und von feis 
nem Eopne, der ihm zu Hülfe eilte, in Sicher 


beit gebracht m). 


Die Gewaltthätigfeit , Undanfbarfeit, Ey 


rannen , Raubſucht und Zreulofigkeit des Gras: 


| en 
k) Chron, T. Wykes, ©. 69, 

I Knyghton, ©. 2453. \ ’ 
m) Chron. de Mailr, ©, 23%. W. Heming, ©: 587. 
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fen von Reicefter giebt einen fehr fchlechten Ber 
griff von fiinem mörafifchen Charafter-, und 
macht, daß wir feinen Tod für die gläcklichfte 
Begebenheit anfehen ‚ welche in dieſen Hınfländen 
der englifchen Nation hätte widerfahren fünnen & 
doc) müffen wir geffehen , daß diefer Mann große 
Gefchicflichfeiten und den Schein großer Tugen« 
den befeffen, wodurch er ſich, ob er gleich ein 
Fremder war, einen fo großen Anhang im Kös 
nigreiche erwarb , und ſich beynahe den Weg zur 
Krone bahnte, zu einer Zeit, da die Fremden die 
aller verhaßteſten waren, und überall in üblem Ruf 
flunden. Seine. Gefihicklichfeit im Kriege, und 
feine . politifche Lift waren gleich groß. Er befaß 
die Talente, fo wohl ein Volk gu regieren, als 
Staatsgefchäffte zu beſorgen; und obgleich fein: 
Stolz unumgrängt war, fo ſchien cr Doch weder 
feinen Muth, noch fein Genie gu übertreffen: 
und er. haste dag Glück, den geringfien Pöbeb 
fowohh, alg die vornehmſten Baronen zu Mita 
arbeitern. an feinen eigennügigen und gefährlichen. 
Abſichten zu machen. Ein Prinz von größerer Ge⸗ 
fchicklichkeit und Lebhaftigkeit, als Heinrich, hätte 
bie Talente. diefes Herrn, entweder zur. Erhöhung 
feines Thrones, ober zum Beften feines Volks leiten, 
koͤnnen: allein, bie Vortheile, welche die ſchwa⸗ 
Ä 35 ge 
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che und Heränderliche Regierung des Königs dem 
geicefter gab, brachten dem Eüniglichen Anſehen 
den Umſturz, und verurfachten urendliche Unord⸗ 
nungen im Koͤnigreiche, welche endlich Die Nas 
‚tionalfreyheit und Staatsverfaffuug in der That 
befchügsten, und aͤußerſt verbefferten. Seine Lie 
be unter dem Volke war auch nad) feinen Tode 
woch fo groß, daß, ober gleich von Rom in ben 
Bann gethan war , man ihn doc für einen Hei⸗ 
ligen hielt, und fagte, daß viele Wander auf 
feinem Grabe geſchehen wären. n 5 

Der Sieg bey Evefbam, und keiceſters 
. Tod, ſchlugen für die Königlichen entfiheidend 
aus , und machten sinen gleichen , ob zwar ent⸗ 
gegengefegten Eindruck auf Freunde und Feinde 
in allen Gegenden von England. Der römifche 
König erhielt ſeineßreyheit : die übrigenGefangenen 
. ber föniglichen Partey wurden nicht nur befreyet, 
fondern aud) von ihren Wächtern geliebkofet. Fitz 
Nichard, der aufrührifche Major in London, welcher 
vierzig der angefehenften Bürger zum Ermorden 
ſchon auserfehen Hatte, bielt.fo gleichein, da die 
Nachricht von diefer großen Begebenheit einlief. Haft 
alte Caſtele, welche die Baronen beſetzet hatten, 
ee Tr . eile⸗ 


0) Chron, de Mails. .&. 232 
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i eileten , fi fih su unterwerfen, und. dem Koͤnige 
ihre Thore zu oͤffnen. Die Inſeln Axbolm und 

Ely allein, die ſich auf ihre feſte Lage verließen, 
widerſetzten ſich; wurden aber endlich ſo wohl, 
als das Caſtel zu Dover; durch die Tapferkeit 
und Geſchicklichkeit des Prinzen Edward (i. J. 
1266.) erobert 0). Adam von Gourdon, ein 
muthiger Baron, hielt ſich einige Zeit in den Waͤl⸗ 
dern von Hampf hire auf verheerete die Nachbar⸗ 
(haft, und noͤthigte dadurch den Prinzen eini— 
ge Truppen wider ihn nad) dieſer Gegend zu 
führen. Edward, griff das Lager der. Rebellen 
an, fprang im, der Hitze des Treffens mit einem 
kleinen Gefolge über ben Laufgraben und ließ 
ſich ſelbſt mit Gourdon in einen Zweykampf ein. 


Du Sieg war zwiſchen biefen beyden stopfen 


Kaͤmpfenden lange ungewiß: zuletzt aber fiel er 
auf des Springen Seite , welcher. feinen - ‚Gegner 


perwundete., vom Pferde flieg, und gefangen 


nahm. Er ſchenkte ihm nicht allein bag, Leben; 
fondern führte ihn noch in derſelben Nacht zu 
der Koͤniginn nach Guilford; verſchaffte ihm 
Gnade, ſetzte ihn wieder in ſeine Guͤter, nahm 
ihn zu Gnaden auf, und hatte nachmals die 
getreueften Dienfte von ihm p). ei 
- 0) M, Paris, ©, 676. W, =. &, 588 - e 
p) M. Paris; ©: 675 


— 
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Ein allgemeiner Sieg eines Souverains 
über eine fo auggebreitete Rebelion verurfacht ger 
meiniglich eine Veränderung in der Megierung , 
und flärfet und ermeitert auf einige Zeit die Vor⸗ 
rechte ber Krone: Doc) murde bey dieſer Gele⸗ 
genheit Feiner der oͤffentlichen Freyheit aufge 
opfert: der große Freyheitsbrief blieb unverletzet; 
und der Koͤnig, welcher wohl merkte, daß ſeine 
Baronen, durch deren Huͤlfe er die Oberhand 
erhalten hatte, nicht weniger eiferſuͤchtig waren 
auf ihre Unabhaͤnglichkeit, als die andre Partey, 
ſcheint ſich nachher ſorgfaͤltiger aller Ausuͤbun⸗ 
gen der willkuͤhrlichen Gewalt, welche den Re: 
bellen einen fo fcheinbaren Vorwand gegeben hats 
te , enthalten zu haben. Die Gnade bey diefem 
Siege ift nicht weniger merkwürdig: Fein Blut 
Wurde auf den Schavott vergoffen : Fein Ver⸗ 
urtheilter wurde hingerichtet , außer der Samilie 
derer von Mountfort; und obgleich ein zu Win: 
cheſter verſammletes Parlament bie Güter aller 
derer einzog, welche die Waffen tiber den Kö⸗ 
nig getragen hatten; fo wurde doch ein leichter 
Vergleich wegen ihrer Ländern mit ihnen ges 
macht q); und die höchfte Summe, telche von 
den offenbaren Beleidigungen gehoben wurde, 
| bes 
QM. Paris, ©. 673. | 
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belief fich nicht über die Einkünfte ihrer Güter 
von fünf Jahren. Go gar der Graf von Ders 
by, der von netten tebellirte, nachdem, er begnas 
Digef und wieder auf feine Güter gefegt wary 
mußte nur) die Einkünfte feiner Güter von fies 
ben alten zahlen , und wurde zum zwey⸗ 
tenmal wieder eingefeßef. Die fanfte Gemuͤths⸗ 
art des Koͤniges/ und die Klugheit des Prinzen 
mäßigten den Ucbermuth bey dem Giege; und 
gaben nad) und nach den verfchiedenen Gliedern 
des Staats , die durch eine fo lange Dauer der 
bürgerlichen Kriege und Unruhen gefrennet wa⸗ 
ren ; die Ordnung wieder, 

Die Stadt London, welche die Wuth und 
Zeindfeligfeit wider den König am hoͤchſten ger 
trieben hatte, und entfchloffen zu feyn ſchien, 
ſich noch zu vertheidigen, da ſich faſt das ganze 
Koͤnigreich ſchon unterworfen hatte, erhielt nach 
einiger Zeit alle ihre Vorrechte und Freyheiten wie⸗ 
der; und Fitz Richard, der Major, welcher ſich ſo 
vieler ungeſetzlichen Gewaltthaten ſchuldig ge⸗ 


macht hatte, wurde nur an Gelde und mit Ge⸗ 


faͤngniß beſtrafet. die Graͤfinn von Leiceſter, 
die Schweſter des Königs, welche in allen An⸗ 
griffen der koͤniglichen Familie ſehr eifrig gewe⸗ 
ſen war, wurde mit ihren behden Söhnen dem 

ee ‚Si: 


\ . 
12 


14 Rapitel XIL A. D, 1267, 
Simeon und Gui r), aus dem Königreiche 4. 
tiefen, und beivies ſich gegen dieſe Gelindigteit 
fehr undankbar. Fünf Jahre nachher ermordeten 
fie zu Viterbo in Italien ihren Vetter Heinrich 
d'Almaine, der ſich zu eben der Zeit bemühete, 
fie mit dem Könige zu verföhnen, und da fie 
ihre Zuflucht in Die Franciſcanerkirche nahmen, 
entgiengen ſie der Strafe, welche eine fo —— 
liche That verdiente s). 
| Die Berdienfte des Grafen von Slocefter, 
nachdem. er zu feiner Treue zuruͤckgekehret, (i.$. 
1267.) waren fo groß geweſen, da er dem Prin— 
zen feine Freyheit verfchaffet, und ihm in‘ den 
Biegen gegen die aufrüßrifchen Baronen beyge— 
fanden hatte, daß es "unmöglich war, ihm in 
| feinen Soderungen genug zit thun. Und feines Ju⸗ 
gend und Verwegenheit ingleichen ſeine große 
Gewalt festen ihn in Berfuchung ; bey einem 
neuen Mißvergnuͤgen die Flammen der Rebellion 
in dem Koͤnigreiche noch einmal anzufachen. Der 
aufruͤhriſche Poͤbel zu London ergriff auf ſein An 
reizen die Waffen; und der Prinz war genöthiget, 
eine 
©) Chron. T, Wykes, ©. 72. 
9 Rymer. B. J. S 870. ®. I. S. . 5. chron. 
T Wykes, S. 94. W. Heming, © s” Trevet 
© * 
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eine Armee von 30, 000 Mann fu verſammlen⸗ 


am ihn zu unterdrücken t). Go gar biefe zweyte 


J 


Rebellion tried den König noch nicht zu grauſa⸗ 
nten Handlungen; und der Graf von Gloceſter 
felbft. .entfam ganz ungeftrafe Nur mußte eb 

ſich auf: 20,000 Mark 'verfihreiben, daß er nik 
wieder Aufruhr erregen; wollte u): “eine feltfanie 
Art die Geſetze einzuſchaͤrfen, und ein Beweis 
von der gefährlichen Unabhaͤnglichkeit der Baryy 
nen zu dieſer Zeit! Diefe Mächtigen von Ndel 
fahen ungern „ weil das Beyſpiel gefährlich war; 
daß die Geſetze der Confifeation nnd der Selonie 
wider einen von ihren Bruͤdern ausgeuͤbet wur⸗ 
den , ob ſie ſich gleich mit Anftand nicht wegern 


konnten, dem Könige darinn beyzuſtehen, daß 


die Beleidiger genoͤthigt wuͤrden, einen willkühr⸗ 
lichen Contract, und eine Verbindung , worein 
ſie gewilliget hatten, zu halthen. 1 

Der Prinz, der den Zuſtand des Rönigreiche 
itzt ziemlich unruhig fand, wurde fo wohl durch 
feine Ruhmbegierde, und durch die Vorurtheile ſei⸗ 
nes Alters, als Durch die nachdruͤcklichen Bitten des 
Koͤniges von Frankreich verführet; (i. J. 1270.) eine 
— m. die: Unglaͤubigen im gelobten 

Sam 

t) Chron, T. Wykes, e. 79. a 
u) Chron. T. Wykes, S. gu’ Fr 
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kande vorzunehmen x); und er bemuͤhete ſich 
vorher, den Staat auf einen ſolchen Fuß zu ſetzen, 
daß er von ſeiner Abweſenheit feine üble Fol 
gen zu befürchten hätte Weil die gefährliche 
Macht und die unruhige Gemüthsart des Grafen 
von Gloͤceſter ihm Sorge machte: fo mollte er 
ibn getn mit nehmen , zufolge eines Geluͤbdes, 
welches diefer Herr gethan hatte, dieſelbe Neife 
zu thun; und zugleich zwang er ihn 7 einige von 
feinen Caſtelen zu übergeben, und fi) von neuen 
zu verfchreiben, ben Frieden des Koͤnigreichs 
nicht gu flören y). Er fegelte von England mit 
einer Armee ab, und kam in Cudewigs Lager 
vor Tunis in Afrika any We r Diefen großen 
Monarchen, wegen der ee des Clima 
und wegen der Strapazen ſeiner Unternehmung 
bereits todt fand. Die große und einzige Schwach⸗ 
heit dieſes Prinzen war ſein unvorſichtiger Eifer 
für Kreuzzuge: aber dies Vorurtheil war es vor 
nehmlich, warum ihm die Geiſtlichkeit den Nas 
men des heiligen Ludewigs beylegte, worunter er 
in der franzoͤſiſchen Geſchichte bekannt iſt; und 
waͤre dieſe Benennung von der roͤmiſchen Kirche 
nicht ſo ſehr entweihet, daß ſie vielmehr ein 

Schimpf⸗ 

x) M Paris, ©. 677. 
y) Chron, T. Wykes, S. 90. 
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ESchimpfname geworden wäre, ſo ſcheinet er, die 
ſelbe durch ſeine durchgängige Froͤmmig?eit, Guͤte 
und Gottesfurcht voͤllig verdient zu haben. Sein 
Sohn Philipp, mit dem Zunamen der Kuͤhne, 
folgte ihm in der Regierung: ein Pring von einis 

‚gem Verdienft, aber weit unter feinem Vater. 
Der Prinz Edward ließ dieſes Zufalles we⸗ 
gen feinen Muth nicht ſinken, fondern fegte ſel⸗ 
ne Reiſe (i. J. 1271.) nad dem gelobten Lande 
‚fort, wo er fi) durch tapfere Thaten hervor 
that den Ruhm des engliſchen Namens in dies 
fen Gegenden wieder erweckte, und den Sara» 
cenen einen folchen Schrecken einjagte daß fie 
ihn durch einen Meuchelmörder aus dem Wege 
ſchaſfen wollten , der ihn zwar im Arm verwun⸗ 

dete, aber ſelbſt dabey das Leben verlohr 

Inzwiſchen zog ſeine Abweſenheit von England 
viele von dem gefährlichen Folgen nad) ſich, 
Welche man. davon befürchtet hatte. Die Gefeße 
wurden nicht beobachtet: die Baronen unterdruͤck⸗ 
ten den gemeinen Mann ungeſtraft; fie vergoͤnn⸗ 
ten in ihren Ländern Raͤuberbanden ben Yufente 
Halt , welche fie gebrauchten , Verwuͤſtungen auf 
Guͤtern — anzurichten : der Poͤbel 
in 

5 M. Parla, ©. 878. €79. W. Dnet © soo. 
sume Geſch. IV. B. X | 
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in London nahm feine gewöhnliche Geſetzloſigkeit 
wieder an; und der alte König, der nicht fiarf 
genug ‚war, die Laft der Regierung zu fragen | 
tief laut um die Zuruͤcktunft ſeines tapfern Soh⸗ 
nes a) 1 und un "feinen Benftand, den Zepter zu 
tragen, der feinen ſchwachen und ungewiffen Haͤn⸗ 
den entfallen tote. Bon den Regierungs ſor⸗ 
gen und den Schwachheiten bes Alters uͤber⸗ 
waͤltiget, neigte er ſich merklich. zu ſeinem Ende, 
und ftarb su St. Edwards bury im vier und 
ſechzigſten Jahre ſeines Alters, und dem fechs 


| und funfzigften feiner Regierung: *) die längfte Re⸗ 


gierung, welche i in den englifchen Gefdhichtsbüchern 
"anzutreffen if! SeinBruder, der römifche König, 
(denn den Namen eines römifchen Kaiſers er 


bielt er nie) ſtarb über ſieben Monate vor ihm. 


Der augenſcheinlichſte Zug in dem Charakter 


Heinrichs des Dritten iſt ſeine unfaͤhigleit zu re⸗ 
gieren, welche ihn eben fo ſehr zu einem Gefang, 
nen in den Händen feiner eignen Mirifter und 


*2 = Pr 


"uk diefer Quelle entftunden feine Nachläßigtei 


Goͤnſtlinge machte, wobey er ſo wenig ſeinen 


freyen Willen hatte, als wenn er ein Gefange⸗ 
ner in den Haͤnden ſeiner Feinde geweſen waͤre. 


ten 
* Rym̃er. v. I. S. 369, M. Paris, © S Le 
‚ *) 1272. den ı6ren Now 


\ 





Kapitel XIk A, Dam aa 


ten it Haltung: feines Nerfprechengni mehn-alg 
aus Falſchheit oder Untreue; und er ließ ſich zu 
leicht verführen, eines gegenwaͤrtigen Nutzens 
balber die dauerhaften Vortheile, welche. aus 
beim guten Glauben und. dem Zutrauen ſeines Bol 
kes -entfiundeny-aufzuopfern. Daraus entfiund 
eine Verſchwendung gegem feine Lieblinge ,;. feine 
— — su den Fremden, die Veraͤnderlichkeit 
ſeiner Auffuͤhrung, ſein Jachzorn und feine, ge 
—*8* Vergebung und wiederkehrende Liebe. 
Anſtatt die gefaͤhrliche Gewalt feiner Edelleute zu 
verkleinern, indem er ‚fie anhielt Die. Geſetze 
gegen ihre Untert haneu u heodachten, nnd“ ihnen 
sein nütsliches Beffolel imfeingrieignen Regierung 
zu geben : ließ er fich verleiten, ihre Aufführung 
nachzuahmen, und feinen. Willen, oder vielmehr 
den Willen: ſeiner Miniſter 1a: der Richtſchnur 
feiner Handlungen zik machenNAn ſtatt ſich dutch 
aeine richtige Sparſamkeit nache der verworrenen 
Stellung , worinn ſeine Einkuͤnfte ſich durch Die 
Kriegsunternehmungen ſeines Onkels, dubrch⸗hhie 
MWerfchtvendung' ſeines Vaters, und durch bie 
AUſurpationen der Baronen befanden, zu beque⸗ 
men ließ et ſich verführen‘, durch widergeſcz⸗ 
liche Auflagen Geld zu erpreſſen, welche ihn nicht 
— ſein Volke aber arm und und miß vergnůgt 
K 2 nu 
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machte. Unter allen Menſchen ſchien die Natur 
ihn am wenigſten geſchickt gemacht zu haben, ein 
Tyrann zu ſeyn Hoch hat man! Beyſpiele don 
Unterdruͤckungen in feiner Regierung, welche zwar 
aus Exempeln floſſen, die ſeine Vorweſer ihm 
hinterlaſſen hatten ;aber doch durch den großen 
Freyheitsbrief ausgeſchloſſen waren.,”.und mit 
ter Regeln einer guten Negieriing gar nicht 
beſtehen koͤnnen. Und. überhaupt koͤnnen wir fa 
‚get; daß“ größere Faͤhigkeiten, mit ſeiner guten 
Semuũuthsart verbunden, ihn wurden verhindert 
Haben ‚in feine Fehler zu fallen t: oder „mie eis 
nem ſchlechtern Gemuͤthe verbunden; ihn würdet 
geſchickt gemacht” haben , fie fortzufehen ı und- a 
— — ——— 
———— Yeingwar wegen — — 
—8* und: ordentlichen Beobachtungen des oͤf⸗ 
„fentlichen Gottesdienſtes beruͤhmt; und Die alten 
Schriftſteller ruͤhmen eines feiner Sprüchwoͤrter 
hieruber. Er: hatte: ſich uͤber den Vorzug der 
heiligen ‚Reden und der Meſſen mit Ludewig dem 
»Meunten von: Feanfreich in einen Streit einge 
Aaſſen. Er behanptere den Vorzug der letztern, 
amd : verfichente „ "er wollte ſich ‚Lieben eine: Stun 
di mit einem. — unterhalten als zwanzis 
— wohl 
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wohl ausgearbeitete Dede Me ana 
bösen. B ) u Due 7 OB Se}: EEE ET BT 
„m Heinrich; bingerüich, nhen Säpnen den. eb⸗ 
ward ‚feinen Nachfolger und Edmond „ Grafen, 
von Peicefier 5. und zwo Toͤchter, Margaretha z 
Königinn von Schottlands. und Beatrix, Hera 
zoginn von Bretagne. Er hatte noch fünf Fine 
der., die. in ihrer „Kindheit farben, F 
Folgende ſind die merkwuͤt digſten Geſede. 
welche unter dieſer Regierung gegeben wurden. 
Es waren, zwiſchen, den bürgerlichen und geiſtli⸗ 
hen Gerichten groſſe Streitigeiten über, die Ba⸗ 
ſtarde gewmeſen. Das. Landgeſetz hielt alle dieje 
nigen für. Baſtarden, welchemor der Che geboren 
waren: nad) dem — Rechte waren ſiç 
aͤcht; und wenn ein Streit wegen einer Erbſchaft 
vorfiel, fo pflegte man in den vorigen Zeiten von 
den buͤrgerlichen Gerichten, an die Geiſtli chen ein 
Schreiben ergehen zu laſſen, daß. fie die aͤchte 


Geburt der Perfon unterfuchen folten.. Der Bir; 


ſchof antwortete allemal nad) dem. Fanonifshen- 
Rechte, wenn es ſchon den Stadtrechten des Kia 
nigreichs zuwider war. Deswegen. hatten die bürs 
gerlichen Gerichte ihr Schreiber verändert „und. 
auſtatt 6 dem geiftlichen Gerichte die Unterfuchung 
83 * 

) Walfing. Eduard, I. S 43. 
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der achten Geburt der · Werfen’ aufſutragen, leg- 
ten ſie ihm nur die Frage vor, ob die Perſon 
vor oder in der Che geboren Fey DIE: Praͤlaten 
beklagten ſich uͤber dieſes Verfaͤhren des Parla⸗ 
ments, welches zu Merton im zwanzigſten Jahre 
des Koͤniges verſamnilet war, und: verlangten, 
das buͤrgerliche Geſetz ſollte dem kanbniſchen gleiche 
foͤrmig gemacht: werben : ſie erhielten aber vor 
dern ſammtlichen Adel die befannte Antwort: No- 
lumus leges Angliæ mutare Wir wollen die 
englifchen- Geſetze nicht veraͤndern c). 
. "Nach den’ bürgerlichen Kriegen billige das 
zu Maslebridge verſammlete Parlament die mei⸗ 
ſten Verordnungen‘, welche von den reformirenden 
Baronen feſtgeſetzet waren ; und welche, ob fie 
gleich zur Sicherheit des Volks dienten, böch 
nicht von einer gehörigen Macht ihre Gültigkeit 
erhalten haiten. Unter ‚andern Geſetzen wurde 
auch ausgemacht, daß alle Appellationen von den 
Gerichten den niedrigen Herren gleich an die Ge⸗ 
richte des Koͤniges gelangen ſollten, ohne vor⸗ 
ber durch die Gerichte der hoͤhern Lords zu ge: 
ben d). Es wurde verordnet; daß feine Gelder, 
während dw ——— des Glaͤubigers, 

—— Ren⸗ 

e) Statute von — 9. 

d) Statute von Marleb. Kap. 20, 
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Renten tragen ſollten e). Dies Geſetz war ſehr 
billig; weil die Güter der Minderjährigen bee 
ſtaͤndig in ben Händen ihrer Herren waren, und 
die Gläubiger Feine Zinfen bezahlen konnten, teil 
fie feine Einkünfte hatten. Der reybrief bes 
Königes Johann hatte dieſes bewilliget; in dem 
Freyheitsbriefe Heinrich bes Dritten wurde es 
außgelaffen ;. warum ? ift nicht bekannt; in der 
Parlamentsfigung von Marlebridge aber wurde 
es erneuert. Die meiften von den übrigen Arti⸗ 
Bein diefer neuen Parlamentsfagung hatten den ' 
Endzweck, den Unterdrürfungen der Sherifg und 
den Gewwaltthätigkeiten und Ungerechtigkeiten, die 
bey Verkaufe des Viehes und andrer Güter vor⸗ 
giengen, vorzubeugen. Vieh und Werkzeuge des 
Landbaues machten damals ben Ber Deich 
— des Volfs aus. 

Im fuͤnf und dreyßigſten Jahre des Koͤni⸗ 
ges wurde eine Acciſe auf Brod gelegt, deſſen 
Preis nach den verſchiedenen Vreiſen des Korns 
von einem Schilling fuͤt ein Viertelmaaß bis zu 
ſieben Schillingen und ſechs Pfenning feſtgeſetzt 
war f). Dieſe große Veränderungen allein wa⸗ 
sen ein Beweis des fehlechten Landbaues: doch 
EC ſtie⸗ 
e) Ebendaſ. Kap. 16. 
H Statutes at large. ©. 6. 
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fiegen bie Preife: oft. weit höher, als man. fe 
jemals in ben Geſetzen angenommen hafte: ' Die 
Chronite von Dunftable ergählet , daß unter dies 
fer Regierung ein Viertelmaaß Waizen mit einen 
Marf, ja mit einen Pfund: bezahlet morben 6): 
Das iſt, drey Pfund nach unfrek itzigen Münze: 
Eben dieſes Gefeß siebt ung einen Beweis von 
ber geringen Genteinfchaft der Provinzen unter 
einander im Königreiche; indem es die fehr ver⸗ 
ſchiedenen Preiße bemerket, welche eine und Die 
ſelbe Waare zu einer Zeit trug. Ein Bierbrauer, 
ſagt die Parlaments ſatzung, kann zwey Gallonen 
Bier in Städten für einen Pfenning geben, auf 
dem Lande aber drey oder vier Gallonen für den. 
‚felbigen Preiß verfaufen. Solche Waaren find 
ist, weil fie von: dem Volke fo ſtark verbraucht 
werden , und wegen ber großen Menge der Biere ’ 
brauer, die mohlfeilften in ben Städten Die 
Chronike von Dunſtable bemerfet, daß ein Bier 
telmaaß Waizen in einem Jahre an verſchiednen 
Orten fuͤr acht Schillinge verkauft worden, in 
Dunſtable ſtieg es aber nicht uͤber eine Krone. 
Obgleich der Handel ſehr ſchlecht war, fo 
fcheinet es doch , daß er feit der Eroberung etwas 
zugenommen Bi wenigſtens algdenn, wenn 
toir 
AN wie auch Kuyghton, © 24% 4 
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wir den Zuwachs des Geldes nach dem Preiße bes 
Brodes beurtheilen dürffen. Das Mittel zwiſchen 
dem hoͤchſten und niedrigſten Preiße des Wai⸗ 
zens, welches die Parlaments ſatzung beſtimmt 
hatte, war das Viertelmaaß zu vier Schilling 
und. drey Pfenning, d. i. zwoͤlf Schilling und 
neun Pfenning nach unſrem Gelde. Das iſt bey⸗ 
nahe die Haͤlfte von dem Mittelpreiße zu unſrer 
Zeit. Doch finden. wir, daß der Mittelpreiß des 
Viehes unter der Regierung des Königes Richard ⸗ 
achtmal geringer geweſen, als er igt ift, Folgt 
nicht aus ber Vergleichung diefer Nachrichten, 
daß bey allen umcivilifirten Nationen das Vieh, 
welches fich ſelbſt fortpflanget, allemal wohlfei : 
ter iſt, als Korn , zu deſſen Bauung mehr Kunſt 
und Austage erfodert werden, als folche Nationen 
befigen ? Man muß bemerken, daß Heinrichs Korn⸗ 
accife nach einer ſchon vorher vom Könige Jo⸗ 
hann eingefuͤhrten nachgemacht war; und folg« 
lich Können die Preiße des Korns und dee Bios 
bes, welche wir bier verglichen haben, für gleich ' 
alt. angejehen werden; und fie waren nicht nach 


Einem befondern Jahre, fondern nach einer Schaͤ⸗ 


gung des Mittelpreißes aufgezeichnet, Es iſt 

wahr, die Preiße, welche nad; der Acciſe Richardg . 

beſtimmt waren , follten nur eine Regel für die 
85 . Weche 


354 : Rapikl XI. AD. 127% 
Rechnungen der Sherifs und Beamten ſeyn; und 


da ihnen ein anfehnlicher Vortheil verftattet war, 


fo fann: man leicht vermuthen, daß der gemeine 
Preiß des Viehes etwas hoͤher geweſen: dennoch 
giebt uns ein ſo großer Unterſchied zwiſchen den 
Preißen des Korns und des Viehes, als vier gegen 
eins, wenn man ſie mit den itzigen vergleichet, 
Gelegenheit zu verſchiedenen wichtigen Betrachtun⸗ 
gen uͤber den ſehr verſchiedenen Zuſtand des Fleißes 


und des Ackerbaues in dieſen beyden Perioden. 


Die Zinſen waren in dieſen Zeiten fo außer 
ordefttlich hoch geſtiegen, als es fi) nur vor 
der Barbarey der Zeiten, und der Unwiſſenheit 
der Menfchen in der Kaufmannfchaft denken laͤßt. 
Es giebt Beyfpiele, daß man funfzig Brocent 
gegeben bat bh), Diefe Vortheile- machten ;, daß 
die Juden in England blieben , ungeachtet der 
harten Unterdräcdungen ; welche fie wegen des 
berrfchenden Aberglaubeng , und der Raͤubereyen 
dieſer Zeiten beſtaͤndig ausgeſetzet waren. Man 


kann ſich leicht vorſtellen, wie unſicher ihr Zus 


ſtand unter einem armen Prinzen ſeyn mußte, 
deſſen Tyranney über feine einlaͤndiſche Untertha⸗ 


nen ein wenig eingeſchraͤnkt war, der aber über 
fie, die zn Beſitzer des RR im Könige 


rei⸗ 
‚> M. iss, ©. 536. 
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reiche, eine unumſchraͤnkte Gewalt hatte, und 
fie wegen ihrer Reichthuͤmer, ihrer Religion. und 
ihres Wuchers haſſete: doch werden wir. ung 
kaum einen Begriff machen koͤnnen, von denen 
Erpreſſungen, welche wirklich an ihnen ausgeübt 
find.- Im: Fahre r24r mußten fie 20,000 Mark, 
zahlen i): zwey Jahre hernach wurde. wiederum, 
Geld von ihnen erpreſſet; wnd ein Jude, Na⸗ 
mens Aaron, von-VYort, mußte allein über 4009, 
Mark erlegen k). Im Jahre 1250 erneuerte Heine. 
rich. feine Unterdruͤckungen; und berfelbige Aaron: 
wurde wegen Befchulbigung ‚einer Verfälfchung: _ 
zu einer Geldſtrafe von 30, 000° Mark verdam⸗ 
mir 1); Die große Geldfträfe, die ihm’ auferleget 
würde‘; "und: melche- zu bezahlen mar ihn ,. wie 
es ſcheinet, für reich genug hielt, ift mehr ein 
Beweis von- feiner Unſchuld, als feiner Schuld. . 
Im Jahre 1255 forderte ber: Rönig gooo Mark 
von den Juden , und drohete, fie ale hängen zu: 
laſſen, wenn fie nicht Folge Feifleten. ‚Nun; ver⸗ 
sieng ihnen ale Geduld, und fie veriafigten Er⸗ 
laubniß, ſich mit ihres Gütern aus dem Koͤnig⸗ 
reiche zu begeben: Aber der Koͤnig erwiederte: 
„Wie kann ich dee unteedracom, woruͤber ihr 


* 
M. Paris, S. 372. 
k) M. Paris, ©. 410. 
DM. Paris, ©. 525. 0. 
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n euch “beklaget, ändern ?.Ych. bin ſelbſt arnm 
n gemacht, Ich bin geplündert, ich bin aller 
n meiner Einkünfte beraubt. ch bin über 200,000 
n  Marf fhuldig; und wenn ich 300, ooo Mark 
i» fagte, fo würde ich nicht die Wahrheit. übers 
1 fehreitem, Ich muß. meinem - Sohn: Edward 
n jährlich 15,000 Mark zahlen, und habe nicht eie 
si nen Heller. Sch muß Gelb haben, es fen von 
gr wen, woher, ober durch. weiche Mittel es im⸗ 
mer wolle, „ Hierauf: uͤbetlieferte er die Ju⸗ 
den dem Grafen von Cornwall, damit denen, 
welche ber eine Bruder geſchunden hatte der 
andre das Eingeweide ausriſſe, um mich "ber, 
Worte des Geſchichtſchreibers zu bebienen m). 
Der König Johann, ſein Vater, forderte cin ·⸗ 
mal 10/ 000 Mark vom einem Yuben. aus Brie 


fol; und da er ſich ·wegerte, ließ er ihm taͤge⸗ 


lich einen von feinen Zähnen ausziehen, bis er 
zu a verfpräche, Der * ie fieben. 


Suinme n). Ä 
Um ben RN einen beffern — 
gu geben, wurde die unwahrſcheinliche und ungte 
reimte Beſchuldigung, welche zu gerfchiedenen Zei⸗ 
TR ten 
— M. Paris, ©. 6os. | 
n)M Paris». 1536. * 
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ten. Diefee Nation aufgebürdet war, daß ſie 
nämlich ein Kind, um das Leiden Chriſti laͤ⸗ 
cherlich zu machen, gekreujiget hätten, 'in Enge 
Fand: wieder hervorgeſuchet. Achtzehn von ihnen 
würden: anf einmal wegen dieſes Verbrechens 
gehangen .0) x“ Doc) eiſt es gar nicht glaublich, 
daß fo ‚gar der ihnen wider bie Ehriften ange - 
börne Haß, und die Unterdrüdungen, worunter 
fie feufzeten,, fie jemals follten angetrieben ha⸗ 
ben ,. ‚fich einer ſo gefährlichen Bosheit fehuldig 
gu machen. Allein, man kann “ficy leicht vor⸗ 
fielen, daß ein Gefchlecht-, welches fo Bele 
Werfpottungen und Verunehrangen, fü wohl von 
dem Könige ald dem Volke ertragen mußte, und“ 
welches. nur einen fo -ungemiffen Genuß von ſei⸗ 
nen Reichthämern hatte, den Wucher aufs hoͤch⸗ 
fie. getrieben‘, und durch. großen Profit fich we⸗ 
gen feiner beftändigen — iu u da 
gefucht babe, * 
Nochwendig: mußte da Det Hanbıl in PERF. | 
ten Umftänden feyn, wo die Zinfen fo hoch ges 
fliegen ,” und ‚die einzigen Befiger bes; Geldes 
foichen Plünderungen und Ungereihtigkeiten aus⸗ 
gelegt waren: ; Allein, die fohlechte Policey ded 
Bandes verhinderte. alle Verdeſſerungen machte 
* 
WM. Padis, S. 613. 3 u 2 | 
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jede Gemeinſchaft gefaͤhrlich, und allıd ‚Eigen. 
thum unſicher. Die Dunftablifche Chronik‘ fa- 
get p)r daß während dieſer Regierung niemand it 
feinem Haufe ſicher geweſen, und daß nft-ganze 
Dörfer von Raͤuberbanden ausgeplũndert toors 
ben, wenn gleich keine inmerliche Kriege waren. 
Im Fahre 1249, einige Jahre vor der Empö⸗ 
rung. der -Barorien , ‚Tanten zwey brabanztifche 
Kaufleute zu dem Könige nach Winchefter , und 
erzählten iym, daß ihnen alle ihre Güter. von 
geroiffen Rändern; ‚genommen wären, welche fie 
wohl kennten, indem fie ihre Gefichter täglich 
am Hofe fähen ; daß ähnliche Bosheiten in’ ganz 
England vorgiengen , indem täglich) einige Reis 
fende geplündert, gebunden , verwundet und ges 
toͤdtet würden: daß ſolche Verbrechen ungeftraft 
blieben , weil. die Handhaber der Gerechtigkeit 
mit den: Rändern im Buͤndniß flünden ; und dag 
fie, ihres Theils, ob fie gleich Kaufleute wären, 
anſtatt zu ‚fruchtlofen Gerichtshaͤndeln Gelegen⸗ 
heit zugeben, ſich entſchloſſen hätten , ihre Sa 
the mit. den Raͤubern durch ein Duell auszuma⸗ 
chen. Det: König wurde über ſolche Mißbraͤu⸗ 
che zornig, und befiellete Geſchworne, um "die 
Sache der Räuber zu unterſuchen: Obzleich dies 


| | Sr 
D) B. J. nd &, 155, IE „a 2.189 ‚Di (o 
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Bericht aus zwoͤlf Eigenthämern aus Hampfhire 


beſtund, fo befand man Doch, daß es gli . 
falls mit den. Näubern in. Bündnig fund, und 


fie 108 ſprach. Heinrich ließ im Eifer die Ge 
ſchwornen gefangen nehmen , drohete ihnen mit 
harten Strafen, und ließ ein neues Gericht von 
Gefchwornen nieberfeßen , welches endlich - aus 
Furcht vor dem Schickſale feiner Vorgaͤnger ein 
Urtheil über die Verbrecher ſprach. Man ent» 
deckte, daß verſchiedene von des Königs Hofe 
ſtaat Mitſchuldige an dem Verbrechen waren; 
welche zu ihrer Entfhuldigung ſagten: daß fie 
von dem Könige feinen Lohn befämen , und. als 
fo ‚genöthiget wären , zu ihrem Unterhalt. zu raue 
ben g); Ritter und Esquires, fagt das Dic, 
am von Kenelmorth, welche Raͤuber find, 
wenn fie Peine Länder haben ,: follen' die 
Hälfte ihrer, Güter erlegen, und hinläng- 
liche Sicherheit ftellen, daß fie Fünftig den 
Frieden des Rönigreihs halten wollen. So 

‚waren die Sitten der damaligen Zeiten! 
So lange foldye Sitten herrſchen, Tann 
man. fich weniger über die Betruͤgereyen und 
Verfaͤlſchungen der Geiftlichen beklagen: indem 
6. bie Geſellſchaft weniger ſtoͤret, wenn man 
| den 

9) M. Paris, ©. 509. 
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den Leuten mit ihrer Einwilligung, obgleich durch 


Betrug und Lügen; das Ihrige nimmt, als | 


wenn man mit offenbarer Gewalt raubt. Die 
päpftliche Gewalt war unter diefer Regierung aufs 
höchfte geſtiegen, und fieng fo gar an, allmaͤh⸗ 
fig abzunehmen, wegen des unerſaͤttlichen Geises 


und der Erpreffungen deg römifchen Hofes, an 


welchem die Geifilichen und die Layen in allen 
europäifchen Königreichen Mißfailen hatten. Eng 
land felbft dachte ernftlich darauf, ob es gleich 
in den tiefften Abgrund der Unwiſſenheit und bes 
| Aberglaubens verſunken war, wie es das paͤpſt⸗ 
liche Joch abſchuͤtteln koͤnne r) ; und der römi» 
ſche Papſt war genoͤthiget, auf weue Mittel zu 
benfen , es ihm fefter aufzulegen. Zu dem Eis 
be machte Gregorius der Neunte feine Dekreta⸗ 
dien bekannt s), eine Sammlung von Erdichtuns 
gen zum Beſten bes Papſtes, welche aus ben 
Ausſpruͤchen der Päpfte der erſten Saprpunderte 
beſtehet. Allein, diefe Erdichfungen find fo groß, 
und verwirren fo handgreiflich ale Sprachen , 
Geſchichte, Zeitrechnung und Alterthuͤmer, Mär 
‚gerien, die weit widerfpenfliger find, als alle ſpe⸗ 
— — ad fo 9a diejenige 
| | Ri 
* M. — 6, gatı 

6) Treyet. S. 191. B SE . 
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Kirche, weiche nicht vor den offenbarften Wider⸗ | 
ſpruͤchen und Ungereimtheiten erſchrack, genoͤthi⸗ 
get wurde, ſie den Kritikverſtaͤndigen zu uͤber⸗ 
laſſen. Aber in den finſtern Zeiten des dreyzehn⸗ 
fen Jahrhunderts hielt man fie für unlaͤugbar 
und authentiſch; und Leute, welche in dein Irr⸗ 
arten diefer falfchen Litteratur, mit einer gleich 
falſchen Philoſophie der damaligen Zeit verbun⸗ 
den, verirret waren, hatten nichts, womit fie 
ſich vertheidigen fonnten, als einige geringe Ue⸗ 
berbleibſel eines geſunden Verſtandes, welcher fuͤr 
profan und gottlos gehalten wurde; und’der uns. 
anslöfhliche Eigennug , welcher bey den Prieftern 
der einzige Bewegungsgrund war ſolche Betruͤ⸗ 
gereyen. zu erfinnen , diente gewiſſer Maßen auch 
dazu, die Layen wider fie zu fchügen. 
: Ein andres Mittel, welches die römifche 
Kirche damals erfand , um ihre Gewalt gewiſſer 
gu machen , war die Stiftung neuer Orden, und 
bauptfähli der Dominikaner und Sranciffaner, 
welche mit allem Eifer und allen dem guten Ero 
folge, der Neuerungen gu begleiten pflegt , fort, 
fuhren ,- ſich befjer ſchickten, als die alten Ob» 
den, welche nun reich und traͤge getvorden wa⸗ 
ren, den Poͤbel einzunehmen, in beſtaͤndigem 
Wetteifer untereinander ihren gemeinſuͤchtigen 
Aume Geſch. IV. B. 87 Aber 


— 
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Aberglauben auszubreiten fuchten, und eine große 
Herrſchaft über die Gemuͤther, folglich auch über 
die Dörfen der Leute gewannen , indem fic ſich 
fiellten , ale hätten fie ein Verlangen nach Ar: 
muth, nnd eine DVerachtung- für Reichthuͤmer. 
Die Streitigkeiten , welche unter diefen Orden 
eutfiunden , lagen beftändig unter dem Ausfpru- 
che des Papſtes, beunruhigten den Frieden der 
Kirche gar nicht, fondern dienten nur ihrem 
Sleige zu einem Sporn, die gemeinfchaftliche 
Gadje zu befördern ; und obgleich bie ‚Domini 
Faner eiwas von ihrem Anſehen verlohren, da 
ſie die unbefleckte Empfaͤngniß laͤugnelen, einen 
Punkt, worinn ſie unvorſichtiger Weiſe ſo weit 
giengen, daß ſie nicht mit Ehren wieder zuruͤck 
geben konnten; fo gaben fie dieſem Nachtheile 
noch dadurch ein Gegengewicht , daß fie gemifi 
fere Stellen befamen , daß fie dag Zutrauen der 
Könige und Fürften gewannen, und bie ihnen 
zugeftandene Gewalt als. höchfte Nichter und 
Beſtrafer der Kegereyen ausübten.. So wurden 
die verfehiedenen Orden der Mönche eine Art 
von ordentlichen Truppen oder Guarnifonen der 
römifchen Kirche ; und obgleich dag zeitliche 
Hefte der Gejelfchaft, noch mehr. der wahren 
Gottesfurcht, durch- ihre vielen Erdichtungen , 

st unm 
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um den Pöbel zu fangen , Schaden nahm ; ſo 
waren fie doch allegeit die vornehmften Stüßen 
Diefes großen Gebäudes des Aberglaubeng, und 
ficherten e8 vor jedem gefährlichen Angriff, big 
Die wahre Gelehrſamkeit wieder auffam. 





ga Das 





| Das Dreyzehnte Kapitel. | 
Eduard I, 


Birgerliche Regierung des Königes. Die Er: 
oberung von Wallis. Händel mie Schottland- 
Competenten zur Schortländifchen Krone. 
Berufung auf Eduard, Huldigung Schott—⸗ 
Tande, Eduards Entſcheidung für den Baliol. 
Krieg mie Frankreich. Ausſchweifung über die 
Errichtung des Parlaments. Krieg mit Schott; 
land. Schottland wird erobert. Krieg mit Frank⸗ 
‚reich. Sereitigkeit mie der Geiftlichfeit. Will, 
führlihe Maaßregeln. Friede mie Frank, 
reih. Empörung der Schotten. Dies Kö- 
nigreich wird wieder erobere. Empoͤret ſich von 
neuen. Wird abermals erobert. Robert Brus 


ce. Dritte Empörung der Schotten. Tod 


und Charafter desKöniges. Vermiſchte 
Verrichtungen dieſer Regierung. 





De Engländer Waren noch fo wenig gewohnt, 
unter einer ordentlichen Regierung gehor, 
fam zu leben , daß der Tod faft eines jeden Könis 


ge8 
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9:8 , feit der Eroberung, mit Unordnungen ver» 
fnüpft getvefen war; und der Rath , welcher an: 
die frifchen bürgerlichen Kriege dachte , und an 
die Feindfeligfeiren , welche nad) folchen großen 
Zeriüttungen gemeiniglich überbleiben , hatte Urs 
fache , fehr gefährliche Folgen son der Abweſen⸗ 
beit des Sohnes , und Nachfolgers Heinrich zu 
befürchten. Er eilte daher, den. Prinzen Eduard 
zum Könige auszurufen, ihm ben Eid der Treue 
zu leiften , und. die Stände des Koͤnigreichs zu 
verſammlen, um für die Öffentliche Ruhe bey dies 
fen wichtigen Vorfalle zu forgen a). Walter 
Giffard, Erzbifchof von Dorf, der Graf vom 
Cornwall, des römifchen Königes Richards Sohn, 
amd der Graf von Blocefter tourden zu Auf 
febern des Königreich ernannt, und fiengen 
friedfertig an, ihre Macht auszuüben, ohne durch 
MWiderfeßung des Volks, und ohne durch Wett⸗ 
eifer und Factionen unter einander beunruhiget 
zu werben. Der. hohe Charafter, welchen Edu⸗ 
ard fich bey den leuten Unruhen erworben: hat 
te, fein Erirgerifches. Genie , fein Glück in Bes 
zwingung der Nebellen , feine Mäßigung in Ans 
ordnung der Regierung, hatten ihm viele Koch; 
"83 -- ach⸗ 

a) Rymer, B. II, ©. 1. Walfıng. S. 43. — 

©. 239. 


166 Kapitel XIII. A. D. 1272, 


achfung und Zuneigung bey allen Ständen er» 
worben ; und feiner konnte fi mit Grunde Hofs 
nung’ machen , aus feiner Abwefenheit einen Vor⸗ 
theil zu ziehen, oder unter dem Volke Unruhen 
zu erregen. Gelbft ber Graf von Gloceſter, def 
fen große Gewalt und unruhiger Geift die meifte 
Eiferfucht erreget hatte, war willig , Proben von 
feiner Unterwürfigkeit abzulegen ;.und alle Miß⸗ 
vergnügte , die noch übrig waren, fanden fich 
gendthiget, fich der Negierung zu unterwerfen, 
da ihnen ein Anführer fehlte, | 

Der Prinz Eduard hatte auf feiner Ruͤck⸗ 
reife aus dem heiligen Lande Sicilien erreichet, 
als er die Nachricht vom dem Tode feines Vaters 
erhielt, worüber er äuferft beträbt mar. Zu gleie 
cher Zeit erfuhr er den Tod feines Sohnes os 
hann, den feine Gemahlinn, Eleonora von Ca⸗ 
ſtilien ihm zu Akre in Palaͤſtina gebohren hatte. 


Da ihm dieſer Verluſt weniger zu kraͤnken fchien, 


ließ ſich der König von Sicilien feine Verwun⸗ 
derung uͤber dieſe Verſchiedenheit der Empfindun⸗ 
gen merken: aber Eduard antwortete ihm, der 
Tod eines Sohnes waͤre ein Verluſt, den er zu er⸗ 
ſetzen noch hoffen koͤnnte: aber der Verluſt eines 
Vaters waͤre unerſetzlich b). 


Eduard 
b) Walfingh, ©. 44 Treyet. ©. 240, 
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Edriard ſetzte feine Reife nach England fort: da 
er aber bald den ruhigen Zuitand des Koͤnigreichs 
erfuhr, fo zögerte ernicht nur, von bem Throne Bes 
fig zunehmen, fondern brachte (i. J. 1273.) beynahe 
‚ein ganzes Jahr in Frankreich zu, ehe er in Enge 
land erfchien. Bey feiner Durchreife durch Char 
lons in Burgundien wurde er von bem Fuͤrſten 
biefes Landes zu einem Turnier, das er eben hal⸗ 
‘sen wollte, eingeladen: und weil Eduard in Dies 
ſen Eriegerifchen und gefährfichen Uebungen » dem 
wahren Bilde des Krieges , fehr geübt war, fo 
:fehlug er die Gelegenheit , in diefer großen Vers 
ſammlung des benachbarten Adele ſich Ehreund 
Ruhm zw erwerben, nicht aus. Allein zum Un, 
glück wurde hier das Bild des Krieges in einen _ 
tirflichen Krieg verwandell. Eduard und fein 
Gefolge waren fo glücklich in diefen Spielen’ 
dag die franzöflfchen Nitter, aufgebracht über 
deren Sieg, fie im Ernſte angriffen , aber zurück 
geſchlagen wurden ; und ſo wurbein dieſem Streis 
te viel Blut umfonft vergoffen c).  Diefe Beges 
benheit erhielt den Namen, der Heinen Schlacht 
zu Chalond. ET u 
| 0724 ECEdu⸗ 


e) Walfingh. ©. 44. Trevet, ©. 241. M. Welt, 
©. 40% | 
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Eduard Fam von Chalong nach Paris, und 
ſchwor dem Philipp den Eid der Treue, wegen ber 
Länder, welche er in Sranfreid; befaß d): Hierauf 
reifete er (i. J. 1274.) nad). Öuienne, und machte in 
diefer, Provinz, welche in einiger Verwirrung 
war , eine neue Einrichfung., Er that feine Reife 
nach England zu ande , und. in feiner Durchreife 
zur Montrevil fehlichtete er eine. Streitigfeit mit 
Margaretba-, der Gräfinn von Flandern ,: und 
Erbinn diefes Landes e). Er, wurde von feinem 
‚Volke mit -freudenvollen Zurufungen empfangen, 
"und zu-Weftminfter von Rober dem. Erzbifchof 
zu Eonsabury ,, (den 19 Aug. ) ſeyerlich gekro⸗ 
net. | 
Der. König forgte fogleich für bie Wieber⸗ 
herſtellung des Reichs, und fuͤr die Verbeſſerung 
der Unordnungen, welche die buͤrgerlichen Un⸗ 
rnhen und die unordentliche Verwaltung ſeines 
WVaͤters in allen Theilen der Regierung verurſa⸗ 
‚het hatten. Der Plan feiner Staatsklugheit 
war eben fo großmuͤthig als klus. Er ſah die 
buhler der Krone und die Unterdrücter de Bol 
\ kes an; und nahm ſich vor, durch eine genaue 

un Der 
ad) Walf, & 45. 


se, 
e) Rymer, ®. U. S. 32.33. 














Kapitel XI... A,D. 1275. 169 


Verwaltung der Gerechtigkeit, und eine firenge 
Ausübung der  Gefege , zugleich den unterſten 
Drden des Staats. zu ſchuͤtzen, und die Wiſkuͤhr⸗ 

Jiche Gewalt der Großen, worauf ihr gefährliche®. 
- Anfehen vornehmlich gegründet war, zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Da er es ſich zu einer Regel machte, die 
Freyheiten, welche ihnen in- dem großen Frey⸗ 
beitsbriefe verfprochen waren, allezeit / ausge - 
nommen bey außerordentlichen Vorfällen , zu be⸗ 
obachten ; fo erwarb er. ſich daher das Recht, 
auch von ihnen die Beobachtung dieſes großem. 
Sreiheitsbriefeg gegen ihre Unterthanen und Bau 
fallen zu fordern, und machte‘, da die Krone. 
von dem Fleinen Adel und. den. Gemeinen, des 
Reichs für die Hauptquele der Gerechtigkeit‘, 
und die allgemeine Zuflucht bey Unterdruͤckungen 
angefehen wurde. Außerdem; daß er nerfchiedene 
vortreffliche Statuten in einem, Parlament, wel⸗ 
ches er (i. J. 1275. den-16, Febr. ) zu Weſt⸗ 
minfter verſammlet hatte, machen ließ, forgte er 
auch dafür, daß über die Aufführung der Ob⸗ 
rigfeit und der Richter eine, firenge Aufficht war 5, 
daß diejenigen , welche entweder nachläßig oder: 
befiochen waren , abgefeget wurden; daß fie bin. 
längliche Gewalt hätten, die Gerechtigkeit aus⸗ 
zuuben; dag alle Banden und Mitgenoffenfchafe 

R ts _ | ten, 


— 


ten ber Räuber ausgeroffet, und die heimlichen 
Raubereyen, weiche entiweder von der Gewalt 
der Xblichen , oder unter dem Borwande des öfı 
fentlichen Anſehens verüber waren, unterdrückt 
»wärden. Durch Diefe firenge Negierung wurde 
die Geſtalt des Königreichs bald verändert, und 
Drönung und Gerechtigkeit nahmen die Stelle 
der Gemaltthätigfeit und ber Unterdrüdung ein. 
Allein mitten unter den vortrefflichen Einrichtum 
gen und patriotifchen Entwürfen Eduards ließ 
fih doch noch immer etwas von der Strenge 
feines perſoͤnlichen Charafterg, und von den Vor 
urtheilen der Zeit blicken, 

Da dbie verſchiedenen Arten der ued Athater, 
die Mörder , Raͤuber, Mordbrenner, Entführer 
und Plünderer fo zahlreich und fo mächtig ge 
‚worden waren, daß bie ordentliche Obrigkeit, 
vornehmlich in den weftlichen Sraffchaften , fi) 
fürchtete, die Gefehe wider fie auszuüben ; fo 
fand der König es nöthig , auf ein außerordent⸗ 
liches Mittel wider dieſes Hebel zu denken, und 
errichtete ein neues Gericht zur Beſtrafung der 
Verbrechen, welches, fo gewöhnlich es auch war, 
in Zeiten einer ordentlichen Freyheit für eine große 
Ausdehnung der ungefeglichen und willkuͤhrlichen 
‚Gewalt würde gehalten feyn. -E8 befiund aus 
. | Des 
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Beorderten, welche Getwalt haften , Unorönuns 
gen und. Verbrechen von jeder Are zu unterfu«. 
chen, und fie mit den gehörigen ‚Strafen zu be⸗ 
legen, Die Beamten mit dieſer ungewöhnlichen 
Vollmacht verfehen , reifeten durch alle Graffchafs 
ten des Reichs, Welche von dieſem Uebel amt 
meiften angefleckt waren „und. jagten allen Gen 
genden des Königreichs ein Schrecken ein In 
ihrem - Eifer, die Verbrechen zu beſtrafen, mach⸗ 
ten fie feinen genugfamen Unterſchied unter dem 
Unfchuldigen und Schuldigen: der geringfle Vera 
dacht wurde ein Grund zu einer Anklage und 
Unterfuchung + der mindefte Beweis wurde wider 
einen Ungellagten angenommen ; die Gefängniffe 
würden. mit wirklichen und vermeynten Uebelthaͤ⸗ 
tern. angefüßet ; geringe Verbrechen wurden hart 
befirafet, und der König fand es für noͤthig, 
obgleich feine erfchöpfte Schatzkammer baburd), 
verbeffert wurde , diefer großen Strenge Einhalt 
zu thun; und nachdem die Bande -Iofer Gefine 
dei in England durch diefes Gericht gefchreefek 
und zerfireuet waren ; fo ließ er mit großer Klug⸗ 
heit die Commißion aug einander gehen f), und 
erneuerse fie niemals wieder. 
| Uns 

f): Spellmanns Glofar. unter dem Worte Trailbaı 
ſton. 
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° Unter den vielen Unordnumgen ; welchen bag 
Königreich unterworfen war, wurde am meiften 
über die Berfälfchung ber Münze geflaget; und ba 
dieſes Verbrechen mehr Gefchicklichfeit erfoderte, 
als die Engländer damals beſaßen, welche vor 
nehwlich Gewalt und Heftigfeit zu ihren Ungerech⸗ 
tiafeiten gebrauchten, fo fiel der Verdacht haupt: 
ſaͤchlich auf die Juden g), Eduard fcheint auch 
ein großes Borurtheil wider diefe Nation gehabt zu 
haben; und da biefer mißverſtandene Eifer für. 
dag; Chriſtenthum natürlichermeife durch einen 
Feldzug nach dem heiligen Lande vermehret wurde; 
fo ließ er alle Strenge feiner Gerechtigkeit gegen. 
Died ungluͤckliche Volk aus. Zwey hundert und: 
achtzig von ihnen wurden in London allein wegen 
dieſes Verbrechens gehangen, außer denen, welche 
in andern Theilen des Koͤnigreichs litten h)y. So⸗ 
wohl die Haͤuſer und Laͤndereyen (denn damals 

| nr hat / 
ſton. Allein Spellmann bat: ſich entweder verſehen, ins 
dem er die Commißion in das fuͤnfte Fahr des. Königes. 
ſetzet, oder fie ift and im Jahr 1305 erneuert. Siehe 
Rymer , B. 11. S. 960. Trivet. ©.338. M. Wet, | 
©. 410. De 

g). Walfing, ©. 48. Heming, B. J. S. 6. 

3) T.Wykes©. 163. 
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hatten bie Juden ſich Guͤter von folcher urt an⸗ 
gekauft) als die Guͤter einer großen Menge wurden 
verkauft und confiſcirt: und der Koͤnig befahl, 
damit man nicht argwoͤhnen moͤchte, daß die 
Reichthümer der Uebelthaͤter ihre größte Schuld 
wären; daß die eine Hälfte der von der Confiſca⸗ 
tion eingehöbenen Gelder ausgeſetzt, und denen 
gegeben werden ſollte, welche fich willig fanden, 
das Ehriftenthum anzunehmen. Allein der. Groll 
fvegen ihres erlittenen Unrechts uͤberwog die Vers 
füchting der Armuth: und fehr wenige ließen fich 
durch Vortheile dahin bewegen, die Religion ihrer 
Verfolger anzunehmen. Das Elend diefes Volks 
war biemit noch nicht geendiget. Obgleich bie 
willkuͤhrlichen Steuern und Schagungen , die von 
ihnen eingehoben wurden, der Krone ein beſtaͤn⸗ 
diges und beträchkiiches Einkommen gebracht. bat 
ten; fo entfchloß ſich doch Eduard, von ſeinem 
Eifer und feiner Haabfucht angetrieben; balb 
nachher i), das Königreich von diefem verbaften 
Gefchlechte gänzlich zu reinigen, ‚und auf: einmal 
alle ihre Güter, als eine Belohnung für feine Ar 
ES einzuziehen k), .Er ließ ihnen nicht: mehe 

OR 

:» Im Jahr 1290. 


k) Walſinz, S. 54. Heming; 8 1. ©. 20, Trivet. 
.&. 206, ° 
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Geld, als nöthig war, ihre Keifefoften nach 
fremden Ländern zu beftreiten, wo neue Verfol⸗ 
gungen und Erpreffungen auf fie warteten: allein 
die Einwohner der fünf Häfen ahmeten den Aber: 
glauben und die Haabjucht ihres Souverains nach, 
und beraubten die mehreften ihrer wenigen Güter, 
und warfen fogar viele Juden in die See: Ein 
Verbrechen, wofür der König, welcher Der eingige 
Pluͤnderer im ganzen Königreihe feyn wollte, fie 
hart beſtrafte. Nicht weniger, als 15,000 Juden 
wurden damals ihrer Güter beraubt und aus dem 
Königreiche vertrieben, Seit der Zeit haben fi) 
fehr wenig Juden in England aufgehalten; und 
da es unmöglich. ift, dag ein Königreich ohne 
Geldleiher beftehen Fann, und niemand ohne 
Entgeld Teihet 5 fo wurde das Wuchern, wie man 
es nannte, nachher von den Engländern ſelbſt 
gegen ihre Mitbürger , oder von Lombarden, und 
andern Fremden ausgeübt. Es iſt fehr zweifel⸗ 
Haft, ob das Verfahren diefer neuen Wucherer 
eben fo offenbar und untadlicy geweſen, als ‚der 
erfiern. Durch ein Gefeg vom Könige Richard 
war vefigefegt worden , daß drey Eopien von je 
ber Berfchreibung an einen Juden follten gemacht 
werden; eine, die der Dbrigkeit überliefert, eine 
andre, bie einem angefehenen Mann, und Die 

drit⸗ 
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dritte ; die dem Juden felbft follte zugeſtellt wen 
den 1). Allein, da das kanoniſche und dag 
Stadtrecht feinem Chriften erlaubte, Zinfen zu 
"nehmen; fo müffen alle Handlungen von diefer 
Art nach der Vertreibung der Juden viel heimlicher 
gefchehen , und folglich die Lrihenden ſowohl für 
die Nugung ihres Geldes, als für die Schande 
und Gefahr, der fie ſich bloß ſtellten indem ße e 
liehen, bezahlt werden. 

Die große Armuth der Krone iſt zwar — 
Entſchuldigung, doch war fie vermuthlich Die Urs 
fache diefer großen Tyranney gegen Die Zudem, 
Allein Edyard bediente ſich Auch anftändigerer 
Mittel, diefem Uebel abzuhelfen. Er gebrauchte 
eine große Sparfamfeit bey der Eintheilung und 
Ausgabe feiner Einfünfte. Gr beredete dag Par 
lament, ihm den Zunfzehnten von allen bewegli⸗ 
chen Gütern zu bemilfigen : ‚den Papft, ihm den 
zehnten von allen Kircheneinfünften in drey Jah⸗ 
ren zu geben , und die Kaufleute, ſich eine beſtaͤn⸗ 
dige Auflage von einem halben Mark auf jeden 
Sack ausgefahrner Wolle, und einer Mark auf 
dreyhundert Felle gefallen zu laſſen. Er ertheilte 
auch Vollmachten an Leute, welche die Eingriffe in 

De bie 
1) Trivet, ©: 128, 
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die koͤniglichen Guͤter, den Werth der heimgefall— 
nen, der confiſcirten Güter und der Vormund—⸗ 
fchaften , ingleichen die Mittel, jede Art von 
Einfommen zu verbeffern, oder zu vermehren, 
unterfuchen follten m), Die Bevofmächtigten 
fiengen an) die Sache wider die Adlichen gar zu 
‚weit zu treiben, und die Rechte ihrer Güter in 
Zweifel zu sieben , die. dem Sohne von dem Bater 
feit verfchiedenen Gefchlechtern überliefert waren. 


Der Graf. von Warenne, ber unter der lebten Re 


gierung fo vortreffliche Dienfte gethan hatte, zog 
feinen Degen, da er feine Rechte beweifen follte, 
und fete hinzu, daß Wilhelm aus der Normans 


die dag Königreic) nicht allein erobert hätte; fein 


Ahnherr hätte gleichfalls vieles dazu beygetragen; 
And er wäre entfchloffen,. dasjenige zu. behaupten, 
tag feit der Zeit in feiner Familie unbeftriften ge 
blieben ware. Der König merkte die Gefahr, und 
boͤrte fehr Flüglich auf, fernere —— von 
der Art anzuſtellen. 
Aber der thaͤtige Geiſt Eduards konnte nicht 
lange ohne Beſchaͤfftigung ſeyn. Er fieng bald 
nachher (i. J. 1276) ein Unternehmen an, welches 
rn für ihn ſelbſt, und vortheilhafter fuͤr ſein 
Volk 


m) Ann, Wayerl, ©. 235. 


4 


— 


Kapitel XIII. A. D. 1276. 17. 


Bolf war. Lewellyn, der Prinz von Wallis, hatte 
ſich mit der Mountfordifchen Faction fehr tief eins 
gelaffen ; hatte ſich aller ihrer Verſchwoͤrungen 
wider die Krone theilhaftig gemacht ; hatte oft auf 
ihrer Geite gefochten, und hatte, big auf die 
Schlacht bey Evefham , welche fuͤr dieſe Partey ſo 
verderblich ausſchlug, alles moͤgliche gethan, die 
königliche Sache zu unterdrücken, und den Vor—⸗ 
theil der Baronen zu befördern. In dem mit ben, 
Ueberwundenen gemachten allgemeinen Vergleiche, 
hatte auch Lewellyn Gnade erhalten: weil er aber 
der maͤchtigſte, und daher auch der gefährlichfte 
Vaſall der Krone war; ſo hatte er Urſache, wegen 
feiner Sitaation bekuͤmmert zu ſeyn, und die kuͤnf⸗ 
tigen Wirfungen des Grolles und der Eiferfuche 
der englifchen Monarchen zu befürchten. Aug 
Diefer Urfache hatte er fich entfchloffen, durch Un- 
terhaltung einer geheimen Eorrefpondenz mit feinen 
vormaligen Verbundenen für feine Sicherheit zu 
forgen; und hielt fogar um eine Tochter des 
Grafen von Leicefter an, welche ihm über Meer 
zugefchickt , aber auf ihrer Reife bey den Inſelu 
Scilly aufgefangen, und an dem Hofe von 
England zurücgehalten wurde m). Da dieſer 
Zu⸗ 
n) Walfng ©.46.47. Heming. B. J. ©.s. Trivet, ©. 248. 
Hume Geſch. IV. B. 'M 
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Zufall die Eiferfucht zwiſchen dem Eduard und 
Lewellyn vergrößerte, fo trug ber legte Bedenien, 
als er nach England gefodert wurde, um dem 
neuen Könige gu huldigen, fich einem Feinde in die 
Hände zugeben; verlangte vom Eduard ein ſiche⸗ 
res Geleite; wollte, daß ihm der Cohn des Kö 
nigs nebſt andern großen Herren zu Geifeln über 
geben würden, und foderte, daß feine Braut zum 
voraus in Frepheit gefegt werden folte o). Der 
Sönig, ber ben Staat igt völlig in Ruhe gebracht 
hatte, freuete fid) über dicfe Gelegenheit, feine 
Macht auszuüben, und dag Fuͤrſtenthum Wallis 
gaͤnzlich unter den Fuß zu bringen. Er ſchlug dem 
Lewellyn, außer einem fihern Geleite, alle Fode— 
sungen abs; ließ ihn Ci. J. 1277 ) zu wiederholten» 
malen vorladben, als Vaſall feine Schuldigkeit 
abzulegen: both eine Armee auf, ihn zum Gebor: 
ſam gu bringen; erhielt einen neuen Zufchuß eines 
Funfzehnten vom Parlament; und brach mit einer 
völigen Verſicherung von einem glüclihen Ans 
gange gegen feinen Feind auf. Außer der großen 
Disproportion der Macht swifchen dem König 
reiche und Dem Fuͤrſtenthum hatten fich ist auch die 


Um⸗ 


0) Rymer, B. IU. ©, &. mn ©. 46. Teivst. 
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iimftände der beyden Staaten gänzlich umgekehrtz 
und eben Diejenigen innerlichen Zwiſtigkeiten, 
welche vormals England geſchwaͤchtt hatten, 
herrſchten ißt in Wallis, und hatten fich fogar in 
die regierende Familie eingefchlichen. Lewellyn 
hatte feine Brüder David und Roderich aus ihrer 
Erbſchaft aefigt, und fie geiwungen, ihre Zu 
flucht zum Eduard gu nehmen ; und dieſe unters 
füßfen nun mit allem ihrem Intereſſe, welches 
fehr groß war , feine Unternehmungen, ihr Waters 
land in Knechtſchaft zu feßen. Der Fürft von 
Wallis fonnte fich auf nichts anders verlaffen , als 
auf die unzugängliche Lage feiner Gebirge, welche 
- Bisher viele Alter hindurch feine Vorfahren vor 
allen Angriffen der ſaͤchſi ſchen und normaͤnniſchen 
Eroberer in Sicherheit geſetzt hatte; und zog ſich 
zwiſchen die Hügel von Snowdun, entfchloffen; | 
fit) bis aufs aͤußerſte zu vertheidigen. ber 
Eduard, eben fo muthig, als vorfichrig, kam 
von der NMordfe.te mit einer furchtbaren Armee; 
Drang bie ing Herz des Landes, und näherte ſich, 
nachdem er alle Straßen vor fich ‚der forgfältig 
hatte auskundfchaften und alle Yäffe hinter ſich 
genugſam befegen laſſen, der Armee des Fuͤrſten 
von Wallis in ihrem letzten Aufluchtsorte. Er 
Ä — fich, dier die Tapferkeit einer Nation, welche 
Ma auf - 
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auf ihre alte Unabhaͤnglichkeit ſtolz, und vom Haß 
wider ihre Erbfeinde entflammet war, nicht auf 
die Probe zu ſtellen; und verließ ſich auf die lang⸗ 
ſamen aber ſichern Wirkungen des Hungers, dieſes 
Volk zur Unterwerfung zu noͤthigen. Die rohen 
und einfaͤltigen Sitten der Eingebohrnen, imglei— 
chen die bergigte Lage ihres Landes, waren Anlaͤſſe, 
daß fie den Ackerbau nicht achfefen, und ihren 
Unterhalt allein in der Viehzucht ſuchten. Diefe 
Lebensart haite fie bisher vor den unordentlichen 
Angriffen der Engländer gefichert ; feste fi fie aber in 
die Gefahr eines gewiſſen Unterganges, da Eduard 
den veften Entfchluß hatte, Das Land zu überwins 
den, und darinn einem flug entworfenen Plane 
folgte. Die Feinde, von Magazinen entbloͤßt, in 
einen engen Winkel. eingefchloffen , litten eben fo 
viel Noch vom Hunger, als ihr Vieh; und 
Lewellyn wurde zuleßt, obne daß er fähig war, 
einen eingigen Schwerdftreich für feine Unabhängig, 
keit zu thun, genoͤthiget, fich auf Diferetion zu ers 
geben; und die ihm von dem Sieger (den 19 Nov ) 
‚gegebene Bedingungen anzunehmen p), Er von 
‚pflichtete fich , dem Eduard, zu einer Schadlos⸗ 
haltung 50,000 Pfund zu zahlen; der Krone von 
Eng 


p) T. Wyket, ©. 105. 











u Kapitel X. A. D. 1274, ° 18: 


England die Huldigung zu leiften 5 zu — 
daß, außer vier Baronen bey Snowdun, alle 


uͤbrigen eben dieſer Krone Treue ſchwoͤren; das 


Land zwiſchen der Grafſchaft Cheſter und dem 
Fluſſe Conway zu verlaſſen; feisen Bruder 
Roderich jaͤhrlich 1000 Mark, und dem David 
500 auszufegen , und sur Sicherheit, daß er kuͤnf— 


tig gehorfam ſeyn wollte, schen rs aus⸗ 


zuliefern 9). 
Da die uͤbrigen Artikel erfuͤllet wurden, erließ 
Eduard dem Prinzen von Wallis: die Bezahlung 


der 50,000 Pfund r), melche-in dem Trackate aus⸗ 


gemacht waren, und welche wahrſcheinlicherweiſe 
der Prinz wegen Armuth des Landes unmöglic) 
aufbringen fonnte. Aber es erhuben fich bafd von 
Seiten der Ueberwundenen Klagen über andre 


Drangfale: Die Engländer, trogig über- ihren - 
leichten, und ohne Blut erworbenen Sieg, drückten 


die Einwohner derer Ländereyen , welche ihnen 
eingeräumet waren: bie Präfdenten der Graͤnzen 
übten ungeftraft an ihren walifchen Nachbaren 
allerley Gemwaltthätigfeiten aus: dem Lewelyn 

M3 ſelbſt 


g) Rymer, B. II. S. 83. Walſing. ©. 47. Trivet. 
S. 251. T. Wykes, ©. 100. 
r) Rymer, ©. 92. 
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felb wurden neue und noch härtere Bedingungen 
auferlegt, und als diefr Prinz dem Eduard zu 
Morc:fler aufwartefe, mußte er ihm verſprechen, 
daß er in ſeinem Fürftenthume feine-Perfon leiden 
wollte, welche dem englifchen Monarchen miß— 
fällig wäre s). Es filen noch andre perfönliche 
Beleidigungen vor, weldhe die Einwohner von 
Wallis zum Zorn reisten, und zu dem Entſchluß 
bewegten , lieber einer Macht , deren fo große 
Yeberlegenheit, fie bereits empfunden hatten , Die 
Stirne zu bieten, als die Drücdungen folcher Hoch» 
müthigen Sieger länger zu ertragen. Der Prinz 
David, vom Natiovalgeift ergriffen, verſoͤhnte 
fih mit feinem Bruder, und verfprach ihn, in 
Vertheidigung der öffentlichen Freyheit bey zuſte⸗ 
hen. Die Eingebohrnen griffen zu den Waffen; 
und Eduard, nicht unzufrieden über dieſe Gele: 
genheit, feine Eroberungen gänzlich zu vollenden, 
tief alle feine militärifchen Vaſallen jufammen, 
und ruͤckte in Wallis mit einer Armee ein, welcher 
zu widerſtehen, die Einwohner vernünftigerweife 
‚nicht hoffen konnten. Die Lage des. Landes geh 
ihnen anfänglich einigen Vortheil über den Luke de 
Zany, einen Dbriften Eduardg , welcher mit eis 
a Ä DZ naenm 
s) D. Powells Geſchichte von Wallis, ©. 344 315. 
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rem Detafchement über die Menau gegangen 
far t). Uber Lewellyn, welcher, fih von dem 
Mortimer überrumpeln ließ, wurde in einer Action 
gefchlagen und getoͤdtet, und 2000 Mann von feis 
nen Anhaͤngern wurden niedergehauen u). David, 


— 


welcher ihm Ci. J. 1281.) in der Regierung folgte, 


fonnte nimmer eine Armee zufanımen bringen ı die 
ftarf genug war, den Engländern ein Treffen zu 
liefern. Nachdem er von einem Huͤgel sum an⸗ 
dern verfolget, und von Winkel zu Winfel gejagt 
var, mußte er fich in verfchiedene Kleibungen ver⸗ 


ſtecken, und wurde zulegt dem Keinde in feinen | 


Schlupfwinkel verrathen. Eduard ſchickte ihn 


(i.J. 1283.) in Ketten nad) Shremebury ; brachte 


ibn vor allen Pair von England fürmlid ine 
Verhoͤr, und befahl, dieſen ſouverainen Fuͤrſten 
als eiuen Verraͤther zu haͤngen, zu ſchleifen und zu 
viertheilen; weil er bie Freyheiten feines Vaters 
landes, und feine erbliche Gewalt mit den Waffen 
periheidigt hatte x). Aller Adel von Wallis 

M 4 uun⸗ 


> 


t) Walfine, &.so. Heming. ®. L©.9. Triret, 6. 258. 


T. Wykes, S. 110. 


u) Rewing. B LE. II. Trivet. .6. 257. Ann. Warerl. 


©. 235. | “ 
x) Heming. B.1. &. 1?. Trivet, ©. a:9. Ann. Waverl, 
©. 238. T. Wykes, S. 111. M. Welt. S. 411. 
x 
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unferwarf ſich dem Sieger. - Es wurden in dieſem 
Fuͤrſtenthume die Geſetze von England, nebſt den 
Sherifs und andern Juſtizbedienten eingefuͤhret; 


und ob es gleich lange waͤhrte, ehe die National⸗ 


feindſchaften vertilget, und unter dem Volke eine 


gaͤnzliche Vereinigung geſtifftet wurde; ſo wurde 


doch dieſe wichtige Eroberung , deren Vollendung 
völlig 300 Jahre erfodert hatte, endlich durch Die 
Faͤhigkeiten Eduards von den Englaͤndern zu 
Stande gebracht. 

Da ber König (i. J. 1284.) einſah, daß nichts 
‚die Ideen der Eriegerifchen Tapferkeit ,: und des 
vorigen Anſehens fo fehr unterhielt, als die bey 
ihnen durch Ueberlieferung forfgepflanzte Dicht, 


kunſt, welche vermittelft der Gewalt der Muſik 


und der Sröhlichfeit an SFefttagen auf die Ge 
muͤther der Jugend tiefe Eindrücke machte ; fo ließ 


er, alle Barden aus Wallig zufammen rufen, und 


aug einer barbarifchen , aber nicht AADIERAHTEBEG 
Politik, binrichten y). 

Man erzählet gemeiniglich eine Gefchichte, die 
von den Geſchichtſchreibern unter den ‚Mönchen 
forgfältig aufbebalten it, da fie mit ihren Einfich« 
ten fehr genau CHUR: Eduard hätte die 

Wal⸗ 


y) Sir, J. Winne, &, 15. 
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Wallifen verſammlet, und ihnen einen Prinzen von 
untadelhaften Sitten, einen Walifen von Geburt, - 
der feine fremde Sprache reden fünne, zu geben 
verfprochen. Bey ihrem Freudengefchrey , und da 
fie verfprachen , tu gehorfamen , bäfte er feinen . 
swenten Sohn, Eduard, der noch ein Kind, und zu 
Carnavan gebohren war, in diefes Fuͤrſtenthum 
eingefeßt. Der bald darauf erfolgte Tod ſeines 
älteften Sohns, Alphonfo, machte den jungen 
Eduard zum Erben der Monarchie: dag Fürftene 
thum Walli wurde gänzlich mit der Krone vers . 
bunden; und giebt feit der Zeit dem älteften N 
des Koͤnigs von England einen Titel. 

Die Beruhigung von Wallis ſchien dem 
Eduard ſo vollkommen zu ſeyn, daß er in weniger 
als zwey Jahren nachher (i. J.t286.) aus dem 
Reiche reiſete, um zwiſchen Alphonſo, Koͤnige von 
Arragonien, und Philipp dem Schönen der feis 
nem Vater Philipp dem Kuͤhnen neulich auf dem 
franzoͤſiſchen Throne gefolget war, Frieden zu 
ſtifften a). Die Uneinigkeit zwiſchen dieſen beyden 
Prinzen war uͤber das Koͤnigreich Sicilien entſtan⸗ 
den, welches der Papſt, nachbem ihm ſeine Hoff. 
nung aus England fehlgeſchlagen, dem Carl, 

M5 St. 
a) Rymer, B. II, ©, 149. 150, 174. 
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St. Ludwigs Brüdern, gegeben hatte; und wor⸗ 
auf Perer, der König von Arragonien, Alphonſus 
Mater, aus einem andern Rechte Anfprüche mach⸗ 
te. E uard hatte von beyden Prinzen Vollmacht, 
den Frieden zu ſchließen, und es glückte ihn feine 
Bemuͤhung; allein, da die Streitigfeit auf Feine 
Weiſe England betrifft, fo woßen wir ung auch in 
feine umftändliche Erzählung derfelben einlaffen. 
Er blieb über drey Jahre aus dem Reiche; und 
da er zurück kam, (and er viele Unordnungen vor, 
die theils durch uffentlid. e Gewaltthaͤtigkeit, theils 
durch Beftechung der Juſtiz eingeriffen waren. 

Ein ziemlich bef ınnfer Herr, Thomas Chams 
berlain, hatte verſchiedene von feinen Anhängern 
su Boflon in Eincola’ bire verfammiet , unter Dem 
Dorwande, ein Tournier zu halten; eine Uebung, 
die affein. von Adlichen pflegte angeſtellt zu wer. 
den; im Grunde aber in ber Abficht , den reichen 
Jahrmartt zu Boflon, und die Kaufleute zu 
pluͤnderu. Um feinen Vorſatz zu erleichtern, legte 
er. heimlich Feuer an in der Stadt, und unter 
deifen , daß die Einwohner befihäfftige waren , die 
Flammen zu löfchen, brachen die Zufammen« 
verſchwornen in die Buben, und trugen die Güter 
weg Shamberlain felbft wurde entdeckt, und ger 
haugen; ; er blieb aber feinen Mitverfchwornen fo 

| ges 


’ 
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getreu, dag man ihn weder mit Gelde noch Ver 
fprechungen dahin dringen Fonnte, einige derfelben 
zu entdecken. Es gefchahen noch viele andre Raus 
bereyen und Gcwaltthäfigfeiten in alen Gegenden 
Englands; obgleich die fonderbaren Unftände, 
welche dieſe Verſchwoͤrung begleiteten, die Ges 
fdyichtfchreiber bewogen haben, derſelben befons 
Ders zu gebenfen b). 

Allein die Beftechung der Nichter, wodurch bie 
Quellen der Gerechtigkeit vergifftet waren, ſchien 
von nod) gefäbrlichern Folgen zu ſeyn. Eduard vers 
fammilete (i. J.i289.) ein Parlament, um diefen _ 
über handnehmenden Mißbrauch zu perbeffern, und 
ließ die Sache der Richter unterfüchen; worauf 
ale, aufgenommen zween Geiſtliche, dieſes Las 
fterg überführen , mit Geldftrafen belegt, und ihres 
Anıtes entfeßer wurden. Die ihnen zueriannten 
Geltfirafen allein find ein Beweis von ihrer 
Eduld; denn die Summe derfelben belivf fich 
über 20,000 Mark, welches damals eine ungeheure 
Summe war , und zureichte, die Koften eines fehr 
foftbaren Krieges zwifchen zweyen großen Könige 
reichen zu bezahlen. Der König ließ nachher alle 
neue Richter ſchwoͤren, daß fie fich wicht beſtechen 
Zn J laſ⸗e 

4%) Heming, B. J. ©. 16, 17. 
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laſſen wollten; allein die Abfegung und Befltafung 
der alten war dag allerwirkfamfte Mittel, 

Wir wollen ist von den fchottländifhen Sa— 
hen Nachricht ertheilen, welche die intereffanteften 
| Angelegenheiten unter diefer und einigen folgenden 
Regierungen ausmachen, obgleich die Gemeinfchaft 
dieſes Reichs mit England im Kriege oder im 
Frieden bisher fo wenige Begebenheiten von Wich— 
tinfeit hervorgebracht baf, daß wir, um Efel zu 
vermeiden, viele übergangen haben, und in der 
Erzählung ‚Der übrigen ſehr kurz geweſen find. 
Wenn die Schoften vor diefem Zeitpunfte wirflic) 
eine Gefchichte , die diefen Namen verdienet, ge 
habt haben, außer den aus den englifchen Ge 
ſchichtſchreibern ausgeſuchten Stüden ; fo verdie, 
nen Diefe , obgleich Kleinen Vorfälle, weil fie die 
einzigen außwaͤrtigen Verrichtungen der Nation 
find, einen Platz in derfelben, 

Obgleich die Regierung in Schottland beſtaͤn⸗ 





dig ſolchen Factionen und Zerruͤttungen ausgeſetzt | 


geweſen war, welchen alle barbarifche und viele 
uncivilifirte Nationen unterworfen find; und obs 
gleich die Nachfolge der Könige, der einzige Theil 
ihrer Geſchichte ‚; der einigen Glauben verdienet, 
Öfterg durch ‘ Anorbuungen und Anmaßungen ges 
flöref waren; fo hatte doch der wahre Erbe des 

kö⸗ 


! 
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£öniglichen Efammes am Ende immer die Obere 
band behalten, und Alerander der Dritte, der 
Eduards S chweſter geheyrathet, erbte wahr⸗ 
ſcheinlich nach einer Zeit von mehr als acht Jahr⸗ 
hunderten, und durch eine Folge von männlichen 
Erben den Zepter aller ſchottiſchen Prinzen, welche 
die Nation ſeit ihrer erſten Niederlaſſung in dieſer 
Inſel beherrſchet hatten. Dieſer Prinz ſtarb im 
Jahr 1286, da er zu Klinghorn c) vom Pferde fiel, 
ohne Hinrerlaffung männlicher Erben, und ohne 
einige Nachkommen ı außer der Margaretha, einer 
Tochter Erichs, des Königeg von Norwegen, ‚und 
Margaretha, der Tochter des ſchottiſchen Monar⸗ 
‚hen. . Diefe Prinzeßinn, die man gemeiniglich das 
Maͤgdchen von Norwegen nannte „hatte ihr Groß⸗ 
vater, ob ſie gleich eine Frauensperſon ein Kind 
und eine Auslaͤnderinn war, dennod), weil fie die 
rechtmäßige Erbinn des Königreichs. tar, von den 
ſchottlaͤndiſchen Staͤnden fuͤr ſeine Nachfolgerinn 
erkennen laſſen d), und man fand nach Aleranderg 
Tode bie Einrichtungen , bie fhon zum voraus auf 
diefen Vorfall gemacht waren; fo gerecht und, klug, 
daß das Reich von Unordnungen die man natuͤr⸗ 
Re Me 
e Heming. 8.1. ©. 23. * S. 267. 
d) Rymer, B. I. ©. 266, | 
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licherweiſe erwarten PD verfchonet blick, 


| Margaretha wurde vor die Königinn von Schott, | 


Iand erfannt; fünf Bormünder, die Bifchöfe von 
St. Andrevg und Glasgow, die Grafen von Fiſe 
und Buchan, und Jakob, der Staatsminiſter von 
Schottland, übernahmen die Verwaltung der Re— 
sierung friedlich ; und die junge Prinzeginn fchien 
unter dem Scuße Eduards, ihres Großonfelg, 
und Erichs, ihres Vaters, welche fich bey diefer 
Gelegenheit fehr thaͤtig bewieſen, auf dem Throne 
von Schottland bevefliget gu ſeyn. Der englifche 
Monarch war nafürlichertveife beſchaͤfftigt, auf 
dieſe Begebenheit große Projekten zu bauen ; und 
nachdem er neulich Wallis durch die Gewalt der 
Waffen ich unterwürfig gemacht hatte, verfuchte 
er es, durch Verheyrathung feines älteften Sohns, 
Eduard, mit der Margaretha die ganze Inſel 
unter Einer Monarchie (i. J. 1290.) zu vereinigen, 
und ihr dadurch eine völlige Sicherheit wider in» 
nerliche Unruhen und ‚Fremde Angriffe zu geben, 
Die Freundfchaft, welche zwiſchen diefen beyden 


Reichen in ben leten Zeiten getvefen, und auch in 


ben‘ vorigen Zeiten niemals durch heftine Kriege 
oder Beleidigungen unterbrochen war, erleichterte 
die Ausführung diefes Entwurfs ungemein, der 
dem Gluͤcke und ber BEN, „bepder Neiche fo vor 
theil⸗ 


Kapitel XU. A. D. 1290, 191 


theilhaft war; und die Stände von Schottland 
gaben dem englifchen Vorſchlage bald ihren Bey⸗ 
fall, und bewilligten fogar , daß ihre junge Koͤni⸗ 
ginn an Eduard8 Hofe füllte erzogen werden. 
Für die Sreyheit und Unabhaͤnglichkeit ihres Lane 
des jedoch beſorgt, fetten fie fehr billige Bedin⸗ 
gungen vift, ehe fie ſich den Händen eines ſo 
großen urd ehrfüchtigen Monarchen anvertrauten; 
Daß fie nämlich alle ihre alten Geſetze, Freyheiten 
und Gebräuche genießen ſollten; daß, im Fall dev 
junge Eduard und Margaretha ohne männlichen 
Erben ſtuͤrben, die Krone von Schottland wieder 
auf die nächften Erben fallen, und von diefen ale 
frey und unabhänglich geerbet werden ſollte; da 
weder die Friegerifchen Bafallen der Krone jemalg, 
um dem Couverain der vereinigten Neiche den 
Huldigungseid zu leiften, noch die Kapitel ber 
Cathedral⸗ Eollegiats und Klofterkirchen, um ihre 
Wahlen zu verrichfen, gezwungen ſeyn ſollten, 
aus Schottland zu gehen 5; daf die wegen ſchotti⸗ 
ſcher Angelegenheiten verfammieten Parlamente 
jederzeit in den Graͤnzen dieſes Koͤnigreichs gehals 
fen werben follten; und dag Edusrd ſich ano 
heiſchig machen follte, alte Diefe Artikel zu beob⸗ 
achten, bey einer Strafe von 100,000 Mark, bie 
ar zum Beſten der heiligen Kriege an den Papſt zu 
zah⸗ 
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zahlen hätte e). Man kann ſich nicht leicht zwo 
Nationen vorſtellen, die mit mehr Gleichheit auf 
beyden Seiten Unterhandlungen gepflogen haben, 
als Schottland und England waͤhrend dieſer gan— 
zen Angelegenheit beobachteten. Und ob gleich 
Eduard die Artikel wegen der kuͤnftigen Unab— 
haͤnglichteit ber fchottifchen Krone, mit Vorbes 
baltung feiner vorigen Rechte, annahm; fo 
beunruhigte dieſe Vorbehaltung ben fchottifchen 
Adel doch nicht, weil dieſes Recht, davon man 
bisher wenig geboͤret, noch Feine Unordnung ver: 
urfüchet, und meil die Schotten eine fo große 
Hoffnung hatten, diefe Rechte bald in den Red) 
ten ihrer Souverainität völlig. verſchlungen zu 
ſehen. | 
— Allein, dieſer Entwurf „ der ſo glaͤcklich ge 
macht; und jo freundfchaftlich eingeleitet war, 
konnte , tvegen des plößlichen Todes (i. J. 1291.) 
der norwegifchen Prinzeßinn nicht. ausgefuͤhret 
erden, da fie auf ihrer Reife nad) Echottland 
ftarb £) und dem Reiche eine traurige Augficht 
hinterließ. Obgleich die Anordnungen anfangs 
durch das Anfehen der vorher errichteten Regie⸗ 
| rung verhinderte wurden; fo gab Die, Nachfolge 
- 9 | auf 
e). Rymer, ®. U. ©. 559. - 
) Heming, B. 1. S. 30. Triyet. S. a6. 
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auf dem Throne doc) itzt zu vielen Streitigkeiten 
Anlaß, umd, die Regenten fonnten nicht erwar⸗ 
ten, daß ein Streit , der durch Gründe und Be⸗ 
weife allein nicht pflegt geendige zu werden. von 
ihnen, oder felbf von den Ständen des Reiches, 
zwifchen fo. vielen mächtigen Prätendenten im 
Frieden könnte beygeleget werden. Da die Nach. 
kommenſchaft des Königes Wilhelm von Schotte 
‚ land, der ehemals Heinrichs des Zweyten Ger 
fangener geweſen war, mit der Koͤniginn Mar⸗ 
garetha von Norwegen ausgeſtorben war, ſo, 
daß das Recht zur Krone auf die Linie des Gra⸗ 
fen David von Huntington, Wilhelms Bruder, 
gekommen, deffen männliche Linie auch ausgeſtor⸗ 
ben war, und den Nachkommen feiner Töchter 
die Nachfolge überlaffen hatte, - Der Graf von 
Huntington hatte drey Töchter Margaretha, die 
an Alan , den Lord von Galloway verheprathet 
war, Iſabella, eine Gemahlinn des Robert Btus, 
oder Bruce, Herren von Anandale und Adama, 
ag den Heinrich Lord Haftings geheyrathet hat 
Margaretha, die ältefte von den drey Schwe⸗ 
— hinterließ eine Tochter, Devergilda, die 
mit dem Johann Baliol vermaͤhlet worden, mit 
welchem fie einen Sohn gleiches Namens hatte, 
der itzt einer von den Candidaten der Krone war : 
Hume Geſch. IV. B. R Iſa⸗ 
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Sfabelle , die andre, hafte einen Sohn, Robert 
"Bruce, der noch am Leben war, und auch auf 
fein Recht drang; Adama, bie dritte, hinterlieg 
einen Sohn , Johaun Haſtings, welcher vorgab, 
daß dag Koͤnigreich Schottland, fo wie andre 
Erbfchaften, unter den dreyen Töchtern des Gra: 
fen Huntington müffe getheilee werden, und def 
er alfo., vermöge des Nechts feiner Mutter, auf 
den dritten Theil beffelben Anfpruc hätte Bas 
liol und Bruce vereinigten fidy wider den Has 
fing, und behaupteten, daß bi: Erbfolge der Kro⸗ 
ne untheilbar wäre; allein., eim jeder unter ihr 
nen beſtund, durc) fcheirbare Gründe , auf dem 
Vorzuge feines eignen Rechtes. Baliol war- von - 
der älteften Linie, und Bruce war ihrem Stamm» 
vater um einen Grad näher, Wenn man auf 
das Repraͤſentationsrecht fehen wollte, fo hatte 
der erfte das nächfte Recht: wenn man aber die 
Nähe der Bermandfchaft in Betrachtung zog, ſo 
betam der letzte den Vorzug. Die Urtheile der 
Nationen waren getheilet ge); der ganze Abel 
hatte fich-entwsder zu der einen oder zu Der-ans 
dern Partey gefchlagen: das Molf folgte ohne 
Ueberlegung ihren Anführera; die beyden Candis 
baten hatten eine große Macht und viele Anhaͤn⸗ 
| | ger 
ge) Heming. B. 1. ©. 36€. .. 
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ger in Schoftland ; und eg ift fein Wunder, daß 
äine Streitigfeit von diefer Art, die durch Fein 
vorhergehendes Beyſpiel fonnte entfchieden wer⸗ 
den, und die in der ordentlichſten und wohlein⸗ 
gerichtetſten Regierung Unruhen zu ſtiften vermö— 
gend iſt, unter einem rohen, mehr zu den Waf—⸗ 
fen als zu den Geſetzen gewöhnten Volke, den 
Staat mit den allerfchädlichten Zerrüttungen dros 
hete. 

Jedes Jahrhundert hat ſeine beſondere Wei⸗ 
fe, Staatsgefchäffte zu führen, und die Mens 
fchen , welche fi) mehr durch Gewohnheiten als 
Vernunft leiten laffen, folgen ohne Unterfuchung 
den: zu ihrer Zeit gebräuchlichen Sitten. Es 
fcheinet damals in Streitigfeiten zwiſchen Staa 
ten und Prinzen Gebrauch geweſen zu feyn, einen 


— 


fremden Prinzen zu erwaͤhlen, der den Streit 


entfchied, und deffen Ausſpruch diejenigen ers 
fchredlichen Verwirrungen verhinderte, die zu 
allen Zeiten mit dem Kriege verbunden find ; die 
fich aber, vermöge der Befchaffenheit der Feudals 
regierungen Hundertfältig vermehrten, und in 
jedem Winfel ausbreitefen. So hatten der Kö» 
nig von England und die Baronen unter der 


vorhergehenden Megierung ſich bemuͤhet, ihre ins 


nerlichen Zwiftigkeiten durch einen Ausfpruch des 
N 2 a Koͤ⸗ 
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Königs. von Frankreich beysulegen ; und die bes 
ruͤhmte Aufrichtigfeit dieſes Monarchen hatte allen 
böfen Wirfungen, bie man von einem fo gefaͤhr⸗ 
lichen Mittel zu befürchten pflegte, vorgebeuget. 
So hatten der König von Frankreich und Arra—⸗ 
gonien , und nachher andre Prinzen ihre Streis 
figfeiten dem Urtheile Eduard unterworfen; und 
die Entfernung ihrer Länder , die große Macht 
der Prinzen, und der wenige Vortheil, den er 
von der seinen oder der andern Partey bakie, 
hatten gemacht, daß er fich feiner Entfcheibungen 
mit Ehren entledigte. Das Parlament in Schott 
land verfiund fi) demnach dazu, den Eduard 
entfcheiden zu laffen, da «8 mit einem graufe- 
men innerlichen Kriege bedrohet war, und fi 
fowohl durch den großen Ruhm des englifchen 
Monarchen, als durch dag freundfchaftliche Ver, 
nehmen swifchen ben beyden Meichen locken ließ: 
und Srafer, der Bifhof von St. Andrews, 
wurde nebft andern Deputirten abgefchicft , dies 
fen Entfchluß bekannt zu machen, und fi) Eduards 
Hülfe bey diefer Gefahr auszubitten b). Sie 
‚fchmeichelten fi, feine Neigung würde ihn am 
freiben, ihre Uneinigfeiten zu verhuͤten, und fich 
mit einer Macht ins Mittel zu legen, ber Feiner 
j | | | von 
h) Heming. B. J. ©. 51. 
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von den Candidaten fi) zu mwibderfeßen Wagen 
würde. Als die -eine Partey diefes Mittel vors 
flug, hielt Die andre es für gefährlich, etwas 
damider einzuwenden. _Gleichgültige Perfonen 


glaubten , daß die bevorſtehende Gefahr eines 


bürgerlichen. Krieges dadurch würde verhindert 


Werden; und feiner dachte an den ſtolzen Cha⸗ | 


rakter Eduards, und‘ den faft gewiſſen Unter— 
gang, der einen kleinen und durch Factionen 
getheilten Staat treffen wuͤrde, wenn er ſich ſo 
unbedinglich dem Willen eines ſo maͤchtigen und 
ſo ſehr um ſich greiſenden Nachbars unterwuͤrfe. 

Die Verſuchung war zu groß, als daß die 
Zugend des engliſchen Monarchen derſelben haͤt⸗ 
te widerſtehen koͤnnen. Er ſetzte ſich vor, die 


gegenwaͤrtige guͤnſtige Gelegenheit zu ergreifen, 


und ſeinen Anſpruch auf die Lehnsherrſchaft uͤber 


Schottland, wo nicht zu erdichten, wenigſtens | 


zu erneuten: einen Anſpruch, der bisher in der 
tiefften Dunkelheit gelegen, und der , wenn man 


ihn bemerft, oder nur geargmwohnet hatte, die 


fchottifchen Baronen gewiß würde abgehalten has 
Ben, ihn zum Schiedsrichter gu wählen. Er muß 
te, wenn fie fich feiner Foderung einmal unters 
soorfen bäften , wie es denn bey dem gegenwaͤr⸗ 
— — von Schottland ſchwer zu ſeyn 


N3 ſchien / 
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fchien ; fich derfelben gu mwiderfegen, fo wuͤrde 
die unumfchränfte Herrfchaft über dies Reich, 
(wie es fchon mit Wallig ergangen war, ) bald 
nachfolgen : und ein großer Vaſall, der. mit feis 
nem Lehnsherrn in einer Inſel eingefchloffen toärg, 
ohne Zuflucht zu einer auswärtigen Macht, ohne 
Hülfe von einem Nebenvafallen, mürde feine 
Gebiethe nicht lange wider die Macht eines mäch, 
tigen Reichs befhügen, welche alle Spisfindig 
feiten auf ihrer Seite hätte, die dad Feudals 
recht einem Oberherrn wider feinen Bafallen ges 
ben koͤnnte. Bedacht auf diefen großen Gegen 
fand , welcher für England fehr vortheilhaft, 
und vieleicht am.Ende auch für Schottland, an 
fi) aber böchft unbillig und ungerecht war; be 
muͤhete ſich Eduard, Beweiſe von ſeiner vorge⸗ 
gebenen Oberherrſchaft aufzuſuchen, und anſtatt 
feine eigene Archive zu durchſuchen, die ihm, 
wenn fein Vorgeben wahr geweſen wäre, viele 
Urkunden von den. Huldigungseiden, welche die 
ſchottiſchen Prinzen geleiftet hatten, müßten ge 
liefert Haben, und ‘die ihm allein authentifche 
Zeugniffe geben! fonnten; ließ er alle Chroniken 
und Gefchichtsblicher, die von. Engländern ge, 
ſchrieben waren, aus den. Klöftern holen, und 
fammlete aus diefen ale Stellen, die nur auf, 

ein 


ı 
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einige Weife feinem Vorgeben günftig zu feyn 
fchienen. Allein, felbft in diefer Urt zu verfahe 
ren, bie ibm felber den Ungrund feiner Anfpriche 
entdeckt haben muß , war er gar nicht glücklich, 
Er hob mit fiinen Bemweifen von den Zeiten Ed 
ard des älieften an, fuhr. damit durch die Zeiten 
der fächfiichen und normännifchen Könige fort, 
fonnte aber nichts erweiſendes aufzeigen i). Als 
le feine Autocitäten aus den fächfifchen Zeiten, 
wenn man ihnen den Schwulft und den unrid)« 
tigen Stuhl der Mönche ausgiehet , laufen, date 
auf hinaus, daß die Schoffen zuweilen von den 
Engländern geſchlagen worden, Frieden gefchloß 
fen, unter. nachtheiligen Bedingungen ſich den 
englifchen Monarchen unterworfen haften, und 
vieleicht auch wohl in einige Abhänglichfeit von 
einer Macht gerathen waren , die ihnen fo fehr 
überlegen war, und der zu widerſtehen fie das 
mals nicht Kräfte genug haften. Gein Recht von 
den normännifchen Königen ber war, mo möge 
lich, noch weniger bündig: Die Gefchichtfchreis 
ber erwähnen zwar öfters eines Huldigunggeideg, 
der von den nordlichen Potentaten geleiftet wor⸗ 
den; allein feiner von Denfelben fagt, daß er 
wegen biefes Königreiches geleiftet worden; und 
4 ver⸗ 
ji) Rymer. B. U. ©. 559. 2 


— 
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verfchiebene beftimmen fo gar ausdruͤcklich, daß 
er ſich nur auf die Lehnsguͤter bezogen habe, die 
er an der Suͤdſeite der Tweed beſaß k): wie 


denn auf gleiche Weiſe der König von England 


dem Könige von Frankreich wegen ber Lehusgüs 
ter, die er in Rranfreich erbte, ben Eid der Treue 
zu fchwören pflegte. , Und Eduard fab ſich fo 
gar iu ſolchen anftößigen Kniffen gezwungen, daß 
er eine Stelle aus dem. Hoveden 1) anführte, 
worinn behauptet wird, daß ein fchottifcher Kös 
nig an England den Huldigungseid .‚geleiftet bat 
te; aber vorfeglich die legten Worte eben dieſes 
Zeugniſſes ausließ, worinn gefagt wird , daß 
diefer Fürft den Eid wegen der Länder, die er 
in- England befaß, geleiftet habe, 

As Wilhelm, König von Schottland, in 
der Schlaht bey Alnivic gefangen wurde, war 
er genöthiget, um bie Freyheit wieder zu erhal, 
ten, wegen feiner Krone felbft dem Eirger den 
Auldigungseid zu leiſten; dieſes war nach allen 
Gebräuchen des Feudalrechtes gefchehen 5; Die 
Nachricht davon war nicht nur in den englifchen 
Archiven, fondern auch in allen Geſchichtsbüchern 
aufgehoben : allein, ba dieſes der einzige Vorfall 

"von. 
k) oyeden, = ar. "662. M. Paris; e 109. M. 


eiim, 
HB ©. 662. 








\ 
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von diefer Art iſt, und da die Gefchichtfchreiber 


von dieſer DOberherrfchaft, als von einer großen 
Eroberung reden, die Heinrichs des Zweyten gluͤck⸗ 
Lime Waffen gemacht hätten m); fo ift fein Zwei⸗ 
fel, daß bag Königreich Schottland vorher alle 
zeit frey und unabhäriglich getvefen fey. Seine. 
Untermürfigfeit > dauerte auch nur fehr wenige 
Jahre: der Koͤnig Richard, der ſich vor ſeiner 
Abreiſe nach dem heiligen Lande um Wilhelms 


Freundſchaft bewarb, erklaͤrte dieſen Huldigungs⸗ 


eid, von weichem er ausbruͤcklich ſagte, daß fein 


WVater ihn erzwungen babe, für nichtig, und be⸗ 


hielt fich allein die gewöhnliche Huldigung vor, 
welche die fhyottifchen Prinzen wegen ihrer Län» 
der in England geleiftet Hatten. 

Allein ‚ ob zwar biefe Unterfuchung Schotte, 
lande Unabhänglichfeit nur noch unftreitiger mache 
te, ald wenn der. Huldigungseid der englifchen _ 
"Krone niemalß geſchworen wäre ; fo fchienen doch 
die ſchottiſchen Koͤnige, die den Punkt, worauf 
ihre maͤchtigen Nachbarn zielten, wohl merkten, 
ſeit langen Zeiten deswegen etwas eiferſuͤchtig 
geweſen zu ſeyn; und bey der Leiſtung des Hul⸗ 


digungseides allen ſolchen Anſpruͤchen ſorgfaͤltig 


aa zu haben. Als Wilhelm dem Könige 
| 44 N 5 Jo⸗ 
m) Neubr. Bud. II: Kap. 4. Knyghton, S. 2392. 


x 
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Johann i. J. 1200 den Huldigungseid zu Lincoln 
leiftete, war er ſehr forgfältig , die Borbebaltung 
feiner königlichen Würde hineinzubringen n): als 
YAlerander der Dritte feinem Schwiegervater) 
Heinrich) dem Dritten, in den Kriegen mit dan 
Baronen Hülfgvölfer ſchickte, ließ er fich von 
ber eine Berficherung geben, baß.er ihm die 
. Hülfe 'nur aus Freundſchaft beiwilligte, nicht 
aber vermöge eines Rechtes, was der engliſche 
Monarch fodern könnte 0); und da eben dieſet 
Prinz eingeladen wurde, der Krönung eben die 
fed Eduard beygumwohnen , wollte er eher nid 
erfcheinen, - biß er eine gleiche Verficherung vv 


halten hatte p). 
fein, 


n) Hoveden,, ©. 811. 
0) Rymer, B. 1. ©. 844 F— 
p) Rymer B. 11.€.216. 845. Es iſt gar fein Zwei⸗ 
fel, daß die Könige von Schottland den Huldigungsd 
eid niche für ihre Krone, fondern für einige andre 
Länder abgeleget haben. Nur ift es ungewiß, was 
Died faͤr Länder geweien? Es war weder für die Graf 
ſchaft Huntington, neh für die Herrſchaft Penryth: 
Denn wir finden, daß der Eid einigemal geleifiet 
iſt, da diefe Güter nicht in den Händen der Könige 
von Schottland waren, Es iſt wahrſcheinlich, daß et 
| in 


— 


\ 


no, - 


\ 
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i Allein, alle diefe Gründe, (und ftärfere konn⸗ 
ten. nicht vorgebrache werden) waren der Gewalt 
des Schwerds nur eine ſchwache Vormauer. 
er E Edus 


"in allgemeinen Ausdruͤcken ohne hefondre Venen: 
nung eines Landes abgelegt fey: und diefe Unrichtigr 
keit rührt entweder her aus einem Streit zwiſchen 
diefen beyden Königen über die Ränder, und einige 
\entgegen gefeste Auſpruͤche, welche durch ben allgemeis 
nen Huldigungseid abgeleget wurden, oder aus ber 
Einfalt der Seit, welde bey alfen Angelegenheiten 
- wenige Worte gebrauchte. Um dies zu beweifen, 
dürfen wir nur in den Brief Richard fehen, worin 
er ber Huldigung von Schottland entfaget, fid die 
gewöhnliche aber vorbebält. Seine Worte find dieſe: 
Szpedidtus W. Rcx lidius homo nofter deveniat 
de omnibus terris, de quibus anteceflores fui an- 
tecefforum noftrorum ligii homines fuerunt, &no- 
bis atque hzredibus noftris. fidelitatem jurarunt. 
Mymer, B. 1. ©. 65. Diefe allgemeinen Yusdrüde 
weren vermuthlich von dem gewöhnlihem Formular 
des Huldigungseides ſelbſt abgefchrieken. 

Es ift das. fein Beweis, daß die Könige von 
Schottland feine Länder oder Baronien in England 
befeffen , weil wir fie in den unvolllommenen Geſchich⸗ 
ten und Urkunden der Zeit nicht angeführet finden; 
zum Beyſpiel, es erhellet deutlich aus einer andern 

| Etel⸗ 
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Eduard rückte mit einer großen Armee , die feine 
Güter befräftigen follte, an die Graͤnzen, und 
lud das fchottifche Yarlament und alle Compe⸗ 

tens 


Stelle deſſelben Briefed des Richards , daß bie fchotti: 
fden Könige in der Srafihaft Huntington, und ned 
anderswo Länder in England befeften haben; obgleich 
die Grafſchaft Huntington felbft damals feinem Wru: 
der David gehörte; und wir itzo von feinen andern 
Baronien wiffen,, welhe Willam gehabt hätte. Men 
fann es nicht von uns verlangen daß wir ist ale 
feine Lehne , welche er entweder in England befeffen, 
oder worauf er Anſpruͤche gemacht, foliten genen av: 
zeigen koͤnnen; ba es wahrſcheinlich iſt, dag die Mo 
narchen ſelbſt und ihre Dinifter ſehr verfchiedene 
Liften davon gehabt haben: Der ſchottiſche König bes 
ſaß vielleicht einige, auf welchen man ihm ſein Recht 
ſtreitig machte: anf andte, welche er nicht deſaß, 
machte er vielleicht Anſpruͤche: Uub keiner von den 
beyden Königen wollte feine Forderungen durch eine 
befondere namentlihe Benennung aufgeben. 

Ein neuerer Verfaſſer, der Herr Earte, ein ſehr 
arbeitfamer und gelehrter Mann, ber aber fehr viele 
Borurtheile, und wenig tiefe Einfiht bat, macht fih 
bie unbeftimmten Ausdrüde des ſchottiſchen Huldigungs⸗ 
eides zu Nutze, und behauptet, er fey für Lothian 
und Gallowap abgelzget, das tft, für alle Gegenden 

‚bes heutigen Schottlands , — an der Sůdſeite 
des 
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tenten der Krone zu ſich in das Kaſtel Norham 
einem an den ſuͤdlichen Ufern der Tweed gelege⸗ 
uen ‚Orte um bie e Sache auszumachen, bie man. 
fie 


des Flauffeg Clyde und Forth liegen Mein,‘ um 
dDiefeg Vorgeben auf einmal zu widerlegen „ duͤr⸗ 
fen wir nur betrachten, daß, wenn die Könige. vom. 
Schottland diefe Länder von den englifchen Koͤnigen 
zu Lehn getragen hätten, man von benfelben ‚ vers 
möge des in England feft geſetzten Feudalrechtes bes 
ſtaͤndig an die Oerichtshofe des hoͤchſten Lehnsherrn 
wuͤrde appelliret haben; dem doch alle Geſchichte und 
Urkunden dieſer Zeit widerfprechen, Wir finden, daß 
die Appellation aus allen Gegenden von Schottland für 
gleih anfieng, als Eduard feine Oberherrſchaft wirklich 
feftgeieget : Und diefer König betrachtet es in feinem 
Schrteiben au bie koͤnigliche Vank ald eine nothwen⸗ 
dige Folge des Lehus. Solche große Liuder wuͤrden 
auch zu der engliſchen Armee einen ſehr anfehnlihen 
Theil‘ hergegeben haben, daß es allen Geſchichtſchrei⸗ 
bern unmöglich hätte entgehen koͤnnen. Nicht zu ge, 
denken, dag man bey den vielen Zeindfeligteiten 
zwiſchen den bepden Reichen, da Die ſchottiſche Armee 
vornehmlich aus den ſuͤdlichen Grafſchaften ergänzet 
wurde, fein Beyſpiel hat, daß einem ſchottiſchen Kriegs⸗ 
gefangenen als einem Rebellen begegnet ſey. 


Die 
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ſeiner Entſcheidung wüb:rlaffen hatte. Aber ob 
man gleich diefe Hochachtung einem fo großen 
Monarchen ſchuldig zu feyn ſchien, und fie nichts 
| \ weis 


Die Meynung des Herrn Garte, in Abfiht auf Gel: 
loway, welches in ber Sprache dieſer, oder vielmehr 
der vorigen Zeit den größten Theil der ſuͤdweſtlichen 
Grafihaften in Schottland unter ih begriff; dieſe 
Meynung, fage ich, ruhet auf einem fo fehlechten 
Grunde, daß fie kaum widerlegt zu werden verbdie: 
net. Er will haben, (und bloß weil er ed Haben 
will, ) daß unter Eumberland, weiches der König 
Edmond dem Pralcolm 1. abgetreten, nicht nur bie 
Grafſchaft diefes Namens in England, fonderw auch 
alle Gegenden an der Norbfeite des Clyde verftans 
“den werden müffen. Aber feine Meynung wegeh Lo—⸗ 
tthijian verdienet etwas mehr Aufmerkfamkeit. 

Es ift gewig dag in der uralten Sprache unter 
Schottland nur die Landfchaft an der Nordſeite des 
Firths Clyde und Forth verftanden wird. Ich will 
nicht erft viele Gelehrſamkeit auskramen, um Died zu 
beweifen ; indem ich nicht finde, daß dieſer Punkt 
von den Schotten felber beftritten werde. Das füds 
lihe Land war in Salloway und Lothiam eingetheiletz 
und das letztere begriff alle ſuͤdoſtlichen Grafichaften. 
Diefe Provinz war gewiß ein Theil des alten Ks 
nigreichs Northumberland, und ganz vom Gachfen ber 
yölfert,, welche nachmals ſeht wit Dänen vermiſcht 
wur⸗ 
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weiter war, als was fein Vater und Die enge 
Lifchen Baronen in aͤhnlichen Fällen Ludwig den 
Neunten erwieſen hatten; fo ſchickte doch der 
rs | Kos 

wurden. Es erhellet and allen englifchen Geſchichten, | 

daß das Königreih Northumberland den fächfifchen 

Monarchen jehr wenig gehorchte, welche nach der 

Heptarchie regieret haben; und in nordlichen und ent⸗ 

fernteſten Theile deſſelben ſcheinen in eine Art von 

Anarchie verfallen zu ſeyn, indem fie bald von den 

Dänen geplündert wurden, bald ihre Gefellichafter 

in Verheerung andrer Gegenden von England begrif⸗ 

fen waren. Die Könige von Ehottland, welche ihe 

nen näher waren, nahmen endlich Beſitz von diefem 

Rande, welches kaum e.nige Megierung hatte, und 

Matthew von Weſtminſter erzaͤhlet, ©: 193. daß der 

König Edgar dieſes Land dem Keuneth UI. gegeben, 

d. f. auf feine Anfprüche Verzicht gethan habe, wel 

he er nicht, ohne größere Unruhen nnd SKoften, old 

fie werth waren, ausführen Eonnte: Denn dies iſt 

die einzige Art, wie Könige Provinzen verſchenken; 

und ein fo ftolzer und unwirffamer Prinz, als Ed» 

gar , würde niemals Gefhenfe von einer andern 

Art gemacht haben. Obgleich die Autorität des Mat: 

them von Meftminfter in diefer fo entfernten Sache 

ſehr ſchlecht zu ſeyn fcheinet; fo koͤnnen wir fie doch 

in diefem Falle gelten Iaffen, weil Ordericus Vi- | 

talis » ein fehr guter Zeuge, erzählet, ©. 701. daß 

Male. | 
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: König, welcher fich huͤtete, feinen Verdacht zu? er⸗ 
regen , und entfchloffen war, feine Anfprüche 
nicht eher befanue zu machen, bis es zu fpät 
| . .: waͤ⸗ 
Malcolm zum Wllliam Rufus geſaget, der Eroberer 
habe ihm das vorige Gefchen? von Lothian beftätiger. 
Allein daraus, daß Edgar dem Kenneth diefe Art von 
Geſcheuk gemacht hat, folget nicht, daß er Deswegen 
den Huldigungseid für. dies Land verlauguet babe. 
Huldigungen, und ale Gebraͤuche des Feudalgeſetzes 
waren den Sachſen wenig bekaunt; und wir koͤnnen 
auch annehmen, daß Edgars Anſoruͤche fo veraltet 
und ſo ſchwach geweſen, daß er damit kein großes 
Geſchenk gemacht, indem er ſie aufgegeben; und Ken⸗ 
neth haͤtte es wohl ausſchlagen koͤnnen, ein Land 
durch ein ſo ungewiſſes Recht zu beſitzen, welches er 
ſchon durchs Schwerd beſaß. Kurz, kein Verfaſſer 
ſagt, daß er den Huidigungseid dafıır geleiftet Habe. 
Der einzige Schein für dad Anfehen der Mey⸗ 
nung des Herrn Garte iſt, daß Matthew Warte, 
der unter ber Regierung Heinrich III. ſchrieb, ehe 
man etwas von Eduards Anfprächen auf die Ober: 
herrſchaft hörte, ſagt, bag Alerander III. dem Helus 
rich TII den Huldigungseid pro & aliis terris geleis 
ſtet Habe. Siehe S. 555. Died Wort fiheinet ganz 
natuͤrlich Lorhlan zw bedeuten. Allein, erftlich kann 
das zwar anfehnliche Zeugniß des Matthew Paris nicht 
alle andre Geſchichtſchreit er überwiegen , weiche fagen, 
2 Se daß 
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waͤre, an eine Widerfegung zu denken , eine Ver⸗ 
ficherung an die fchottifchen Baronen , daß, ob, 
er ‚gleich itzt uber ‚bie Graͤnzen ruͤcke , diefes doch 

nie» 


daß der ſchottiſche Huldigungseid allegeit für Länder ' 
in England geleiftet fer. Zweytens wenn der ſchottl⸗ 

fhe Huldigungseid in allgemeinen Ausdrüden, (wie - 
wie bemwiefen haben,) abgeleget iſt, fo. ift es kein 
Wunder, daß die Gefchichtfchreiber in Erzaͤhlung des 

Gegenſtandes deſſelben ſehr verſchieden find, indem 
bie Parteyen felbft nicht völlig einig waren. Ditttens 
bat man Urſache, zu denken, daß unter Laudianum 
beym Matthew Paris nicht Lothian in Schotts 
land verſtanden werden. Es ſcheinet ein gewiſſes 
Land in Nord: England geweſen zu ſeyn, welches in 
alten Zeiten diefen oder einen Ahhlihen Namen ges 
babt hat. Denn 1) die fähfifche Chronite ſagt, S. 
197. daß Malcolm Kenmure den William’ Nufus zw 
Lodene in England angetroffen habe, 2) Iſt es von 
allen Geſchichtſchreibern beſtaͤtigt daß Heinrich IL. 
nur die nordlichen Grafſchaften Northumberland, 
Cumberland und Weſtmoreland den Schottlaͤndern wies 
der abgenommen babe. Siehe Nenbriggs , ©. 383. 
—Wykes, S. 30. Hemingford, ©. 492. Willen, dafs 
ſelbige Rand wirbvon andern Geſchichtſchreibern Loidis, 
Comitatus Ladonenſis » oder mit einem aͤhnlichen 
Namen genennet. Siehe M, Patis, ©, 68. M. 
Wo. 


— VB 2 2 
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niemals alst ein vorhergehende Beyſpiel gebraucht 
werden, noch auch den englifchen Königen zum Vor⸗ 
wande dienen follte ; eine gleiche Untertverfung.in: 
fünftigen Unterhbandlungen zu fodern q). Da die 
ganze ſchottiſche Nation fi) fo unbedachtſam fei- 
ner Gewalt anvertrauet hatte, eröffnete Eduard 
(den -ıofen May.) die Conferenzen zur Northam, 
* In? dent rer durch feinen Dberju» 

ſtiti⸗ 


Welt. ©. 247. Abael: Waverl. S. 159. und Dice- 
+10: ©. 5 zu. 3) Der letzte nennet das Lothlan in 

Schottland Loheneis, ©. 574. ob er gleich das engli⸗ 
. The. Gebieth Loidis neunet. 4) Des Koͤnigs David 
| Frevbrief an die Kirche zu Durham faͤngt mit dieſen 
Worten. an: Omnibus. ‚Scotis & ‚Anglis, tam in 
Scotia , quam in Ladoneis conftitutis, cet. Sie⸗ 
he Schellmanns Gloß. unter dem Worte Scotia, 
Woraus wie erfehen, daß die Provinz Kodoneium 
nicht nur an der Suͤdſeite des Tweed gelegen, fon: 
bern ſich auch jenſeits Durham erſtrecket, und einen 
Theil von England ausgemacht habe. 

Ich balte diefe lange Anmerkung für nötbig, um 
den Irrthum des Herrn Garte, eines Verfaſſers, 
deſſen Fleiß und Arbeitſamkeit vielen Stellen der di, 
tern engliſchen Geſchichte ein Licht gegeben, au ver‘ 
hoſſern. 

5 hr B. II. ©. 539. 845. Walfing. ©, 536. 


w 
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fliciariug Roger le Brabancon bekannt mache, 
daß er gefommen fey , um das Recht unter den 
Competenten zu ihrer Krone auszumachen ; daß 
er entfchloffen fey, allen Parteyen vollfommen 
Hecht wiederfahren zu laffen ; daß er zu dieſer 
Gewalt nicht fo wohl deswegen , weil man ihm 
die Sache übertragen hatte, fondern als. Ober⸗ 
und Lehnsherr des Reiches berechtiget wäre r), 
Hierauf. zeigte -er die Beweiſe von feiner Ober, 
82. berr⸗ 


‚N Rymer. B. II. ©. 543. Es it merkwuͤrdig daß 


der englifhe Kanzler das ſchottiſche Parlament in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache, antedete. Died war auch diejenige . 


ESprache, deren ſich beyde Parteyen bey diefen Un⸗ 
terhandlungen gemeiniglich bedienten. Eben derſelbe 
an verſchiedenen Orten. Die Vornehmſten unter den 


‘ Schotten, wie auch faſt alle engliſche Baronen , waa: 


ten franzoͤſiſchen Urſprungs; fie waren darauf ſtolz, 
and fuhten die Sprache und Sitten diefer Inſel zw 
verachten. Es iſt ſchwer von der Ankunft ſo vieler 
franzoͤſiſchen Familien in Schottland Nachricht zw 

‚geben, die Bruces, Baltols, St. Clairs, Eomervif- 
les, Gordond, Fraferd, Cummins, Colvilles, Um. 
frevilles, Mowbrays, Hays, Maules, welche bier 


nicht, To wie in Englnd mit dem Schwerte unterſtuͤ⸗ 
get wurden. Allein, der Vorzug einer, obgleich ger 


tingen Höflichkeit und Gelehrſamkeit vor einer gänge: 
lichen Unwigenpeit und/ Barbarey iſt eiſtaunlic. 


—— 
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berrfchaft vor , die, wie er vorgab, unflreifig 
wären, und verlangte, daß fie diefelbe annchneen 
folten ; eine Foderung, die überflüßig war, weun 
die Sache ſchon üöffentlid, bekannt gewefen waͤ⸗ 
re, und welche deutlich virrieth , daß Eduard fich 
feineg ſchwachen und ungegründeten Nechtes wohl 
bewußt war. Das fchottifche Parlament erfiaunte 
über eine fo neue Forderung , und beantworte⸗ 
te fie bloß mit Stillſchweigen. Allein der König, 
welcher den Schein eines freyen und renelmäfis 
gen DBerfahreng gern behaupten wollte, verlang. 
te, daß fie ſich nach ihrem Lande begeben, über 
feine Anfprüche fich berathfchlagen , feine Grün: 
de umterfuchen , alle ihre Einwürfe dawider vor 
bringen, und ihm alsdenn von ihrem: Entfchluf 
. Nachricht geben follten, und: beftimmte zu dem 
Ende ein Feld bey, beſccleten an den nördli⸗ 
ſchen Ufer des Tweed. 

Da die ſchottiſchen Baronen ſich an dieſem 
Orte verſammlet haften, waren fie über die Um 
billigkeit diefer unerwarteten Foderung, und über 
bie Lift, womit fie ausgeführet war ; hoͤchſt miß⸗ 
vergnuͤgt; befanden fich aber in einer Eituation, 
mworinn es ihnen unmöglic) war , etwas zur Vers 
theidigung ihrer alten Sreyheit und der Unab⸗ 
banglichteit u — zu ai a Der 

8 
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König von England , ein Friegerifcher. und poli⸗ 
ſcher Prinz» fund an der Spitze einer mächtigen 
Armee, wicht weit von Davon, und war nur 
durch) einen. Fluß, den man an den meiften. Dertern 
durchwaden fonnte, von ihnen gefrennt, Wenn 
gleich einige unter ihnen durch eine plözliche Flucht 
fich retten koͤnnten; wie konnten fie denn ‚hoffen, 
daß fie das Königreich wider feine fräftigen Uns 
_ternehmungen fhüßgen würden ? Ohne einen An⸗ 
fuͤhrer, ohne Einigkeit unter ſich ſelbſt, indem 
alle verſchiednen Competenten anhiengen, die ihr 
Recht der Entſcheidung dieſes fremden Uſurpa⸗ 
teurs unterworfen hatten, und dadurch in eine 
unumſchraͤnkte Abhaͤnglichkeit von ihm gerathen 
waren, konnten ſie nur vermuthen, daß ſie durch 
Widerſetzen, ſich und ihre Nachkommen in eine 
noch betruͤbtere und ſchrecklichere Knechtſchaft 
ſtuͤrzen wuͤrden. Dennoch hatten die ſchottiſchen 
Baronen in dieſem verzweifelten Zuſtande, wie 
Walſingham s) , einer der beftin Geſchichtſchrei⸗ 
ber diefer Zeit erzählet, den Muth, ihm zu ant⸗ 
Worten, daß fie ſich lwegen eines fo wichtigen 

— —— Hanke. 


5) ©. s6. M. Welt. ©. 436. Hemingford fogt, ® 
1. & 33. Daß ber König die ſchottiſchen Baronen 
heftig bedrohet, und fie zur Einwilligung, wenigſtens 
zum Stillfhweigen geswungen haben 


, 
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Punktes nicht cher entfchließen fönnten , big fie 
einen König hätten. Des Königes Eduard Tages 
buch ſagt, daß fie gar Feine Antwort gegeben 
hätten t): das heißt vieleicht , feine umſtaͤndliche 
Antwort oder Einwendung wider die Anfprüche 
des Königes; und durch diefe Auflöfung Fann 
das Sournal mit dem Gefchichtfchreiber vereinis 
get werden. Der König legte demnad ihr Still 
fchiveigen für eine Einwilligung aus, wendete 
fich zu den verfchiedenen Competenten, und vers 
langte, daß fie ihn für ihren Oberherrn erkennen 
follten , ehe er den Ausfpruch thäte. 

Aus dem Befchlechtsregifter der Könige von 
Schottland erhellet , daß es bey der Thronfolge 
bloß auf zwey Fragen ankam. Er mußte naͤm ⸗ 
lich Die Streitigfeit wegen der Theilung des Rei⸗ 
ches zwiſchen dem Baliol und Bruce auf der ei⸗ 
nen; und dem Lord Haſtings auf der andern 
Seite ausgemacht ; und zwiſchen dem Baliol und 
Bruce ſelbſt, die darinn übereinfamen , daf dag 
Reich untheilbar ſey, mußte der Vorzug ihres 
Rechtes entſchieden werden. Doch fanden ſich 
bey dieſer Gelegenheit uͤberdem nicht weniger als 
neun, die Anfprüche machten: Johann Comin 
oder ae, Lord von Badenoch, Florence 

| Graf 

t) Rymer, B. M. S. 548. 
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Graf von Holland, Patrik Dumbar, Graf von 
March, Wilhelm von Veſcey, Robert von Pyu⸗ 


keni, Nikolas von Saulesf, Patrik Galyth⸗ 


Iy, Roger von Mandeville, Robert von Roß: 
des Koͤnigs von Norwegen nicht zu geden⸗ 
ken, der als Erbe feiner Tochter, Margaretha, 
‚Anfprüche miachfe u). Einige inter diefen Come 
petenten ſtammten von entfernteren Zweigen der 
Fröniglichen Familie ab: andere Wären fogar von 
natürlichen Rindern entfprungen 5 und-da feiner 
unter ihnen dag geringfte Hecht hatte; fo läßt 
fich leicht murhmaßen , daß Eduard fie heimlich 
aufgemuntert hatte , in der Lifte der Prätendens 
ten zu erfcheinen, damit er mehr Uneinigkeit un⸗ 
fer dem fchottifchen Adel erregen ; der Sacheein 
verworrenes Anfehen geben, und unter den Can⸗ 
didaten den gehorſamſten ausſuchen koͤnnte. 
Allein, er fand ſie bey bieſer "Gelegenheit 
alle folgfam x): Nobert Bruce war’ der erſte, 


der Eduards Recht zur Oberherrſchuft uͤber 


Schottland erkannte; und er hatte die Anſpruͤ⸗ 
” des Königes fo weit vorbergefehen, dag ee 
4 ihu 
u) Walſing. S. z8. 
%) Rymer. B. U. ©. 329. 545; Walfing, S. 56. 
Heming. B. 1. ©, 33. 34. Trivet, S. 269: Me. 
We, S. aıs, - | - 
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ibn fo gar in feiner Bittſchrift, worinnser fein 
‚Recht zur Krone erwies, im’ voraus für ben 
Lehnsherrn des Reichs erklaͤret; ein Schritt, 
den Feiner von den "andern Candidaten ge 
tban hatte y ) Unterdefien wollten ſich ‚ale, 
wie es ſchien, ed gefallen laſſen, wenn es ge⸗ 
fodert wuͤrde, ihn gleichfalls dafür gu erkennen; 
obgleich Baliol, damit er die ſchottiſche Nation 
nicht beleidigen moͤchte, im den erſten Tagen mit 
Sleiß abweſend, und alſo der. letzte mar, der 
das Recht des Koͤniges erlannte 2). Nun über 
legte Eduard, wie er in der Entſcheidung dieſes 
großen Streites verfahren: ſollte. Er verordnete, 
daß Baliol, und diejenige Competenten, die ihn 
anhiengen, vierzig abgeordnete erwaͤhlen ſollte: 
Bruce und feine Anhänger andre vierzig; dieſen 
fügte der König. vier und zwanzig Engländer bey, 
befahl, daß diefe hündert und vier abgeordneten 
Die Sache unter einander mit Ueberlegung unter 
Jüchen, und an ihn Bericht abftatten ſollten a), 
und verfprach , in dem folgenden Jahre, die Sa: 
che zu entfcheidben. _ Unterbeffen gab er vor , eg 
waͤre nöthig, daß alle Veftungen in Schottland 
| an 
y) Rymer, B. II. S. 577. 578. 579. 
z) Rymer, B. I, ©. 546. 2 
a) Rymer, B. II, ©. 555. 556. — J er 
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fige Foderung wurde fowohl von den Ständen 
als Don den Kompetenfen bewilliget b), Die 


‚Commendanten in den Caſtelen übergaben auch 
ſogleich ihr Commando; ausgenommen Umfre⸗ 
ville, Graf von Angus, der feine Veſtungen ohne 
eine foͤrmliche Abdankung von dem Parlament und 


allen Candidaten einen ſo gebiethenden Richter, 
der Schottland ſo viele gerechte Urſache zum Arg⸗ 
wohn gegeben hatte, nicht übergeben wollte c), 
Ehe diefe Verfammlung, welche der Nation ein 


ſchimpfliches Brandmaal angeheftet hatte, aus⸗ 
einander gieng, ſchworen alle Praͤlaten und Bas 


ronen in Gegenwart dem Eduard den Eid der 
Treue , und er beflellte gewiſſe Abgeordnete , eis 
‚nen gleihen Eid, von alen andern Baronen 


und Leuten von Anfehn in am zu neh⸗ | 


man di 

| Enbiik meynte ber König dieſe twichtige 
Eroberung völlig gewiß gemacht zu Baben , und 
ai die Abgeordneten zu Berwick, um die 


D5 Rech ⸗· 


‚b) Rymer. 2. 11. ©. 529. Walfıng. &. 56, 57: 
c) Rymer, B. II. ©. 531. | 
.g) Rymen ® I, S. 573. 


‚214 
an ihn ausgeliefert würden, bamit.er dem wah⸗ 
ren Erben der Krone den Befig derſelben ohne - 
Wiberſetzen verſchaffen koͤnnte; und diefe unmäfe 


‘ 
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Rechte der Kandidaten zu ünterfischen, die um 
dieſe ungetoiffe Krone anhielten, welhe Eduard 
den Gefetsmäßigen Erben auf eine Zeitlang befigen 
laſſen wollte. Er begab fich alfo ins Südliche, 
um ben feichenbegängniß feiner Mutter, der Koͤ— 
niginn Eleonore , die um die Zeit ftarb , beyzu⸗ 
wohnen 5 und um einige Streitigkeiten beyzule 
gen, die unter den Vornchmen feines Adels ent 
' fanden waren. Gilbert, Graf von -Glocefter, 
der. größte Baron des Reiches , hatte die Tochter 
des Königes geheyrathet; ſtolz auf diefe Verbin: 
dung , und noch mehr auf feine unmäßige Ge 
malt, die ihn, nach feiner Meynung, über alle 
Geſetze erhob , erlaubte er feinen Amtlenten und 
Vaſallen, in den Ländern des Hunphrey Bohur, 
Grafens von Hereford , Gewaltthaͤtigkeiten aus 
zuüben ; und diefer vergalt feine Beleidigungen 
mit gleichen Gewaltthätigzeiten. ‘Allein, unter 
der gegenwaͤrtigen Negierung war es Feine Zeit, 
ſolches ungefegliche Verfahren ungeftraft auszu⸗ 
üben. Ebuard verurteilte beyde Grafen , ließ fie 
Hefangen nehmen, und. wollte fie nicht wieder 
in Freyheit feßen, big Hereford eine Geldbuße 
von 1000 Marf., und fein Echwiegerſohn von 
X0, 000 ° Marf erlegte. 


ı 4% 
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"Unterdeffen waren die Nechte Johann Ba 
liols und Nobert , Bruce, deren Anfprüche die 
ki. J. 1292.) gegründetfien von allen Competen⸗ 
ten’ der Krone von Schottland zu ſeyn ſchienen , 
ein Gegenfiand der allgemeinen Unterſuchung ⸗ 
und des Streitd der Abgeordneten. Eduard 
Tegte, um feiner fünftigen Entfcheidung ein gröfs 
feres Anfehen zu geben, diefe allgemeine Streit 
frage der Verſammlung und allen berühmten 
Stechtsgelehrten in Europa vor: ob ein Nachkom⸗ 
me von ber aͤlteſten Tochter , der aber ein Glied 
entfernter ‚wäre, einem Nachkoͤmmlinge ber jünge! 
fien Tochter , der aber ein Glied näher waͤre, 
in ber Erbfolge eines Reiches, eines Lehns, 
oder andrer untheildarer Erbſchaften vorzuziehen 
fev. Died war ber wahre Zuftand bed Strei⸗ 
tes, und das Nepräfenfationsrecht war itzt als 
lentbalben fo gewöhnlich geworden , daß der Kö⸗ 
nig eine einſtimmige bejahende Antwort erhielt, 
Deswegen entfchied er die Sache für den Baliol; 
und. al8 Bruce, der fich in feiner Hoffnung bes 
trogen ſah, fich bernachmalg mit dem Lord Has 
ſtings vereinigte, und auf den dritten Theil bed 
Reiches Anfpruch machte, twelche nach feiner ges 
genwärtigen Meynung theilbar war; fo that Edu⸗ 
ard noch einmal ben Ausſpruch für. den Baliol; 

ob⸗ 


⸗ 
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ob es gleicy ſeinem Ehrgeife zuträglicher zu feyn 
fhien , Schottland zu theilen. Nachdem -Diefer 
Candidat den Eid der Treue an England erneus 
ert hatte, wurde er in ben Befiß des Meiches 
gefeßet e): alle feine Eaftele wurden. ihm üben 
liefert H, und Eduards Aufführung fo wohl bey 
der überlegten Seyerlichkeit des Verfahrens, als 
bey der Gerechtigkeit feines Ausſpruchs war in 
ſo weit untadelhaft. 

Haͤtte der Koͤnig keine andre Abſicht gehabt, 
als feine Oberherrfchaft über Schottland feſtzu⸗ 
ſetzen, obgleich die Ungerechtigfeit - diefer Bode 
rung offenbar , und durch die größte Brechung 
der Treue noch vergrößert wär; fo-hätte er ſeine 
Forderung fefifegen und feinen Nachkommen diefe 
Mwichtige Eroberung binterlaffen fünnen: allein er 
verfuhr gleich darauf auf eine Art, die es deut⸗ 
lich machte, daß er, nicht zufrieden mit diefer 
Anmaßung, auch nach der unumfchränften Ge 
walt und Herrfchaft des Reiches trachtete. ‚Ans 
ſtatt die Schosten nad) und nach gu getvöhnen , 
das Joch zu tragen, und fein Recht. der Dbers 
herrſchaft mit Mäßigung auszuüben , beförderse 
er die Appellationen nach England; forderte ben 
| —— | Koͤ⸗ 
£) Rymer, ®. I S 590. 599% 593. 6oC. | 
f) Rymer, B. I. ©, 590. 
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König. Johann felbfi. zu ſechs verſchiednen malen 
bey kleinen Vorfaͤllen nach, London g): fchlug 
ihm die, Freyheit, feine Sache durch einen An⸗ 
wald zu vertheib'gen, gänzlich ab, und zwang 
ihn , in dem Gerichtsſaale feines Parlaments als 
eine Privatperfon zu-erfcheinen h). Diefe erniedris 
gende Foderungen waren einem Könige von Schott⸗ 
land bisher voͤllig unbekannt geweſen; (i, J. 1293.) 
unterdeffen find fie eine nothwendigeFolge des Lehn« 
rechts ; und. da man von einer folchen Erniedris 
gung eines Prinzen dieſes Landes: Fein Beyſpiel 
hatte; fo. Hätte- Eduard, wenn, er. noch den ges 
ringſten Zweifel gehabt haͤtte, ſi ſi ch durch dieſen 
Umftand - allein uͤberzeugen koͤnnen, daß feine Ans 
fprüche nur eine Anmafung waren i). Alein | 
feine Abſicht war , durch dieſe Unanſtaͤndigkeiten 
er F dem’ 
g) Rymer, B.-11. ©. 603. 605. 606. 608. 6154 616. 

h)' Ryleys Placit Parl ©. 1352. 153. j 

ji) Rymer, 8. 1. S. 533. wo Eduard an bie Fünigs 
Uiche Bank fchrieb da fie Appellationen ans Schott: . 
fand annehmen follte. Er wußte, daß dies ganz 
angemöhnlich fen ; dennoch führte er es, als eine 
untrügliche Zolge feines Oberrechtes ein. Wir ler⸗ 
nen auch aus deinfelbigen Buche, S. 603. daß er 
ſogleich, nachdem er gehuldiget worden , die Ausdrüs 
de em feinem ae an ben ſchottiſchen König ver⸗ 
aͤn⸗ 
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den Baliol zu einer Rebellion wider ihn zu ver: 
feiten , und bie Herrfchaft feiner Länder , als 
eine Strafe feiner Verraͤtherey und feineg Auf 
ruhrs an ſich zu ziehen. Obgleich Baliol ſehr 
ſanftmuͤthig war, fo kehrte er doch, über dieſe 
Begegnung ſehr aufgebracht, nach Schottland 
zuruͤck, und entſchloß ſich, alles zu wagen, um 
feine Freyheit zu ſchutzen. Der Krieg, welcher 
bald darauf zwiſchen Sranfreih und England 
ausbrach, gab ihm eine bequeme Gelegenpeit, 
diefes Vorhaben auszuführen. 

Die. Gewaltthätigfeiten , Naubereyen und 
Unorönungen , welchen Diefe Zeit fo ſehr unter: 
worfen war, fohränften fid) nicht auf die aus, 
‚gelaffenen Baronen und ihre Vafallen zu Lande 
ein : die See war gleichfalls von Raubereyen 

beunruhiget; die Ausübung der Geſetze 
| hat⸗ 


ändert babe, weichen er itzt dile&o & fide nannte, 
ftatt der bisher gewöhnlichen Benennung, fratri di- 
lecto & fideli; ©. 109. ı2:. 168, 280. 1064. Died 
ift ein gersiffer Beweis, daß er nicht fi felbft betre 
gen habe , welches auch kaum möglich war, fondern 
daß er fih feiner Anmaßung bewußt, gewefen ſey. 
Doc be chwor er die Gerechtigkeit feiner Unfprüche 
naher feyerlich, ald er fe vor dem Papſt Boni⸗ 
| facius weile 
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Hatte allen‘ Staͤnden ausgelaffene Freyheit gege 
ben, und eine algemeine Begierde nad) Raub 


und Race, von einem falfihen Begriff von Ehre: 
unterſtuͤtzet, hatte auch die Kaufleute. und See⸗ 


Leute angefteckt, und machte, daß fie bey der 


geringfien‘ Beleidigung durch dag Vergeltungs⸗ 
recht an ihren Angreifern eine Erſtattung fuchs 
ten. Ein normanniſches und engliſches Schiff 
begegneten ſich auf der von Kuͤſte Bayonne; und 
da ſie beyde friſches Waſſer noͤthig hatten, ſchickten 
fie ihre Boͤte an Land, und dag Volk von den, 
beyden Schiffen fam zueinem Brunnen. Es ent⸗ 
fund: hier eine Streit um den Vorzug: eim. 
Mormann zog feinen Dolch, und wollte einen, 
Engländer erſtechen; diefer rang mit ihm, und 
warf feinen Feind zu Boden; und der Normann, 
der , wie man vorgab , in feinen eignen Dolch. 
fiel , wurde getödtet k), Dies Gezänfe zwiſchen 
zweyen Seeleuten über Waſſer zündete bald ei⸗ 
nen blutigen Krieg unter zweyen Nationen an, 
und verwickelte einen großen Theil von Europa 
in den, Streit. . Die. Seeleute von dem normans 
nifchen Schiffe liegen ihre. Klage an den Rio 
nig von Frankreich. gelangen: Philipp, ohne die, 
Wahrheit zu unterfuchen, und ohne Erfegung 

er en zu 

k) Walfing, ©. 5$. Heming. B. I, ©. 39- 
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zu fodern , hieß ihnen, fich ſelbſt zu rachen, und 
ihn deswegen nicht mehr zu beunruhigen 1). Die 
Normänner , welche fich in diefer Klage an bie 
Krone regelmäßiger aufgeführet hatten, als fie 
fonft pflegten , bedurften nur diefed Winks, um 
zu Gemwaltthaten zu ſchreiten. Gie nahmen ein 
enzlifhes Schiff im Canal; und nachdem fie ei 
nige von dem Schiffvolk nebft einigen Hunden an 
Die Seegelftangen in Gegenwart ihrer Cammeraden 
aufgefnüpft hatten, ließen fie dag Schiff los m), 
und fagten den Seeleuten, fie möchten ihren Lande» 
Jeuten berichten, daß fie ißt das zu Bayonne vergoßs 
ne Blut des Normanns gerächer hätten. Diefe Zr 
leidigung, welche mit einer fo allgemeinen und vor 
ſetzlichen Beſchimpfung begleitet war, nahmen fid 
Die Seeleute der fünf Häfen fehr- zu Herzen, und 
vergolten ſie, ohne an den König zu "Elagen, 
oder Erfegung zu erivarten, dadurch, daß fie 
allen franzöfifchen Schiffen ohne Unterfchied eine 
‚gleiche Barbaren ausübten. Die Sranzofen wur 
den hiedurch aufgebracht, und pluͤnderten alle 
Schiffe, die Eduards Unterthanen gehörten, fie 
mochten englifche oder gafconifche feyn. Die 
See wurde der Schauplat der Rauberey zwiſchen 

| | 7}: 


D Walfing, ©. 58. | | 
m) Heming B. T. ©. go. M, Wet, 6. un .. 
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— beyden Nationen: die Souverains, ohne 
die Gewaltthaͤtigkeiten ihrer Unterthanen zu uns 
terſtuͤtzen, oder zu verhindern , fchienen müßige 
Zufchauer dabey : abzugeben. - Die Engländer 
machten eine Privatverbindung mit den ireläm 
diſchen und boländifchen Seeleuten; die Gran 
ofen mit den Slämmifchen und Senuefern n). und 
die SFeindfeligfeiten der Voͤlker wurben an bey⸗ | 
den Seiten taͤglich heftiger und barbarifcher, Eine 
Flotte von zweyhundert normanniſchen Schiffen 
ſegelte nach den Seelaͤndern, um Wein und andere 
Waaren zu holen; und auf ihrer Reiſe nahmen 
ſie alle engliſche Schiffe, welche ſie antrafen, hien⸗ 
gen die Seeleute auf und confiſcirten die Sie 
ter, So bald die Eintvohner der englifchen Ste ' 
haͤfen hievon Nachricht erhielten , rüfteten fie eine. 
Zlotte von fechzig Sergeln ang , die färfer und 
befjer bemannet war , als die andern, und lau, 
erten dem Feinde bey feiner Rückkehr auf. Nach 
einem hartnäcigen Gefechte fchlugen fie fie in bie 
Flucht, verſenkten, zerſtoͤrten und erbeuteten den 
größefien Theil derſelben Es wurde kein 
| Quar⸗ 
n) —— 8. i1. S. ao. 
0) Walſing, ©. 60. Trivet, ©. a7. Chron Dunſt. 
B. II. S. 609 
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Duartier gegeben , und man fagt, daß fich der 


Verluſt der Franzoſen bey diefem Vorfall über 


15,000 Mann erfirecht habe, welche Anzahl durch 
tiefen Umſtand erfläret wird, daß die norman: 
nifche Flotte eine beträchtliche Anzahl Soldaten 


aus Suͤden uͤberbracht habe. 


x 
> 


Die Sache war ißt su wichtig geworden, 
ats daß fie länger von den Prinzen konnte über 
feben werden. Als Philipp einen Geſandten 
ſchickte, um eine Erfekung und Vergütung zu 
fordern , ließ der König den Bifhof von London 
nach dem franzöfifchen Hofe gehen, um ben Streit 
Beyzulegen. Er fagte erftlich, dag die englifchen 
Gerichte einem jeden offen flünden; und wenn 
einem Sranzofen Unrecht, gefcheben wäre, Fünnte 
er Durch den Weg Rechtens eine Erfegung for: 
dern p). Hiernächft ſchlug er vor, die Sache 


durch Privatrichter , oder durch eine perfönliche 


Unterredung mit bem Könige von Frankreich, oder 
dabdurch beyzulegen, daß man ſie entweder dem 


Papſt, oder dem Collegio der Cardinaͤle, oder 
einigen befondern Cardindlen, die von den bey 


ben Parteyen dazu ermählet würden, auftrüge q). 
Die Srangofen ı die vieleicht deſto größern Miß⸗ 


fal⸗ 
» Trivet, ©. 275. 
2 Fairer, ©. 275. 





Kapitel XII. A. D. 12294. mr 


fallen hatten, weil fie bisher beftändig verloh⸗ 
ren, fchlugen alle diefe Mittel aus: die Schiffe 
und Güter der Kaufleute wurden von beyden Geis 
ten weggenommen: den Gafconiern wurden an 
den weftlichen Küften Frankreichs, und von den 
Engländern im Canal die Raubereyen fortgefe | 
get: Philipp forderte den König, als Herjog von 
Guienne, an feinen Hof zu Paris, um wegen 
Diefer Beleidigungen Antwort gu geben, und Edus 
ard, der die Gefahr diefer Provinz einfah, ſchick⸗ 
te den Johann St. John, einen erfahrnen Krie 
ger nach Bourdeaur, und befahl ihn, Suienne 


- in Vertheidigungsftand zu fegen r). 


Um unterdeffen einen gänzlichen Bruch zwiſchen⸗ 
den beyden Nationen zu vermeiden, ſchickte ber Koͤ⸗ 
nig (i. J. 1294) feinen Bruder Edmond , Grafen 
von Lancaſter nad) Paris ; und da diefer Prinz die 
Königinn von Navarra , die Mutter der Johan⸗ 
na, Königinn von Frankreich, geheyrathet Hate 
te , fo ſchien er die gefchicktefte Berfon zu ſeyn, 
um Mittel auszufinden, diefe Streitigfeit beyzu⸗ 
legen. Johanna verſprach, daß fie ihr Beſtes 
dabey thun wollte: Maria, die verwittwete 
Koͤniginn, ftellte fich , diefelbigen freundfchaftlis 
* —— zu hegen: und dieſe beyden 

Ba - Yin 
— Trivet. G. 276. 
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Prinzeßinnen ſaglen dem Edmond, daß ber ſchwer⸗ 
ſte Punkt dabey das Point d'Honueur Philipps 
waͤre, der ſich durch die von ſeinen Untervaſallen 
in Guienne ihm zugefuͤgte Beleidigung befdyiipft 
fände. Wenn. Eduard ſich aber bequemen weil 
te, ibm den Beſitz dieſer Provinz einzurdumen, 
fo würde er feine Ehre für genugfam erfeter Hal 
ten, und verſprechen, fie fogleich wieder zurück 
zu geben, für alle übrige Beleidigungen aber 
eine Fleine Genugthuung annehmen, Der König 
wurde hierüber zu Rathe gezogen; und da erin 
Gefahr, ſtund, in einen Krieg mit den Schotten 
verwickelt zu werden, welchen er für eine wichti⸗ 
gere Sache hielt; fo ließ dieſer politifche Prinz, 
von feiner Lieblingsleidenfchaft verblendet, die 
Schotten unter fich zu bringen , ſich durch einen 
fo groben Kunftgriff hintergehen s). Er gab feis 
nem Bruder Befehl, den Tractat mit den beyden 
- Königinnen zu zeichnen und gu vollziehen. Phi⸗ 
lipp verfprach feyerlich, ‚ihn an feiner Geite zu 
halten ; und die Vorladung des Koͤniges, an 
dem franzöfifchen Hofe zu erfcheinen , wurde wie 
derrufen. - Allein der franzöfifche Monarch war 
* ſo bald in dem Befige von Guienne, 

| als 

s) Rymer, ®. n. © — 6a0. Walfing, ©. 61. 
Heming, ®. I. ©. 42, 53: Trivet, ©. #77. 
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als bieſe Vorladung wiederholet wurde; Eduard 
wurde verurtheifet, weil er wicht erfchien, und‘ 
Srienne durch einen foͤrmlichen Schluß für con» 


fiſcirt und der Krone angehörig erklaͤret tyJ. ” 


- Eduard wurde erbittert, da er in eben die 
Kalle gerathen war , die er den Schotten: gelegt - 


hatte, und um fo vielmehr, weil er ſich mit 


Nicht feines eignen Betragens fihämte, indem 


er fo grob von dem franzöfifchen Hofe beruͤcket 


war. Da er die. Schwierigfeit einſah, welche 
er ben der Miedereroberung von Gafcogne, wo 
er nicht einen einzigem Ort in feinen Händen 
hatte, finden würde; fo fuchte er feinen Verluſt 
durch Verbindungen mit verfchiebnen Höfen in 
Europa zu erfehen, Die Frankreich nach feinem 
Vorſchlage von allen Seiten angreifen, und der 
Macht deffelben eine Diverfion machen ſollten. 
Adolph von Naſſau, der römifche König, Heß 
fich zu diefem Ende mis ihm in ein Buͤndniß 
ein w); eben diefes thaten Amadäus, Graf,von 


Savoyen, ber Erzbifchof von Coͤlln, die Grafen 


von Geldern und Luxemburg: der Herzog von 
Brabant und ber Graf von Barre, die feine 
2%3.: - bey⸗ 
t) Rymer, B. Il. ©. 620, 632. Walfing, S. 61. 
Trivet, » ©. 278. 
u) Heming» ®. I. €. sr... 
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beyden Töchter Margaretha und Eleanor gehen» 
rathet hatten. Allein diefe Aliangen waren ihm 
bey feinen geringen Einkünften höchft befchwerlich, 
und am Ende ohne alle Wirkung. "Mehr Eindruc 
machte auf Suienne eine englifche Armee, von vie⸗ 
len taufendgDieben und Raͤubern, die er aus 
den Sefängniffen log lieg, worinn fie. wegen ihrer 
Verbrechen waren eingefchloffen geivefen. So 
fehr war die Kriegskunſt verfallen, und aus dem 
Zuſtande ausgeartet, worinn fie war, als bag 
Feudalſyſtem noch blübete. 

Der König feld wurde (i. 3. 1295) anfangs 
durch widrigen Wind x), darauf durch die Peach: 
richt von einem Einfall der Schotten, und einer 
Empörung der Walliſen, welche er unterdrückte, und 
wieder unterwärfig machte y), in England auf 
gehalten. Die Armee, welche er nach Guienne 
ſchickte, wurde von feinem Enfel, Johann von 
Bretagne, Grafen von Richmond, und unter 
‚ bemfelben von St. john, Tibetot, von Were und 
andern angefehnen DOfficieren angeführt =). Die 
- fe bemächtigten ſich ber Städte Bapyonne, Boure 
| Bla⸗ 

x) Chron. punſt. B. U. ©. 622. 

y) Walfing» ©. 62, Heming, B. 1. S. 55. Trivet, 
©. 282. Chron. Dunf. B. II. €. 622. 

2) Trivet., ©. 279. 2 
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Blaye, Nions, St. Severe, und andrer Pläge, 
welche Bourdeaur einfchloffen, und demſelben 
alle Gemeinſchaft zu Waſſer und zu Lande abſchnit⸗ 
‚ten, Die Liebe bed gaſcogniſchen Adels für bie 

englifche Regierung: erleichterte dieſe Eroberungen; 
und ſchien einen immer »beffern Kortgang zu ver⸗ 

fprechen; allein diefer Vortheil gieng bald durch 
die üble Aufführung einiger Officiere verlohren. | 

‚Philipps Bruder, Earl von Valois/ der die fran⸗ ö 
‚ zöfifche Armee‘ commandirte, hatte Podbenſach, 

eine Heine Veſtung bey Rions, belagert, und 

„nötbigte Den Eommandanten Gifford su capitulie 

ren; und obgleich die Artikel für die Ingländer 
vortheilhaft waren, fo hatten ſich doch alle Gaſ⸗ 

cogner auf Diſcretion ergeben ; wovon Karl ohn⸗ 
gefaͤhr funfzig als Rebellen haͤngen ließ. Eine 

Staatsklugheit, wodurch er dieſes Volk furcht⸗ 
ſam machte, und zwiſchen demſelben und den 
Englaͤndern einen unverſöhnlichen Bruch verur ⸗ 


ſachte a). Dieſer Prinz griff ſogleich Rions an, 


wo der Graf Richmond ſelbſt das Commando 

fuͤhrte; und da der Platz nicht zur Vertheidigung 

geſchickt zu ſeyn ſchien.zog der engliſche General 

ſeine Truppen au die Seefeite, in der Abſtcht, 

ben größeften Theil der Armee einzuſchiffen. Die 

N 48 4 De > 
a) Heming, 8. I! ©... ne 
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erbitterten Gafcogner fielen feinen Nachtrap an, 
und oͤffneten zugleich den Franzo ſen ihre Thore, 
die außerdem , daß fie ſich des Orts bemächtig- 
ten, auch verfihiebene vornehme -Gefangne mad 
ten. St. Severe wurde tapferer von dem Huah 
von Bere, einem Sohn des Grafen von Oxford, 
vertheidiset: aber endlich doch genöthiget, zu 
-capituliven, Der Koͤnig von Frankreich, mit die 
ſem Sortgange in Gaſcogne noch nicht zufrieden, 
drohete, in England einzufallen. Seine Truppen 
‚ eroberten und verbrannten Dover b) in einem 
\plöglichen Angriffe, mußten aber bald wieder 
abziehen. Um die englifchen Truppen defto mehr 
zu zertheilen, und den Eduard. in gefährliche und 
«Wichtige Kriege gu verwickeln, machte er eine 
heimliche Allianz mit Baliol, dem Könige von 
Schottland: der. Anfang: derjenigen genauen Vers 
Bindung, twelche fo viele Jahrhunderte lang durch 
wechſelſeitiges Intereffe, und Nothwendigkeit zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Schottland unterhaiten wur 
de. Johann beſtaͤtigte dieſe Allianz durch die Heys 
rath feines aͤlteſten Sohnes, und ber Tochter 
Philipps von Valois c). 
Be 2 u Die 

b) Trivet, S. 234. Chron. Dunſt. B. IH. ©. 642. 
e) Aymer, 3. II: ©, 680, 681, 695, 697. ir 

B J. S. 76. urce- S. 285: 


| 
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Die Koften, die diefe vielen Kriege Eduards 
"und feine Zuruͤſtungen erforderten , nebſt den Vers 
änderungen ‚ die ſich nach und nach in dem gb 
‚meinen Wefen eingefchlichen hatten, nöthigten ihn, 
-Öfter feine Zuflucht zu einem Zufchuß des Par⸗ 
laments zu nehmen; brachten die niedrigern Stäns 
de des Staats mit in den Öffentlichen Rath, und 
legten den Grund zu großen und wichtigen. Vers 
‚änderungen in der Regierung. Dbgleich nichts 
ſchlechteres erdacht werden Fonnte , die Kuͤnſte 
des Friedens zu verbeffern, oder den Frieden i 
ſelbſt zu erhalten, als die lange Subordination 
bes. Lehnfiandes vom Könige an bis zu dent ger 
ringſten Manne, und die daraus folgende Skla⸗ 
verey des geringen Volks; Uebel, die von dem 
Feudalſyſtem nicht gu trennen waren; fo war 
diefe Einrichtung doch nicht gefchickt, den Staat 
in «ine gehörige friegerifche Verfaſſung, oder ihn 
in den Stand zu fegen, daß er ſich vertheidigen, 
vielweniger einen oͤffentlichen Feind angreifen konn⸗ 
te. Die krlegeriſchen Vaſallen, mit dem Gehor⸗ 
famen unbefannt , und im Kriege umerfahren‘ , 
hatten ihren Rang bey: der Armee durch ihre Ge⸗ 
burt, nicht nach ihrem Verdienſten, machten eine 
ſehr unordentliche, : und folglich höchft ſchwache 
Armee aus: und in den wenigen Tagen , ba fit 

9» ss ihrer 
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ihrer N lichtgemäß im Selbe liegen mußten, waren 


fie‘ ihrem eisren Prinzen öfters fürchterlicher, als 
den fremden Mächten, gegen weiche fie verſamm⸗ 
‚let waren. Nach und nach hörten bie Könige auf, 
ſich dieſer beſchwerlichen und gefährlichen Mia 
ſchinen zu bedienen, die fo leicht gegen die Hand, 
welche fie. führte, zurück fchlagen Fonnte; und 
verwandelten den Kriegsdienft in Zufchüffe von 
"baarem Gelde, nahmen, vermöge eines Bertra 
ges, , mit befondern Dfficieren, (etwan wie dieje⸗ 
nigen, welche die Staliäner Eondottieri nennen) 
:felbft Truppen an, meiche fie em Ende des Serie 
ges wieder abdankten. Gelbſt die Baronen und 
Ritter ließen ſich oft mit den Prinzen in ſolche 
Contrakte ein, und konnten ihre Atzahl leicht 
voll machen, theils durch das Anfehen-, welches 
He über ihre Vaſallen und Lehnsleute hatten, 
theils wegen, der großen Anzahl loſes, unordent⸗ 
liches Gefindelg, welches fie auf ihren Gütern 
fanden , und welches eine Gelegenheit zu Kriegen 
und Nauben willig annahm. Unterdeſſen gerieth 
- +daB-alte gotbifche Gebäude, das itzt verachtet 
. wurde nach und nach in. Verfall, und obgleid 

- Der Eroberer ganz England in fechjig taufend 
Mitterlehne eingetheilet hatte; fr war die Anzahl 
berfelben. doch durch verfchiedene Kunſtgriffe un 
ver⸗ 


— 
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vermerkt vermindert worden; und der König ſah 
endlich , daß er durdy die Ausübung des Geſetzes 
nur einen fehr geringen Theil von der alten Macht 
des Meiches zufammen bringen. fonnte, Es war 
etwas ganz gewöhnliched, daß Leute, die von 
dem Könige, oder einem’ großen Baron Land für 
Kriegsdienſte hatten, ihre Länder ber. Kirche übers 
£rugen, und fie nachher durch eine andre Beleh⸗ 
nung, welche man Srantalmoigne nanfite , kraft 
deren fie nicht ſchuldig waren, Dienfte gu leiſten, 
wieder erhielten d). Wider diefe Gewohnhe it wur · 
be ein Gefet gegeben ; allein vermuthlich war der 
Mißbrauch fchon fehr weit gegangen, ehe er bemerkt 
wurde; und vermuthlich wurde er auch durch dag 
neue Gefeß nicht völlig verbeffert , da es von den 
Obrigkeiten, fo wie viele andre Geſetze der damali⸗ 
gen Zeit, nur wenig wider das befländige Intereſſe 
fo vieler Perfonen ausgeüber wurde Wenn der 
Eonneftable und Marfchalt bie Truppen muſterten, 
nahmen fie oft aus Eile oder Mangel an beſſern 
Nachrichten , den Dienfl eines Baronen für we⸗ 
niger Nitterlehne, als er beſaß; und ein Bey⸗ 


fpiel von der Urt war wider den König flarf 


genug, und wurde nachher auf immer ein Grund. 
; zur 


&) Madox Baronia Anglica, ©. 114. 
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gur Verminderung des Dienſtes e). Die Negifter 
der Ritterlehne wurden ſehr unrichtig geführet, 
und für die Berichtigung berfelben wurde nicht 


eber geforget.,...al8 bis die Armee ins Feld gu 
ben folte f) : dann. war es zu fpät, an Unten · 
füchung der Urkunden und der Freyheitsbriefe zu 
Dinfen ; und- der Dienft wurbe fo. angenommen, 


wie es dem Vaſallen felbft beliebte, ihn anzu 


geben, nachden die miancherley Unterabtheilun 


gen und Verbindungen des Eigenthums eine Dun 
felheit über bie Beſchaffenheit und Groͤße ihrer 
£ehne verbreitet Hatten g). Man kann fich leicht 
die Schwierigkeiten vorftelen , welche Strei⸗ 
tigkeiten von ‚diefer Art mit einzelnen Perſonen 


begleiten: mußten; da fo gar die Anzahl ber 


Kriegslehne, die der Kirche: gehörten, deren 
Eigenthum feſtgeſetzt war , und nicht veräußert 
werden konnte, ein Gegenſtand des Streites 
wurde; und ins befondre finden wir, daß der 


Biſchof von Durham, ba ihm aufgelegt wurde, 


* Pe Ritter Steuer zur Verheyra⸗ 
| thung 


e) Madox Baronia Anglies, ©. 118. 
m Wir wiſſen nur Einen König, Heinrich I1. der die: 
- fe Mühe übernahm; und die Urkunde, Liber niger 
Scaccarii genannt ift eine Fuge davon, 
5) Madox Bar. "Ang. ©. 116 














Kapitel X. A. D, io 2 7 


— der Tochter Heinriche des Zweyten mit 
dem Herzoge von Sachſen su geben,: nur schen 
genehmigte, die übrigen fechzig aber nicht. woll⸗ 
te gelten laſſen h). Es ift unbekannt, "wie die 
ſer Streit geendiget wurde; allein haͤtte der 

Streit einen Feldzug zur VBertheidigung des Reichs 

betroffen , fo würde der Dienft des Bifchofe fir 

sehen Lehne vermuthlich ohne Widerrede: ange 
nommen fegn , und diefe Schagung müßte: auch 
alle ‘feine Fünftigen Ausgaben beſtimmet haben, 

Daher. verringerte ſich Das baare Schildgeld 

eben fo fehr, als die Kriegsbienfte i). Es muß 

ten andre Mittel erfunden. werden , die Schat» 

Sammer ru BEL und die Armee zu ergängen :. 

FE neue 

N Madox Bar, Ang. ©. 122. Gedichte der koͤnigli⸗ 
hen Schatzkammer, ©. 404. 

3) Um die Summe von Too,oco Mark, des Koͤnigs 
Richards Ranzion, zu zahlen, wurden zwanzig Schil⸗ 
linge auf jedes Mitterlehn gelegt. Wären die Lehne 
noch in dem Zuſtande gewefen, in welchen fie von 
Dem Ueberwinder gefeßet waren, fo würde dies Schild» 
gelb fib auf 90,000 Mark belaufen haben, welches 

beynahe bie verlangte Summe war: Aber wir finden, 
bag viele andre ſchwere Taxen aufgelegt wurden, um 
fie zuſammen zu bringen: Ein gewiſſer Beweis, daf 
in der Mole ber Mitterlehire vie] — und viele 
Mißbraͤuche aeherrſchet haben. 
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neue Umflände machten ‚neue Gefege und Ein: 


gichtungen ; -und die großen Veränderungen in 


den Finanzen, und im Kriegsweſen der Krone, 
wie auch in den Privatgütern, waren bie Quel⸗ 


fen von gleichen Neuerungen in jedem Theile 
der gefeggebenden Gewalt, oder der bürgerlichen 


ION: 


ie unmäßigen Güter, tvelhe der Normann 


- feinen Baronen und Obriften ertheilet hatte, blie— 
Ben nicht lange ‚gang und unvermindert. Dit 
eigenthümlichen Ländereyen wurden nach und 
nach in mehrere Hände vertheilet; und dieſe um 
geheuren Baronien wurden getrennet, entwedu 
‚ jur Verſorgung jüngerer Kinder, durch Theilung 
unter Miterben , durch DVerfauf oder Anheim⸗ 
fallung an ben König, der fich viele von feinen 
KHofleuten dadurch verpflichtete, daß er fie in 
‚Heinen Theilen unter ihnen austheilte. Da fol 
che mittelmäßige Güter eine gute Haushaltung 
erforberten , und die Eigenthümer. in ihren eige 
nen Häufern einfchloffen ı fo waren fie dauerhaf⸗ 
ter; und der Stand der Nitter und Fleinen B« 
ronuen wurde täglich zahlreicher, und fieng an; 
- einen fehr anfehnlichen Rang oder Stand in dem 

Staate auszumachen. Da ſit alle unmittelbare 

— | Vaſal⸗ 
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Bafallen von der Krone wegen Kriegslehne wa⸗ 
ren, ſo hatten ſie nach den Lehnsgeſetzen eben 
ſo viel Recht, als der groͤßeſte Baron zu einem 
Sitze in den National » oder allgemeinen Ver⸗ 
ſammlungen; und obgleich dieſes Recht als eine 
Freyheit angeſehen wurde, weiche Ein Eigenthuͤ⸗ 
mer gaͤnzlich vergab; ſo hielt man es doch zu⸗ 
gleich für eine Buͤrde, die man nur bey außer⸗ 
ordentlichen Faͤllen tragen wollte. Daher vere 
ordnete der König Johann in feinem Freyheits⸗ 
Briefe, daß die großen Baronen durch ein befone 
Dres Schreiben zu ber allgemeinen Verfammlung 
berufen , die Heinen aber, unter welchem Namen 
die Ritter mit begriffen waren, nur durch eine 
allgemeine Einlabung bes Sherifs folten zufame 
men gefordert werben. Der Uuterfchied zwiſchen 
großen und Fleinen Baronen war, wie der Une 
ferfchied unter Neichen und Armen, nicht genau 
beſtimmet: fondern nach der unordentlichen Weiſe 
der damaligen Zeit, und nach der Einfalt der 
alten Regierung, war die Beſtimmung mehrene 
theils dem Willkuͤhr des Könige und feiner Mi⸗ 
nifter üderlajfen. Ed war gewöhnlich, daß ein 
Prinz einen; Baron zu einem Parlament durch. 
Durch befondre Emmiabungen fordern ließ, und 
—W ihn 


j 
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ihn bey andern Parlamenten überfah :k); und 
berinoch wurde niemals darüber ald eine Belei⸗ 


digung geklaget. Er kam, wenn, er. gefordert 


J 


ihn nach ihren Ländern zw, nehmen, war wirl⸗ 


wurde: ein andermal war es ihm lieber, wenn 
ar von der Laſt befreyet blieb: und da man ihm 
mit den größeften Baronen einen, gleichen Rang 
gab: ſo befrembete es biefz gar nicht, wenn 
jener in. ben großen Verfammlungen feinen Sitz 
nahm , er mochte aus -freyen Stücken. oder auf 
eine befondre Einladung des Koͤniges erfcheinen. 


Daher fiengen die durch Augfchreiben berufene 


Baronen nad) und nad) an, ſich mit ben alten Ba— 


vonen;, die ihrer Güter wegen einen Sig haften, 


zu vermifchen *),-und wie Cambben I) aus einer 
alten nunmehr verlohrnen Handfchrift berichtet, 
dag nach ber Schlacht bey Eveſham ein aus 


druͤckliches SGefeß gegeben fey, morinn jedem Ba⸗ 


ron berbothen worden, ohne eine befondre Ein 


kadung im Parlament zu erfcheinen, ſo harten. 


alle englifche Baronen fünftig ihren Sitz nad) 
dem Augfchreiben, und dieſes wichtige Vorrecht, 


lich. 
£) Sanzler Weſt Urterfuchung der Gebräuche bep Eis 
nennung der Paris, ©. 43, 46,47, 55 
®) Barons form Writ, und Barons from Tenure, 
l) In Britann. ©, 122. 


’ 


| 
! 


⁊ 
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Sich abgefchaft. Nur alsdann, wenn die Aus; 
fehreiben eine Zeitlang in einer großen Familie or» 
dentlich fortgefeßet waren, würde eg für eine Ber 
ſchimpfung, und fogar für eine Beleidigung zehal⸗ 
ten ſeyn, wenn man ſie uͤbergangen haͤtte. 
Eine gleiche Veraͤnderung ſchlich ſich nach und 
‚nad in den Grafenſtand ein, welcher der hoͤchſte 
Rang der Baronen war. Die Wuͤrde eines Grafen 
beruhete in alten Zeiten ſo, wie die Wuͤrde der Ba⸗ 
ronen, auf feinen Ländern und ſeinem Amte m). 
Er hatte in feine Grafſchaft eine Gerichtsbarkeit; 
er behielt den dritten Theil der Strafgelder., den 
er von feinen Lehnsleuten einnahm, für fich; er 
war sugleich eine bürgerliche und Militairobrigteit, 
und obgleich feine Macht von der erften Eroberung 
der Normaͤnner an in England erblic) war ; fo war 
der Titel doch mit dem Amte fo genau verbun”en, 
daß der König, wenn er einen zum Grafen ernen« 
nen wollte, fein andres Mittel hatte, alg einge . 
wiſſes Land zu einer Graffchaft zu machen, und eg. 
* BER und ihrer Familie zu ſchenken 2). Weil 
aber 


m) — Gloſſ. unter ben Worte, Comis. 
. 2) Verſuche über ‚die brittifhen Alterthümer. Doc 
ſcheinet diefer Gebrauch in Schottland und in den Rs 
oe nig⸗ 
HSume Seſch. IV. B. Q | 
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‚aber die Sherifg , welche Statthalter ber Grafen 
waren, vom Könige ernannt wurden, und nad) 
Belieben abgefeget werben Fonnten; fo fand er fie 
mehr abhängig von ſich, und bemühete fich, Die 
ganze Gewalt und Gerichtöbarfeit des Amtes ihren 
Händen anzuvertrauen. Diefe obrigfeitliche Per: 
fonen forgten für die Einkünfte des Königes, und 
haͤtten fie auch in ihrer Graffchaft einzunchmen. 
Sie vertheilten die Auflagen unter den Einwoh⸗ 
nern der föniglichen Domainengüter nach Belie: 
ben: Cie hatten die Verwaltung der Bormunds 
fchaften , und öfter auch der heimgefallnen Güs 
ter: Sie hatten ben Vorfig in ben Niedergerichten; 
und alfo erhielten fie bald, ob fie gleich an Wuͤrde 
unter den Grafen waren, durch diefe Verbindung 
ber richterlichen und fifcalifchen Gemwalt, und 
durch das Vertrauen, welches der König auf .fie 
fette, ein meit größeres Anfehen , als der Graf, 
und (hwächten feine Gewalt in feiner eigenen Ges 
richtsbarkeit o). Es wurde zur Gewohnheit, daß 
| — | man 
nigreihen auf dem veften Lande BEMABRIIE: geweien 
"zu feyn, als in England, 
©) Man hat Benfpiele, daß Prinzen vom Gebluͤte das 
Amt eines Eherifs übernommen haben. — unter 
dem nr Vieecomis, 
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man einem neuernannten Grafen für feinen dritten 
Theil der Geldſtrafen eine, feſtgeſetzte Beſoldung 
gab, die ih gemeiniglich auf zwanzig Pfund jaͤhr⸗ 
Jich belief. Seine Gewalt nahm eben fo ab, mie; | 
feine Einnahme ; und’ die Würde eines Grafen, die - 
vorher mit Ländern und Bedienungen verbunden , 
geivefen war, fiel zu einer perfönlichen und Ti⸗ 
tularwuͤrde herab. Dieſes waren die großen Vers : 
änderungen, welche entweder bereits völlig einiger ' 
führet waren, oder- fich noch immer mehr und mehr, 
in dag Oberhaus einfchlichen: das heißt, ind Par⸗ 
lament; denn vor Alters war noch "Fein andres 
Haus, | a 3 
Allein, obgleich die Einfuͤhrung ber: durch 
Ausſchreiben ernannten Baronen und der Titular⸗ 
grafen das koͤnigliche Anſehen in etwas vermehret 
hatte; ſo waren doch andre Urſachen da, welche 
dieſen Neuerungen dag Gleichgewicht hielten, und 
die königliche Gewalt in hoͤherm Grade verminder⸗ 
ten. Da die Feudalmiliz großen Theild außer Ges» 
brauch gekommen war, fo fiengen die Baronen. an, : 
ihre Abhängigkeit von der Krone faft gänzlich zu 
vergeffen. Wegen der Verminderung. der Ritter _ 
lehne hatte der König feine hinlängliche Entichädir 
gung, wenn er Schildgeld auflegte, und für die: 
‚Dienfte Geld nahm ; die Veräußerungen der Kton⸗ 
| D2 | gu 
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güter haften ihn arm gemacht ;.. und sornehmlich 
hotte die Nerwilligung des großen Freyheitsbriefes 
die tönigliche Gewalt eingeſchraͤnket, und eg für 
den Prinzen fchwieriger und gefährlicher gemacht, 
feine willkuͤhrliche Gewalt in außerordentlichen 
Fällen auszuüben, - In diefer Situation war es 


natürlich , daß fich der König um die Freundſchaft 


der kleinen Baronen und Ritter bewarb , deren 
. Einfluß ihm gar nicht gefährlich war, und bie 
unter dem Schatten des Thrones einen gefegmäfs 


figen Schuß fuchten , wenn fie von ihren maͤchti⸗ 
‚gen Nachbarn unterdrückt wurden. Er verlangte 
Daher ihre Gegenwart in dem Parlament, wo fie. 


die unruhigen Entfchlüffe der Großen sügeln fol 
ten. Die Foderung , daß der geſammte Körper or 
dentlich erfcheinen ſollte, würde Unordnungen 
berurfachet und ihnen eine gar zu große Laſt auf 
geleget haben 5. nur wenige durch Schreiben zuſam⸗ 
‚men zu berufen, ob e8 gleich gewöhnlich und von 
guter Wirfung War, richtete noch nicht alles aus, 
was der König wollte: teil diefe Mitglieder wei—⸗ 
fer fein Anfehen hatten, als wag mit ihrem pers 
fönlichen Charakter verfnäpft war, und durd) die 
Gegenwart bes mächtigern Adels verdunfelt wur⸗ 
ben. Er ſprach alfo die meiften von den Heinen 


Boaronen von der Erfcheinung im Parlamente freyı 


27 — und 
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und zur Vergeltung für diefe Nachficht (denn dafüe 
hielt man es damals) befahl er ihnen, in jeber 
Grafſchaft eine gewiſſe Anzahl aus ihren Mitteln 
aus zuſuchen, denen fie die Koſten erſtaͤtteten, und 
die, da fie das Zutrauen des ganzen Ordens ge⸗ 
wonnen hatten, auch die Vollmacht deſſelben mit 
brachten. Dieſes Mittel war zu verſchiednenmalen 
unter ber gesenmwärtigen Regierung Heinrichs des 
Dritten PY, und unfer der Regierung gemeiniglich 
‚gebraucht worden. Die Anzahl , dieivom jeder 
Grafſchaft abaefchieft wurde, konnte nach dem 
Willen des Königs verändert werden 9). Sk 
nahmen ihren Siß unter den andern Pair, weil 
fie kraft ihres Rechts zu diefem Orden gehörten r). 
Die Einführung derſelben im dieſes Haus fehien 
kaum ein! Neuerung zu ſeyn; und ob eg gleich 
dem Könige leicht war, wenn er ihre Anzahl vers 
änderte, über die ‚Entfchließgungen des ganzen 
iger su befehlen; fo wurde diefer Umſtand 
i | 23 | doch 
.p) "Rot. Clauf. 38. Hen. III. m.7.und 12. d. ie auch 
Rot. Clauf. 42. Hen. III. m. J. d. Peynnes Vorrebe 

zu Cottons Abriß. 


g) Beadys Beantwortung des Petyt, aus den Urfunten, 
©. 151. 


x) Beadys Abhandlung yon den Flecken. App. N. 13. 


246 Kapitel X. A. D. 1295. 


Doch nicht ſehr geachtet, zu einer Zeit, wo Ge⸗ 
walt mehr als Gefeß galt, und wo ein Entſchluß, 
wenn er gleich von der mehrern Zahl der geſetz⸗ 
maͤßigen Verſammlung gefaßt war, nicht aus⸗ 
gefuͤhret werden konnte, wenn die maͤchtigere 
mindere Zahl ſich demſelben widerſetzte. 

Allein die Verminderung und bar Nichtges 
‘branch der alten Lehns ſoldaten hatten noch andre 
Avichtinere Folgen. Die Ausgaben des Könige, 
am eine Arme zu feinen Unternehmungen zu were 
ben und zu unterhalten, nahmen mehr zu, al® 
feine fleinen Einfünfte leiden fomnten. Da dag 
Schildgeld feiner militairifchen Vaſallen, welches 
er an der Stelle der wirklichen Dienſte annahm, 
ungemein gefallen war , fo war fein andres Mit 
tel, Geld zu erhalten, als durch freywillige von 
dem Parlament und der Kirche ihm bewilligte 
Zufchüffe, oder ‚auch durd) eine Schagung der 
Städte und der Einwohner der Eüniglichen Domais 
nengüter. Eduard war in dem vorigen Jahre ges 
nöthiget geivefen, nicht weniger , als den Sech—⸗ 
ſten von allen beweglichen Guͤtern der Layen, und 
die Haͤlfte von allen Kirchenbedienungen s) zu ſei⸗ 

| ner 


5) Beadys yon den Sieden, ©. 31. aus den Urkunden. 
Heming, B. 1. ©. 52 M, Wett. ©, 422. Ryley, 
462. | " Su 


i 
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ner Unternehmung wider Poitou und gu der Bea 
zwingung der Wallifen  einzufreiben ; und Diefe 
bedrängte Situation , welche ihn und feine Nach, 
fommen vermuthlich öfter treffen Eonnte, mach⸗ 
fe, daß er auf neue Erfindungen denfen, und Die 
Reptaͤſentanten aller Slecken gu dem Parlament 
berufen mußte. Diefer Zeitpunft, welcher dag 
drey und zwansigfie Jahr feiner Regierung ifl, 
fcheinet die wirkliche und wahre Epoche Des Uns 
terhauſes, und das anbrechende ſchwache Licht der 
Democratie in England zu feyn. n die Re⸗ 
präfentanten der Graffchaften waren nur Abgeords 
nete der Eleinen Baronen und des Fleinen Adels; 
und dag vorige Benfpiel ber Repräfentanten der 
Flecken, die der Graf von Leiceſter verfammlet 
hatte, wurbe als eine gewaltfame Anmaßung ane 
gefehen , war in feinem folgenden Parlament fort 
gefeßet, und wenn diefe Maaßregel nicht aus ans - 
dern Urfachen nöthig geworden wäre, fo würde 
jenes Beyſpiel ſie eher zernichtet, als in ——— 
geſetzt haben. 

Seit zwey Jahrhunderten hatten die Koͤnige in 
England, ſo wie alle andre europaͤiſche Prinzen, 
die heilſame Staatsklugheit angenommen, daß ſie 
die niedrigern und‘ fleißigen Stände des Staats 
aufmunterten und beſchuͤtzten, welche ſie geneigt 

Q 4 eh fan⸗ 
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fanden , den Gefegen und bürgerlichen Obrigkel⸗ 
fen zu gehorchen, und deren Erfindſamkeit und 
Fleiß Waaren fchafften , die zur Zierde im Frieden 
und zum Schus im Kriege nothwendig waren. 
Obgleich die Einwohner des Landes dem Willkuͤhr 
ihrer Herren noch immer überlaffen waren ; ſo 
machte man doch manchen Verſuch, den Bürgern 
mehr Sicherheit und Freyheit zu geben, und fie 
die Früchte ihres Fleißes ohne Beſchwerde genießen 
zu laffın. gön den Domainengätern wurden auf 
föniglichen Befehl Flecken errichtet. Es wurde 
ihnen die Freyheit des Handels gegeben; den Ein; 
wohnern wurde etlaubt, für eine gewiffe Abgabe 
ihre eigenen Zölle zu pachten t). Es wurde ihnen 
erlaubt, ihre eigne Obrigfeiten zu erwaͤhlen; durch 
dieſe Obrigfeiten wurde die Gerechtigkeit ausge: 
über, ohne daß fie genöthiget waren, vor den 
Gerichten der Sherifs oder Graffchaft zu erfcheis 
nen , und durch diefe billige Sreyheiten erhielt dag 
Volk nad) und nach einen Schatten von Inabs 
- Hänglichfeit u). Unterdeffen hatte der König 
noch immer Die Gewalt , ihnen Steuern und Taren 
er nad 





Pi 


t) Madox. Firma Burgi, & 21. 


u) Beadys yon Flecken. App. N. 1.2.3. 


N / 
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nach Belieben aufzulegen x), und obgleich dieſe 
Foderungen wegen der Armuth und Gewohnheit 
der Zeiten weder häufig noch unmaͤßig waren ; fo 
war doch diefe unumfchränfte Gewalt des Königes 
für die Handlung ein merklicher Zügel; und konnte 
mit den Srundfägen einer freyen Regierung gar 
nicht beſtehen. Als aber die vervielfältigten 
Bebürfniffe der Krone größern Zufchuß foderten, 
fo fah der König, der ſie zu fobern berechtiget, 
war, daß er nicht Macht genug hätte, : feinen Bes 
fehlen Nachdruck zu geben, und daß er, eheerdie 
Steuer auflegte, zu feiner Foderung einen Weg 
bahnen, und. die Bewilligung der Flecken durch 
Lockungen , Borftelungen und Gewalt vorher err 
halten müßte. Man fühlte bald bie Unbequemlichs 
keit, mit jedem beſondern Flecken deswegen zu i 
handein, und Eduard fah ein „daß es der fürzefle 
Weg wäre, Unterftügungen zu erhalten, die Abs 
geordneten aller Flecken zu verfammlen , ‚Ihnen die. 

i 25 Be⸗ 


x) Der König hatte nicht nur die Gewalt, den Einwoh⸗ 
ern feiner Domainengäter Steuer aufzulegen, fondern ; 
konnte auch einzelnen Baronen die Gewalt ertheilen, . 
fie den Einwohnern ihrer Güter aufzulegen. Siehe 

‚ Beadys Beantwortung des Petyt. ©. ııg. .Madox 

Geſſhichte der Königlichen Schatzkammer, ©. 518. - 
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Hedürfniffe des Staats —— die Sache in 
ihrer Gegenwart zu erwaͤgen, und um ihre Ein— 
willigung zu den Foderungen ihres Koͤniges anzu⸗ 
halten. Deswegen ließ ee Schreiben an die 
Sherifs ergehen, und befahl ihnen , nebſt zweyen 
Rittern ber Grafſchaft auch von jedem Flecken in 
berfelben zwey Abgsorbnete zu fchicken y), undfie 
mit hinlaͤnglicher Vollmacht von ihrer Gemeine zu 
verſehen/ daß ſie im Namen derſelben in alles willigen 
koͤnnten, was er und ſein Rath von ihnen fodern 
wuͤrde. Denn es iſt eine billige Regel, ſagte er, 
in ber. Borrede zu feinen Schreiben ,. daß dasje⸗ 
nige, was alle betrifft, auch von allen gebil, 
liget, und allgemeine Gefahr mit vereinigten 
————————— werde 2): ein vortrefflicher 

Grund⸗ 


y) Es erglengen Schreiben an 120 o Städte und Flecken. 

2) Beadys von den Flecken, S. 25, 33. aus deu Urkun⸗ 

den. Die unmittelbar vorbergehenden‘ Patlamentes 
ſchreiben find noch vorhanden: uud es wird in: denſel⸗ 
beu dev Bericht der Ritter, aber mit feinem Worte 
der Flecken gedacht : Gin Deweis, daß dies Jahr eben 

das war, worium fie Angefangen, In dem unmittel⸗ 

bar vorhergehenden Jahre "wurden die Auflagen von 
alien Kleden von London an mit einer fiheinbaren 
oder erzwungenen Bewilligung gefodert. Ebend. ©: 3ı. 
32-33. and den Urfunden. Wie auch feine Beaut⸗ 
wortung des Petyt. S. 40. 41. 








Kapitel XIIL A. D. 1295. e51 


Srundſatz, welcher ein edles Herz in dem Könige 
anzuzeigen ſcheinen kann, und den Grund zu einer 
freyen und billigen Regierung legte! 

Nachdem die Deputirten von den Aldermen 
und dem gemeinen Rath waren erwählet worden, 
fteflten fie Buͤrgſchaft, daß fie vor dem Könige ins 
Parlament erſcheinen wollten; die Koften trugen 
Die Flecken, welche fie adfchickten, und fie hatten 
fo wenig einen Begriff davon, daß fie als Geſetz⸗ 
geber erfchienen; ein Charafter, der von ihren 
niedrigen Stande und Mange fehr weit entfernt 
war a); Daß einem Slecken Feine Nachricht unan⸗ 
genehmer war , ald wenn er zu einer Wahl ſchrei⸗ 
fen ſollte, und ein Einwohner nichts fo ungern 
hörte, als daß er zu einem Amt erwählet waͤre, 
wovon er wahrfcheinlichertweife feinen: Nutzen und 
feine Ehre erwarten fonnte b). Sie machten, ung 
eigentlich zu reden , feinen wefentlichen Theil des 
Parlaments aus. Gie verfammleten fid) von den 
Haronen und Nittern abgefondert c); weil diefe 

ſich 


a) Reliquiæ Spellm. ©, 64. Prynnes Vorrede vor 
Cottons Abriß, und den Abriß an verſchiedenen Orten. 


b) Beadys von den Fleden, S. 59. 60. 


0 Beadys von ben Flecken, ©. 33. 37. aus bey Urkun— 
| bew 


# 
— ⸗ 
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fich ſchaͤmten, ſi ſich mit ſolchen geringen Leuten zu 
vermſchen: wenn fie die von ihnen gefoderte 
Bewilligung gu den Aufiagen gegeben hatten; fo 
war ihre VBerrichtung geendiget, und fi e entfern⸗ 
ten ſich, auch ſogar, wenn die Sitzung des Par 
lansents noch fortdauerfe, um die Nationab 
gefchäfte su unterfüchen d); und da fie alle aus 
‚Männern befunden, die bloße Bürger waren in 
dem Orte, ber fie abgefchickt hatte; fo nahm der 
Sherif ſich oft die Freyheit, wenn er keine Perſon 
fand, welche dazu Gefchicklichkeit oder Reichthum 
‚genug befaß, einige Flecken in feinem Bericht auf 
zulaſſen; und ba er mit diefer Nachſi cht von dem 

Volke Dank verdiente, ſo beleidigte er auch den 
Hof nicht dadurch, als welcher die durch die 
Mehr heit der Deputirten bewilligten Yuflagen — 
unterſchied einhob e). 
am 
den ‚und Append. ©. 19. Wie auch den Anhang zu 
feiner Beantwortung ded Petyt, aus den Urfunden. 


Und fein Glofl, unter dem Worte CommunitasRegu 


8.33 ! 
'd) Ryleys Plaeit. Parl. &, 241,242. ꝛc. Abriß, ©. 14. 


€) Beadys von den $leden, ©: 52, aus den Urkunden. 
Man findet fogar ein Beyſpiel in der Megierung 
Eduards IL. wo der König ſelbſt alle Deputirte er 
naun⸗ 


— * 


Kapitel XU. A, D. 1295. 233 


‚Unterdeffen gab. die. Vereinigung der Nepräs 
fentanten aus allen Flecken dem ganzen Orden 
nach und nach mehr Anfehen ; und ed wurde bey 
ihnen zur Gewohnheit , für die Geldbewilligungen 
bey dem Könige um bie Berbefjerung gewiſſer 
Beſchwerden, worüber fie zu Flagen Urſache fans 
den, Bittſchriften einzugeben. Jemehr ſich die 
Foderungen des Königed vermehrten, jemehr 
nahmen auch dieſe Bitten an Zahl und Anfeben zu, 
und der König fand es ſchwer, Leuten etwas abzu⸗ 
ſchlagen, welche durd) ihre Bewilligungen feinen 
Thron unterflügt baften, und zu deren Beyſtande 
er vielleicht in fo Furger Zeit wiederum feine Zuflucht 
nehmen mußte. Die Gemeinen waren inbdeffen 
weit unter den Rang der Gefeggeber f). Ob» 

| J | gleich 

nannte. Ebend. Beantwort. d. Petyt, ©. 161, Wenn 

er die betraͤchtlichſten und angefehenften Bürger auf: 
richtig nannte, fo wurden wenige Ausnahmen gemacht; 

da es ihre Verrichtung nit war, dem Könige Einhalt 
zu thun, fondern ſich mit ihm zw beratdfchlagen, und 
ihm feine Foderungen zu bewilligen. Nicht eher, als 

unter der Regierung Nicharb IL. wurde den Sherifs bie 

Gewalt genommen, Sleden nad Belieben auszulajfen. 

Siehe Statutes at Jarge, sth. Rich, IL. Kap. 4. 

£) Unter ber Regierung Heinrichs IV. fagte der König 
den Gemeinen, daß fie nur Eupplicanten wären; d i. 
—W fie > 


- 
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gleich ihre Bitten einen woͤrtlichen Beyfall von 
dem Throne erhielten; fo waren fie doch nur der 
erfie Anfang ber Geſetze. Die Nichter wurden 
nachher mit der Gewalt verfehen, fie in eine gemoiffe 
Form zu bringen; und da der König ihnen das 
Siegel ſeiner Gewalt aufdruͤckte, und dieſes zu⸗ 
weilen ohne Einwilligung des Adels; ſo gab er 
ihnen die Guͤltigkeit. Dieſes Zeitalter war nicht 
fein genug, bie Gefahr dieſer Anordnungen zu 
| | mer⸗ 


fie hätten keine eigentliche geſetzgebende Gewalt. Cot- 
tons Auszug ©. 392. Urtheile, fagt die Urkunde, 
kommen dem Könige und ben Lorbs bey. Die Gemei- 
nen waren fo wenig gewohnt, öffentlihe Geſchaͤfte zu 
verrichten, daß fie eher feinen Sprecher batten , ale bis 
nach dem fechiten Yarlament Eduards II. Siehe 
Peynnes Vorrede zu Cortons Auszüge, Nicht eher, 
ale nach dem erften Richards IL. nad der Meynung 
der meiften Alterthumsforſcher. Die Gemeinen wol 
ten fih nicht gern in Staatsſachen mifchen, und ges 
meiniglich beriefen fie fih entweder auf die Lords, oder 
verlangten eine ausgeſuchte Commißion diefed Hauſes, 
um ihnen beyzuftehen, wie aus bem Cotton erhellet, 
5. EX. III. n. 5. 15. E IM. n 17. 21. E. VII. n. 5; 

| 47. E.III.n. 5; go. E.1II.n. 10; 51. E. III. n. 18; 
ı.R.TI.n.125 2. R. I. n. 123 5.R,I.n.ı4; 2, Parl, 
6. R. I. n. 14; Parl. 2. &R II. n, 3. &c, 


5) In dieſen Benfpielen, welche man in Cottons Aus⸗ 
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merken. Keiner nahm es uͤbel, daß der König auf 


Vrerlangen einer gewiſſen Art Leute einen Befehl 


ausgehen lieg, der nur biefe Leute allein betraf; _ 


und ſeine Vorfabren hatten die ganze geſetzgebende 


Gewalt ſo weit beſeſſen, daß er bey keinen ein 
Mißfallen erregte, indem er ſich dieſelbe auf dieſe, 
wie es ſchien, unanſtoͤßige Artaanmaßte. Allein, 


Zeit und mehr Erfahrung eröffneten den Leuten nach 


und nach) die Augen , und verbefjerten folche Mies 
Bräuche. Man fah, daß fein Geſetz ‚für Einen 

Stand gegeben werden konnte, ohne alle zu treffen ;, 
und daß die Kraft und Wirkffamfeit der Geſetze 
gaͤnzlich von den in denfelben gebrauchten Wörtern. 
abhieng. Daher verlangte das Haus der Pairs, 
der mächtigfte Orden des Staats, mit Recht, daß; 


alle öffentliche Verordnungen ihre. ausdrückliche 


Einwilligung follten aufzumeifen haben g): Und 
2 un⸗ 


zuge findet, daß der König anf die Vorſtellung der Ge⸗ 
‚meinen allein geantwortet habe, übte er vermuthlich 
feine andre Gewalt aus, ale diejenige,‘ welche die 
Krone längft hatte, Zleine Sachen durd) feine @difte 
und Erklärungen zu berichtigen. Allein ed ſcheinet 
niemals eine beſtaͤndige oder alfgemeine Statute von 
dem Könige auf die Vorftellung der Gemeinen allein, 
ohne Bewilligung des Pairs gemacht zu ſeyn. 
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unter der Regierung Heinrichs des Fünften vr 
langten die Gemeinen, daß Feine Gef-Be bloß 
auf ihre" Bitten folten gemacht werden , ohne 
daß fie von ihnen felbft wirklich aufgezeichner und 
in Form einer Bill ihr Haus paßiref wären b), 
Da aber diefeldigen Urfachen , welche zuerfi 

eine Iheilung des Eigenthums hervorbrachten, 
noc immer fortdauerten; fo. nahm Die Zahl der 
Ritter und Heinen Baronen, welche die Englän 
der Gentriy nennen, beſtaͤndig zu, und fiel in 
einen Rang hinab , welcher noch tiefer unter dem 
großen Adel war. Die Gleichheit der Lehnguͤter 
verlohr fich bey dem großen Linterfchiede an Ge— 
walt und Eigentbum, und das Haus der Ru 
praͤſentanten aus den Graffchaften wurde nad 
und nach von dem Haufeder Pairs adgefondert, 
und machte einen befondern Orden imStaate ausi) 
Der Wachsthum ded Handels vermehrte unten 
deffen den Privatreichfhum und dag Anfehen der 
Bürger : die öftern Forderungen der Krone ven 
größerten ihre öffentliche Wichtigkeit; und da fie | 
den Rittern aus den Grafſchaften in einem we⸗ 
ſent⸗ 


nh) Beadys Beantwortung des — S. — den 
Urkunden. 
i) Cottons Abriß, & z. — . e 
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ſentlichen Umſtande glichen, daß fie nämlich ger 
wiſſe Geſellſchaften vorſtellten; ſo ſchien es nicht 
mehr unſchicklich zu ſeyn, ſie in Einem Hauſe 
zu vereinigen, und ihnen gleiche Rechte und 
Freybeiten zu geben k). Auf dieſe Are gelangte 
der dritte Stand, der Stand der Gemeinen, 
Te er ur ur zu 
k) Es fnmte mit den Maximen in — 
gen ſehr überein, daß jeder Stand, des Staates feine 
Einwinigiikg au Sachen geben mufte, welche fie un⸗ 
mittelbar” angiengen; und da man den Begriff ei⸗ 
nes politiſchen Soſtems nicht genug kannte, ſo wur⸗ 
den die andern Staͤnde des Staats bey dieſer Gele⸗ 
ogenheit. oft nicht zu Rathe gezogen. Unter dieſer 
MRegierung bewllligten ſogar die Kaufleute, ob fie 
gleich keinen Öffentlichen Stand ausmachten, dem 
- - Könige eine Auflage auf die Warren, weil bie erſte 
Zahlung aus ihrem Beutel kam. Eben dleſes thaten 
ſie auch unter der Regierung Eduard III; allein die 
Gemeinen merkten diesmal an, daß das Volk eis 
gentlich dieſe Auflagen träge, ‚obgleich Die Kaufleute 
ſie auslegten; und deswegen thaten fie Vorſtellungen 
dagegen. Cottons Auszug, ©. 39. Die Taren, 
welche die Ritter von den Grafſchaften einforderten, | 
waren beftändig geringer, als diejenigen , weiche die 
Bürger von den Bieden forderten; ein Grund gu muth» 
maß- 
- »Sume Gert, IV. v. R 
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t 


zu feiner itzigen Geftalt; und da die Landleute 
ins Fünffige kein Bedenken mehr trugen , als De 


putirte der Slecken 


zu erſcheinen; fo verlohr ſich 
ne: der 
maſſen, daß die Ritter und Bürger, indem fie Diefe 
Auflage bewilligten, nicht ein Hans ausmachten. Eie: 
be des Canzler Wels Unterfuhung der Gebräuche 


dey Ernennung ber Pairs, ©. g. Allein man bat fo 


. . viele Beweiie, daß biefe beyde Arten von Mepris 


Er 


fentanten lange verſchieden gewefen, daß ed unnd: 
thig iſt, fich Dabey aufzuhalten. Herr Carte, weicher 
bie Regiſter des Parlaments fehr durchſuchet hat, 


verſichert, daß er fie nicht eher vereinigt gefunden 


babe , als in dein fehszehnten Jahre Eduard IIL 
‚Siehe beffen Geſchichte, B. IL. S. 451. Allein es ift 


: gewiß, daß dieſe Wereinigung auch damals nod 


nicht volllommen geweſen: Im Zahre 137 handel: 


- te die Bürgerfchaft für ſich felbft, und bewilligte 


eine Tare, nachdem die Ritter auseinander gelaffen 
waren. Siehe Tyrrels Gefchihte B. II. S. 734 
aus Rot. Clauſ. 46. Ed, III. n, 9. Im Sabre 1376. 
‚waren die Mitter ed allein, welche den Alice Pierce 
dem Könige von der Seite zu fchaffen beſchloſſen, 
wenn wirdem Walſingham S. ı93 glauben koͤnnen. 


. Ein ähnliches Veyſpiel findet man unter der Diegies 


rung Richards IT. Cotton , ©. 193. bie verfchiede, 
nen Auflagen, welche diefe bevden Theile des Un: 
| ur Zen | te: 


” 
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der Unterfchied unter den- Mitgliedern gänzlich z' 
und dag Unterhaus erlangfe daducch einen ſehr 
großen "Zuwachs an Anfehen und Wichtigkeit 
in * Reiche, Unterdeffen War das Amt die 

* ———— R 2 — er ee 


terhaufes: bewilligten, erhielten diefelben in der 
nothwendigen Trennung. Allein, da ihre bittliche 
Vorftellungen meiftens einerley Begenftände hatten, 
namlich die Abftellung der Vyſchwerden, und die Hant⸗ 
habung der Geſetze, und der Gerechtigkeit gegen- bie 
Krone und die Baronen; fo vereinigte biefe Sache ſie 
natürlicher Weife, und war die Urſache, warum fie 
endlich in einem Hauſe zur Beſorgung der Geſchaͤffte 
verfammiet waren. Die Baronen hatten wenige Bit⸗ 
ten: Ihre Freyheiten waren älter: Veſchwerden tra⸗ 
fen fie felten : fie waren ſelbſt die vornehmſten Un⸗ 
terdruͤcker. Im Jahre 1333 vereinigten die Ritter 
ſich von ſelbſt mit den Biſchoͤffen nnd Baronen, um 
dem Könige zn rathen, feine Reife nach Irrland zu 
unterlaffen. Dies war eine Bitte, welche eine Staats⸗ 
ſache bettaf, und, wie man glaubte, über die Faͤhige 
kelt der Bürger. Daher fpielten die Ritter eine Mof- 
- - fe bey diefer Bitte, Siehe Cottond Auszug ©. 13. 
Der oberfte Baron Gilbert meynet, die Urſache, war— 
um Auflagen allemal von den Gemeinen oder Bir: 
gern anfiengen , ſey, weil fie durch die Verhal⸗ 
tungäbefehle ihrer Sieden eingefchräntt wären. Siehe 
Geſchichte der Schatztammer, ©. 37- 


E 
ü 
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ſes Standes fehr von: demjenigen unterfchieden 
welches er feitdem mit fo vielem Vortheile füre 
Publicum gefuͤhret hat. Anſtatt das Anfehen 
des Koͤniges zu hemmen und einzufchränteny lief 
ſen fie fich gemeiniglich verleiten, ihm, als der 
großen Duelle des Gefeges. und der Gercchtigs 
feit anzuhangen, und ihn wider bie unmaͤßige 
Gewalt ber Arifiocratie zu fchüßen',, bie zugleich 
auch für fie eine Duelle der Unterdrückung geweſen 
war ‚und ihn an der Ausübung ber Gefege vers 
‚hindert hatte, Der. König hinwiederum unter 
fügte einen Stand , der fo nüglich und, fo. wenig 
fhädlih war. Auch die Paird waren gezwun⸗ 
gen; ihm einige- Hochachtung zu ergeigen; und 
fo ‚gelangte der dritte Stand, der vormals in 
England und bey allen europäifchen Nationen 
fo verachtet geweſen war, nad) und nach zu feir 
ner gegenwärtigen Wichtigkeit , und machte durch 
feinen Fortgang, daß die Künfte und der Hans 
del, die nothwendigen Begleiter der Freyheit und 
ber Gleichheit, in dem Reiche blüheten 1). 
— — = ae j Ein 
3) Der vornehmfte Veweis von altem Anſehen für die 
Mepnung, daß die Mepräfentanten der Flecken ſchon 
vor dem neun und vierzigſten Jahre Heinxich IT. ge 
weſen, tft die berühmte ——— des gecens von 

St. 
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"Ein gültiger Beweis, daß der Anfang des 
Hauſes der Bürger, (denn dies waren bie Ge⸗ 
meinen eigentlich,) feine Sache des Zufalls war 
| — — der Noth der gegenwaͤrtigen Situa⸗ 

R We “tion 


St. Albans, deren Selden zuerſt, und u ihm 
Petyt, Beady, Tprrel und andre gedenken. In dies 

fer Bittſchrift, welche dem Parlament unter der Re⸗ 
gierung Eduards IE, übergeben wurde, behauptet bie 
‚Stadt St, Albans, daß, gb ſie gleich in capite vonder 
Klrone abhienge, und für alle andere Dienfte nur zu 
- der Erfheinung im Parlament verbunden märe, det 
Sherif. fie dennoch ‚In feinem Schreiben ausgelaſſen 
hätte; da ſie doch unter der Reglerung des Vaters des 
Könige und aller feiner. Vorfahren ſchon Mitglieder 
gefchitt hätte, Nun könnte, ſagen die Vertheidi⸗ 
ger diefer Meynung, diefer Ausdruck nicht gebraucht 
feyn, wenn der Anfang des Hauſes der Gemeinen 
auter die Negierung > Heinrih III. zn ſetzen wäre. 
Allein Mador hat ſich in ſeiner Geſchichte der Schatz- 
tammer ©, 522,523, 324 bemuͤhet, die Bewelskraſt 
dieſer Bittſchrift in Anſehung des beſagten Endzwecks 

zu zernichten. Er behauptet erſtlich, daß in Eng⸗ 
land leine Belehanng ſey, wofuͤr der Vaſall ſtatt al⸗ 
er andern Dienfte nur im vVarlament erſchelnen duͤrf⸗ 
Smeptend, daß der Flegen St. Albans niemals 

* Krone zugehoͤret habe, ſondern iederzeit das Do⸗ 
mainengut des abts geweſen ſey. Cs {ft daher Fein 
| Kunz 
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tion entſprung, iſt, daß Eduard zu eben der 
Zeit Abgeordnete der kleinen Geiſtlichkeit, Die er; 
Zr u fien 


Wunder, 9 — Bittfärift, — zwey falfa ent⸗ 
haͤlt, auch einen hiftorifchen Fehler hat, welcher in 

der That nur in einem unrichtigen Ausdrude beftebt. 
Dem zu Folge fund Et. Albans beftändig unter dem 
Abt. Es gehörte der Krone nicht cher, bis nach ber 
Aufhebung der Kloͤſter. Allein die Kuͤhnheit biefer 
Süpplicanten iſt merkwuͤrdig. Sie wollten die Herr: 
ſchaft ihres Abts abſchuͤtteln, und unter dem Koͤni⸗ 

ge ſtehen; der Krone aber nicht dem geringfien Dienft 
leiften. Hierauf verfaffeten fie diefe Bittſchrift, wel⸗ 

che ſpaͤtere Schriftſteller zu einem Grunde von fo vier 

> Ten Schläffen und Beweifen gemacht haben. Aus bem 
Tone, ber in derfelben herrſchet, erhellet, daß unter 
der Krone ftehen, und Meprdfentanten zu dem Par 
lament fchien, fehr genau mit elnander verbunden 
war: Das letzte fand ohne das erfte Kaum flatt: 
Doch lefen wir bey dem Tprrel Append B. IV. daß es 
einige Beyfpiel von dem Gegentheil gäbe. Es ift 
nicht unwahrfcheinfich, dab Eduard dem Negiſter bes 
Grafen von Mountfort gefolget ſeh, welcher alle ans 
ſehnliche Flecken des Königreichs, ohne Unterfchied, 
.: zuſammen berief; unter welchen denn einige wenige 
—ſeyn mochten, welche der Krone zugehörtem, Eduard 
Ze md es auch für A «len Sleden ohne Untere 


ſchled 
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ſten, die jemals in England zuſammen kamen m), 
verſammelete, und von ihnen verlangte, daß fie 
auch ihrem Orden Abgaben zum gemeinen Bes 
ften auflegen follten. - In vorigen Zeiten trugen 
die geiftlichen Güter bie Laft des Staats nicht 
mit: der Papſt hatte zwar oft Abgaben von ih⸗ 
nen: gefodert: hatte dieſe Gewalt zuweilen dem 
‚Könige eingeraͤumet n): Eduard ſelbſt hatte in 
dem vorigen Jahre durch Drohungen und Ge⸗ 
walt eine ſtarke Steuer von der Haͤlfte aller ih⸗ 
rer Einkuͤnfte von ihnen erzwungen; weil aber 
dieſes Beyſpiel gefaͤhrlich war, und nicht leicht 
in einer Regierung, wo die Bewilligung der Un⸗ 
terthanen zu jeder außerordentlichen Entſchließ⸗ 
ſung noͤthig war, wiederholet werben konnte; 
ſo hielt Ebuard es fuͤr kluͤger, eine niedrigere u 
Verſammlung zuſammen zu rufen; feine Beduͤrf⸗ 
niſſe ihr vorzuſtellen, und um eine Stener anzu⸗ 
halten. Allein er traf hiebey Schwierigkeiten an. 
| R 4 | Es 


ſchied Taxen aufzulegen. Dies war ein gutes Mit: 
tel, feine Einkünfte zu vermehren. | | 
m) Er obiſchof Wales Zuſtand ber Kirche von England „ 
©. 235. Beadys von Flecken, S- 34 Bu ' 
ſchichte der Schatzkammer. ©. 46. 

n) Ann. Waxrerl. ©. 227, 228, T. mE Sn 
I20. 
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Es mag nun ſehn, daß die Geiſtlichkeit ſich fuͤr 
einen unabhaͤnglichen Stand in dem Reiche hielt; 
oder daß fie uͤber die vorigen unmaͤßigen Forde⸗ 
rungen unwillig war ; genung, fie wollte zu ber 
Forderung des Königes , einen fünften-Theil von 
ihren beiveglichen Gütern zu erlegen , ihre Eintpil 
ligung durchaus nicht geben, And erflin einer 
zweyten Berfammmlung. ließ. er fich bereit finden, 
‚da fie es ihm befiändig abfchlug , mit dem Zehn, 
ten zufrieden zu feyn.. Die Baronen und Rit— 
ter ‚verfprachen ihm ohne Bedenken den Eilften, 
amd die Bürgerfchaft den Siebenden. Aber die 
GeiftlichFeit trug noch. immer Bedenfen ; fich nad) 
dem Ausfchreiben des Königes zu verfammilen, 
damit es nicht fcheine , alg wenn fie durch die 
fen Gehorfam das Anfehen einer irrdifhen Ge 
walt über ſich erfenne: und endlich lief es auf 
dieſen Vertrag hiaug, daß ber König fein Schrei⸗ 
ben an den Erzbifchof richten und diefer die Geiſt⸗ 
lichfeit zufammen berufen follte, die denn, weil fie 
einer geiftlichen Obrigkeit zu gehorchen ſchien, laͤn⸗ 
ger keinen Anſtand nahm, fi ch zu verfanmlen. 
Unterdeſſen war dieſes Mittel die Urſache, wa— 
zum die Geiſtlichkeit unter ihren verſchiedenen Erg 
bifchöfen in zwey Berfammlungshäufern er ſchie⸗ 
nen, und nicht einen eintzigen Stand ausmach⸗ 
i \ Mt 


x 











} 
h 
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te, wie in den übrigen europaͤiſchen Reichen, und 


wie es anfaͤnglich des Koͤnigs Abſicht war 0) 
Itzt nehmen wir den Gaben alle Ersäplung 
wieder auf. 

Eduard, — mit * urfach des Mi fir 
vergnuͤgens welches er dem ſchottiſchen Koͤnige 
gemacht hatte, von den Geſtnnungen dieſes 


Volks unterrichtet, erwartete die heftigſten Wir⸗ 


kungen feines Grolles, die ,er fo wohl verdient 
hätte, und brauchte alles Geld, was ihm fein 
Volk bewilliget "hatte, um wider die Feindfeligs; 
feiten feiner wordlichen Nachbarn Zuräftungen gu 
niachen. Als er: in diefem Zuſtande von der heim⸗ 
lichen Verbindung zwifchen- dem Johann und 
Philipp Nachricht erhielt , entſchloß er fih (i. J. 
1196. ). 0b es ihm gleich unangenehm wär, daß 
ein ſchottiſcher und. franzöfifeher Krieg auf' eine’ 
Zeit zufammen trafen, dennoch feine Feinde durch) 
ein kleinmuͤthiges Betragen, oder- bürch Nachge 
ben bey ihren vereinigten Kräften nicht auftu⸗ 
muntern. Er Iadete den Johann vor , bie Pflicht 
eines Vaſallen zu beobachten, und ihm Huͤlfstrup⸗ 
pen wider einen Eingriff, womit Frankreich ihm 


drohete, zu ſenden. Hiernächft forderte er; daß 


Rs diie 


0) Gilberts Geſchichte der Schazkammer, ©. St, 54 


— 
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Die Caſtele Berwic, Jedborough und Roxboro⸗ 
ugh ihm als eine Sicherheit. während des Krie- 
ges übergeben werden ſollten p). Er: Iadete den 
Johann zu einem englifchen Parlament zu New— 
caſtle ein: und als feine von diefen Forderungen 
angenommen wurde ; fo marfchirfe:er mit einer 
zahlreichen Armee bon 30000 zu Fuß und 4000 
zu Pferde ing Nordliche , um feinen Nebelifchen 
Vaſallen zu zächtigen. Die ſchottiſche Nation, 
die fich wenig auf die Tapferkeit und den Muth 
ihres Prinzen verließ, befiehte einen Rath von 
zwölf Edlen , dem die Souverainituͤt anvertrauet 
wurde g), und der das Land in die beſte Berfaf; 
fung feste, fo gut; als eg bey dieſen verwirr— 
ten Umſtaͤnden nur gefcheben kounte. Eine große 
Armee von 40000 Maun Sinfanterie, die aber 
nur. von 500 Mann Cavallerie unterſtuͤtzet war, 
‚rückte an. die. Grängen, und marfchirte nach ei» 
nem vergeblichen Verſuch auf Carlisle, gegen 
Dfien, um diejenigen Provinzen zu befchüßen, 
welche Eduard im Begriffe war, anzugreifen. 
Allein einige der — Schottlaͤnder von 

Adel 


p) Rymer, B. III. S. 692. Walfing, ©. 64. He- 
ming > B. I, ©. 34. Trivet, ©. 286. 
» Heming; 3.1. © 7. 


— 
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Abel, Nobert. Bruce, Vater und, Sohn, bie Gras 


fen von. March und Angus. prophejeibfen dem 
Untergang ihres, Vaterlandes aus der Zuſam⸗ 
menfunft ber innerlichen Spaltungen und, des An⸗ 
griff von außen; und bemüheten ſich, bey dem 
Eduard durch eine fruͤhe Anterwerfung in Gna⸗ 


den zu fommen ; 5 Und der ‚König, aufgemuntert - 


durch dieſen glücklichen Zufall ı führte feine Alte 
mee in feiner Feinde Lande, und gieng ohne 
Widerſetzung zu Coldſtream aͤber ben Tweed *). 
Hier erhielt er eine Bothſchaft von dem Johann, 
durch welche dieſer Prinz, der itzt des Papſtes 


Coͤleſtins Diſpenſation von den vorigen Eiden 


fuͤr ſich und ſeine Nation erhalten hatte, den 
Eid der Treue, welchen er an England geleiſtet 
hatte, widerrief / und dem Eduard Trotz both r). 


Diefe Pralerey murde bon den Kriegsoperationen | 
Der. Schotten ſchlecht unterſtuͤtzet. Berwic war 


ſchon durch Sturm eingenommen: Sir Wilhelm 
Douglas, der Commandant, war gefangen ge⸗ 


nommen: mehr als 7000 Mann von der Guar⸗ 
nifon wurden niedergehauen s), und Eduard, 
Sur der 


”) Den arten April. 

r) Rymer, 8. II. ©. 607. Walfi ing ©, 66. Heming, 
B. I. ©. 92 

s) Walfing, ©. 66. Beming, 8.16. 9. Trivet. 
S. 2828ß.. * 


— 
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der durch dieſen großen Fortgang aufgeblafen 
wurde , detafchirte ten Grafen Warchne mit 
10,006 Manny um Dunbar- zu belagern, te» 
ches der Kern des ſchotuiſchen Adels verthei⸗ 
digte. 

Die Schotten merlten bie Wichtigkeit dieſes 
Orts, der, wenn er erobert war, ihr ganzes Land 
dem Feinde eröffnefe, Tücken mit ihrer Haupt: 
armee an *), unter der Anführung der Grafen 
von Buchan, Lenox und Mar, um ihn zu ent 
ſetzen. Warenne, durch die große Ueberlegenheit 
der Seinde nicht in Schrecken geſetzt, marfchirte 
äuf, um ihnen ein Treffen zu liefern. Er griff 
fie mit großem Muth an; und da unabgerichtete 
Truppen. bey dem geringften Lärm nur mehr in 
Schrecken gerathen, je zahlreicher ſte ſind, ſo 

brachte er fie bald in Unordnung und fchlug fie 
mit einer großen Niederlage aus dem Selde t). 
Der Verluſt der Schotten fol ſich iiber 20, 000 
Mann belaufen haben ; ; daß Eaſtel Dunbar er⸗ 
gab ſich den folgenden Tag mit der ganzen De 
ſatzung an den Eduard, der nah dem Treffen 
die Hauptarmee ber Engländer heran geführet 
ee; - | bat, 
”) Den arften April. 


t) Walfing, ©. 67. Heming, B. J. S. 96. Trivet, 
&. 291, Chron, Dunt B. II. ©. 650, 
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folge agirte Das Safe) Korborough wurde von | 
dem Johann dem Staatsminiſter von Schottland 
übergeben: u); und dieſer Herr , von dem das 
fönigliche Haus Stuart abflammer, wurde noch) | 
einmal gezwungen , dem Eduard den Eid der 
Treue zu ſchwoͤren. Nach einer ſchwachen Gegen, 
wehr öffneten die Caſtelle Edimburgh und Stir 
ling dem Feinde die. Shore - Die Engländer. be 


zwangen gleich darauf alle füdlichen Gegenden; \ 


und um die norblichen, die durch ihre unzugängs 
liche Lage mehr Sicherheit zu haben ſchienen, 
deſto Leichter gu überwinden , erhielt Eduard eine 
große Verſtaͤrkung von Waffen und Srrländern, 
Die zu einer fireifenden Kriegsart gewöhnet, und 
alſo zur Verfolgung der flüchtigen Schotten in 
abgelegnen Dertern zwiſchen Seen und Gebirgen 
am gefchickteften waren x). Allein, die Nation 
hatte nach diefem Unglück ſchon den Muth finfen 
laſſen; und der fchwache und furchtfame Baliol, 
ber mit feinen eignen Unterthanen unzufrieden, 
und von den Engländern in Furcht gefegt mar, 
ließ ale diejenigen Huͤlfsmittel fahren, melde 
‚fein Volk in dieſer Noch noch — moͤchte. 
| Er 
i u) Heming, 1. &. 95. rrivet, S. 292. ur 

*) Heming, 8.1. 6,98. Chron Dunft, B. ne S. 650, 


& 
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Er eitte, fic) dem Eduard zu unterwerfen‘: er 
beseugte bie tiefſte Neue wegen feines Ungehor 
ſams gegen feinen Lehnsherrn, und übergab auf 
eine) feyerliche und unwiderrufliche Art feine 
Krone in die Hände dieſes Monarchen y). Edu⸗ 
ard marfchirte gegen Norden nad) Aberdeen und 
Elgin, ohne einen Feind anzutreffen: Fein Schot⸗ 
te nahete ſich anders zu ihm, als um ſich ihm 
zu unterwerfen, und ihm den Eid der Treue zu 


leiſten 2). So gar die unruhigen Hochländer, 


die gegen ihren eignen Prinzen widerſpenſtig 
waren, und ſich beſtaͤndig den Geſetzen wider 
festen, fuchten der Verheerung ihred Vaterlan⸗ 
des zuvorzukommen, ihdem fie dem Eduard früh, 
zeitig Bewriſe ihred Gehorfams gaben; und 
nachdem Eduard das ganze Königreich in einen 
Schein von Ruhe gebracht hatte, wandte er 
ſich mit feiner Armee ins Südlihe Es war 
dafelbft ein Stein, dem bie Adergläubigen um 
ter den Schotten die höchfte Verehrung erwie⸗ 


fen: ale ihre Könige ſaßen auf demfelbigen, 


— 


wenn ſie eingeweihet wurden. Eine alte Gage 


werfichert fie, bapı wo nur dieſer Stein liegen 
wuͤr⸗ 


9 Rymer, B. II, €. 718. Walfing, ©. er Heming, 
2.1. ©. 99. Trivet, S. 29% 
8») Heming, ® I. &. 100, 101. 
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wuͤrbe, ihre‘ Nation herrſchen ſollte; und er 
wurde ju Scone, als das wahre Palladium ih⸗ 
rer Monarchie und ihre aͤußerſte Zuflucht in Ges 
fahren , forgfältig aufbewahret. Eduard nahm 
denfelben weg, und führte ihn nach England a). 
Er gab Befehl, alle Urkunden und alle Denke 
mälse des Alferthums , welche das Andenken ber 
Unabhänglichfeit des Reichs erhalten, und die 
Anſprüche der Engländer auf die Oberberrfchaft 
twiderlegen könnten , zu jerflören. Die Schotten 
geben vor, daß er. auch alle in ihren Klöftern 
aufbewahrten Jahrbücher zernichtet habe: es ift 
aber nicht wahrſcheinlich, daß eine fo rohe und 
unpolirte Nation eine Geſchichte befeffen, die 
bedauert zu werden verdiene Baliols großes 
Siegel wurde zerbrochen 5; und Diefer Prinz felöft 
Wurde nad) London geführt, und in den Tor - 
wer gefangen geſetzt. Zwey Jahre hernach em 
hielt er ſeine Freyheit wieder, und unterwarf 
ſich einer freywilligen Verbannung nach Frank⸗ 
reich, wo er, ohne den geringſten Verſuch, ſei⸗ 
ne koͤnigliche Hoheit wieder zu erhalten, als 
eine Privatperſon ſtarb. Der Graf Warenne 
blieb als Gouverneur in Schottland b): bie 
vor⸗ 
a) Walfıng, S. 63, Trivet, e. 295» 
b) Rymer, ®. H. ©: 736. Trivet» ©. 295» 
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sornehmften Bedienungen ‚wurden mit Englän | 
bern befegt, und Eduard, der ſich fihmeichelte, 
daß er das Ende aller feiner Wünfhe erreicht, 
„and daß fi der üftere Betrug und die vielen 
Gewaltthätigkeiten, Die er wider Schoftland auf: 
‚geübet bafte, mit gänzlicher Unterwerfung des 
Reiches geendiget hätten, Fehrte mit feiner fir. 
’ reichen Yrmee nach England zurück. 

Der Verſuch, ben er zu gleicher Zeit mad» 
te, Guienne zu erhalten, war nicht fo glücklid, 
Er ſchickte eine Armee von 7000 Manny unter 
ber Ar nführung feines Bruders, des GSrafır 
von gancafter, dahin, welcher anfangs einige 
Vortheile über die Franzofen zu Bourdeaur er— 
hielt: bald nachher aber von einer Krankheit be 
füllen wurde, woran er zu Bayonne flarb. Das 
 . Commando wurde dem Grafen von Lincoln auf 
getragen, der in der übrigen Zeit des Feldzuges 
nichts von Wichtigfeit verrichten fonnte c). 

Ullein , der wirffame und ſtolze Geift Edu— 
ards konnte, da feine Croberungen die engliſche 
Monarchie fo fehr vermehrten, nicht ruhen, ſo 
lange Guienne, das alte Erbland feiner Fam'⸗ 
lie, ihm durch die unanſtaͤndigen Kunſtgriffe 

des frangöf {chen Monarchen geraubt war. Da 


er 
6) Heming, 8. J ©. 72. 73. 74: | 
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er“ (ah, baß die Entfernung dieſer Provinz alle 


feine. Bemühungen wider dieſelbe ſchwach und 


ungewiß machte; ſo ſetzte er -fich vor, Frankreich 
an einer Seite anzugreifen , wo es leichter zu _ 


verwunden war; und-in dieſer Abſicht verhey⸗ 


rathete er feine Tochter Elifaberd an den Grafen 
Johann von Holland, und ſchloß Zugleich eine, 


Alltanzı mit dem Guy, Grafen von Flandern, 
verfprach ihm .eine Summe von 75000. Pfund 


Sterlinge ; und brachte einen Angriff mir vereie . 
nigten Kraͤften gegen- ben Bhilipp, ihren gemein, 
fchaftlichen Feind, in Borfchlag d). Er hoffte, : 
wenn er. felbft.an der Spiße der englifchen, flär . 


mifchen und: holändifchen Armeen, mit feinen 
deutſchen Alliirten; denen er fihon beträchtliche 


Summen verfpröchen oder übermachet hatte, 


verſtaͤrket, in Sranfreich einrücte, und der 


Hauptfiadt felbft mit einer bevorfiefenden Go 


fahr. drohete; fo würde Philipp endlich feine 
Eroberung fahren laſſen, und durch die Abtres 
tung von Guienne den Frieden erfaufen. Um 


aber diefe große Mafchine in Bewegung zu fegen,. 


waren beträchtlich Zufchüffe vom Parlament noth⸗ 


wendig, und Eduard erhielt ohne, viele Schwie⸗ 


Ä Ä ! tig» 
d) Rymer, ®. II, ©. 761. Walling, ©. 68. 
Hume Geſch. IV, B. E 
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rigfeiten von den Baronen und Mittern sine Ber. 
wiligung des Zwoͤlften ‚von alten beweglichen 
Gütern, unb bes Achten von der Bürgerfchaft. 
Die große und faft uneingefchränfte Gewalt wis 
Koͤniges über bie legten machte , daß er ihnen 
den ſchwereſten Theil der Laſt auflegen fonnte; 
und die Vorurtheile, welche er. beftändig wider 
die Kirche geheget zu haben fiheinet , wegen ib» 
red Eifers für die mountfortiſche Faction, brad) 
te ihn auf den Entfihluß ; den Geiſtlichen noch 
ſtaͤrkere Schatzungen aufzulegen, und er foderte 
den Fuͤnften aller beweglichen Güter von ihnen, 
Er fand hierinn aber eine Widerfegung, Die alle 
feine Maasregeln auf eine Zeitlang verrückte, 
und ihn zu Unternehmungen zwang , die für ihn 
etwas gefährlic) waren, und die einem jeben 
feiner Vorfahren den — verurſacht 5a 
ben wuͤrden. | 
Bonifacius der tee, der dem Cdleſtin auf 

den paͤpſtlichen Thron folgete, war ein Manu 
von dem bochmürhigften und unternehmendſten 
Geift; und ob ihm gleich diejenige firenge Ernſt⸗ 
haftigkeit ber Sitten fehlte, welche gemeiriglid) 
mit dem Stolz der Leute feines Standes vcrbun 
den iſt; fo war er doch entſchloſſen, das Anſe⸗ 
hen der ——— Krone und — Herr ſchaft 
uͤber 


5 
\ 
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uͤber die Meltlichen Mächte fo hoch zu treiben , 
als feiner in den vorigen Zeiten, Er fab ein, 
daß feine Ichten Vorfahren, indem fie die Kir 
che in allen chriftlichen Ländern unterdrückt , die 
Zuneigung der Beiftlichkeit fehr verlohren , und. 


ber weltlichen Obrigkeit einen Vorwand gegeben. - 


hatten , den Kirchengütern ähnliche Schagungen 
aufjulegen , und verfuchte, den vorigen Zuftand 
eines ſouverainen Papftes wieder zu erhalten , 
und fich zu einem allgemeinen Befchäßer der 
geiftlichen Drden wider alle An:riffe zu machen. 
3u dem Ende ließ er bald; nachdem er die päpfte 
liche Würde angenommin hatte, eine Bude aue⸗ 
gehen, worinn er allen Prinzen unterſagte, ohne 
ſeine Bewilligung der Geiſtlichkeit Steuern auf 
zulegen, und ben Geiſtlichen verboth, ſich ſol⸗ 
chen Auflagen zu unterwerfen, und beyden mit 
dem Bann drohete, im Fall ſie dawider handel⸗ 
ten e). Man ſagt, daß dies wichtige Edict vom 
Robert von Winchelſey, dem Er biſchof von Can» 
terbury, ausgewirkt fen, welcher es wider bie 
beftigen Erprefjungen , die die Kirche fehon von 
Eduard gelitten, ‚und wider die noch größern,) 
bie man von der vielfältigen Noth dieſes Prim 
| RE --) zen 
9 Rymer, B. 1. &. 706. Heming , B. J. S. 104 


f 
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zen fu befürchten? hatte, als einen Schirm ge⸗ 
brauchen wollte. Als demnach der Fuͤnfte von 
allen beweglichen Guͤtern der Geiſtlichen gefodert 
wurde; eine Auflage; die vermuthlich beſchwer⸗ 


licher war, als der Fuͤnfte von ihren Einkünften, 


da ihre Känderenen mit ihrem eignem Vieh bes 
ſetzet waren, und von ihren Leuten beraubet wur⸗ 
den; ſo nahmen ſie ihre Zuflucht unter die Bulle 
des Papſtes Bonifacius, und entſchuldigten ſich 
mit ihrem Gewiſſen, als ſie dem Koͤnige den 
Gehorſam abſchlugen 5). Der König griff nad) 
dieſer abfchlägigen Antwort nicht fo gleich zu 
den Außerften Mitteln: fondern, nachdem er alle 
ihre Vorrathskammern und Kornböden- verfchlof 
fen, und verbothen hatte, ihnen die Pachtgek 
der zu begahlen ; ſo berief er eine neue Synode, 
die fich über feine: Foderung berathſchlagen fol: 
fe. Der Primas, den diefe Proben der Ent, 


ſchließung Eduards nicht ſchreckten, fagte ihm 
bier gerade heraus, daß die Geiſtlichkeit zweyen 


Souveraing gehorchen müßte, einen geiftlichen 
und einem weltlichen : aber ihre Pflicht verbaͤn⸗ 
de fie zu einem ee — gegen den 

Ze Ä | erften 


“N Heming, 2. J. S. 107. Trivet, S. 206. Chron, 
Dunſt. B. I) © a 
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erften als den letzten. Sie koͤnnten feinen Be⸗ 
feblen, (denn dafür hielt man damals gewiffer 
maaßen die Fobderungen der Krone) nicht nad 
leben, da fie dem ausdrücklichen Verbot des 
fouverainen Papſtes widerfprächen g). jr 

(i. % 1297.) Die Geifklichfeit hatte aus vers 
fchiednen Proben gefehen, dag Eduard für die vi 
ken Freyheiten, die fie fo hoch fchäßten, tier " 
nig Achtung bejeugte. Er hatte ehemals aufeine 
mwilführlihe Art aled Geld und alled Gold, 
und GSilbergefchirr in’ den Kirchen und Kloͤſtern 


eingezogen, und gu einem öffentlichen Gebrauche ° | 


angewendet h) , und fie Fonnten nicht anderd 
als bey ihrer Wegerung , bie auf folche gefaͤhr⸗ 
liche Srundfäge gegründet war, noch beftigere 
Begegnungen erwarten. Anſtatt ſich an den Papſt 
um eine Milderung feiner Bulle zu wenden, ent 
ſchloß er ſich, fogleich feine Gewalt zu brauchen; 
und 'fagte den Geiſtlichen, fie wären unmürdig, 
eine Wohlthat von ihm zu erhalten, fü "lange 
fie fich wegerten, die bürgerliche Megierung zu . 
unterflüßen , und € würde fie daher des Schu: 
tzes der 4 berauben. Dieſer muthige Ent— 
63 ſchluß 


g) Heming, B. I. ©. 107. | 
h) Walfing, ©, 65. Heming, B. 1. ©. st. 
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ſchluß wurge ſogleich in Ausuͤbung gebracht i) | 
Din Richtern wurde befohlen , feine Sache an 
zunehmen, die von einem Geiftlichen ihnen vor 
gebracht würde; alle Sachen anzuhören und zu 
entisheiden, in welchen fie Beklagte wären: ei⸗ 
"nem jeden wider fie, ihnen aber wider niemand 
Recht zu geben k). Die Gaftlichen fanden fid) 
fo leich ın den elendeſten Unftänden , die man 
ſich nur denfen fann. Sie fonnten,, aus Manı 
ge: an Unterhalt, nicht in ihren eignen Häufern 
oder Klöflern bleiben: wenn fie auggiengen, um 
Unterhalt zu füchen, fo wurden fie von ibren 
Pirrden gemorfen , ihrer Kleiduxg beraubt , von 
jedem Räuber gemißhandelt, und konnten wegen 
des größten Unrechts feine Erfelsung erhalten, 
Der Primag ſelbſt wurde auf der Landſtraße anı 
gegriffen, feiner ganzen Equipage und alled Su 
raͤths beraubt, und mußte fich endlich mit einem 
Bedienten in dem Haufe eines Dorfpfarrere in 
die Koſt g ben 1), Unterdeffen blieb der König 
ein gleichgültiger Zufchauer aller dieſer Gewalt⸗ 
thätigfeiten ; und ohne feine Hedienten zu gebrau- 
en, 
» Walfing, &. 69. Heming, B. 1. S. 107, 
k) M. Welt, ©. 429. 
I) Heming, 8. T ©. 109, 
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chen. um den Prieſtern einiges Unrecht, ‚welches ö 
neidiſch und unterdruckend hätte ſcheinen fönnen, 
- unmittelbar zuzufuͤgen, rächete er fich fo genug 
an ihnen , daß fie ihm feine Foderungen abſchlu—⸗ 
gen. Obgleich der Erzbifchof einen allgemeinen 
Bann wider alle, welche fich an den Beiftlichen 
und ihren Gütern vergriffen, ergehen ließ: fo 
wurde er. Doch nicht geachtet; und Eduard hatte 
das Vergnügen „zu fehen, daß das Volk frey 
willig ein Merfzeug der Gerechtigkeit wider fie 
"wurde, und daß eg ſich gewoͤhnete, die Ehrfurcht 
für den heiligen Orden abzumwerfen , von welcher 
e8 fo lange in Furcht gehalten und regiert war. 
Der Muth der Beiftlichen wurde endlich durch 
dieſe ſtrenge Begegnung gebrochen: außerdem , 
Daß die ganze Provinz York, welche der Gefahr, 
die ihr noch immer von den Schotten bevorftund, 
am naͤchſten lag, zuerft freymwillig den Fünften 
‚alter beweglichen Güter gelobte, machten aud) 
die Bıfchöfe von Salisbury, Ely und einige 
anore ein: Vertrag wegen der Beiftlichfeit ih⸗ 
res Sitzes, die in-teinem Orden war ; und ver 
fprachen nichr den Fünften zu erlegen, welches 
der Bulle des Bonifacius zuwider geweſen wäre, 
fondern in einigen Kirchen eine gleichgeltende 
Summe 6: des niederzulegen , wo ie von den 
&4 Re 
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Hebdienten bes Königs abgeholet wurbe m). Bie 


le eingelne Kloͤſter und Geifiliche zahlten eine glei» 
che Summe, und erhielten des Koͤniges Schutz n). 
Diejenigen, welche, fein baares Geld hatten, ver 
fchrieben fich für die. Zahlung.: und kaum tur, 
de in dem ganzen Reiche ein Geiftlicher gefunden, 
der willig war , für die Sache der heiligen Frey; 


‚beiten diefe neue Arten von Marter auszuftehen; | 


dieſe verdruͤßlichſte und beſchwerlichſte von allen, 
die den geiftlichen Hochmuth am meiffen demuͤ⸗ 
fhigte, und nicht mit derjenigen Ehrenfrone bw 
lohnet tourde, welche die Rirche mit fo viel Prah- 
lerey ihren geſchwornen Anhaͤngern verſpricht. 

Da aber das vom Parlament verſprochene 
Geld zwar anſehnlich, doch die Beduͤrfniſſe des 
Koͤniges zu befriedigen nicht hinlaͤnglich mar, 
und Das Geld von den Verträgen mit den Geiſt— 
lichen fehr langſam einfam; fo war Eduard 
genöthiget, um mehr Unterflügung zu erlangen, 
feine willführliche Geivalt auszuüben, und alle 
Stände des Neiches zu drücken. Er fchränfte 
die Duantität der Wolle ein, welche den Kauf 
leuten auszuführen erlaubt war, und zwang fie 

| | B | zu⸗ 

m) Heming, B. J. ©. 108. 109. Chron. Dunſt. S. 653. 
n) Chron. Dunſt. B. Ul. ©, 654. 
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‚gleich , ihm vierzig Schillinge für jeden Sack zu 
zahlen s welches ſich weit höher belief, als der 
fünfte Theil des Werthes 0). Er bemächtigte fich 
aller übrigen Wolle, und alles Leders, und ſchal⸗ 
tete mit dieſen Waaren nad) feinem eionen Rus 
gen p). Er verlangte von den Sherifs jeder 
Grafſchaft, ihm mit 2000 Viertel Waizen, und 
mit eben ſo .viel Haber an die Hand zu gehen, 
welche fie nehmen fonnten, mo fie fie fanden. 
Vieh, und andre zur Unterhaltung der Armee 


nöthige Waaren wurden ohne, Bewilligung dee 


Eigenthümer mweggenommen q); und obgleich er 
nachher verfprach, die Güter zu. bezahlen, fo 
fam es den Leuten doch wenig mahrfcheinlich vor, 
daß ein Prinz , der fih den Einfchränfungen der 
Gefeße fo wenig unterwarf, bey feinen vielfäls 
tigen Bedürfniffen jemalg gu einer genauen Hals 
fung feines Verfprechens würde gebracht werden 
fönnen, Zugleich zeigte er eine ähnliche Gering⸗ 
ſchaͤtzung der Feudalgefige, nach weichen alle 
Länder in dem. ganzen. Reiche vertheilet waren. 
Um ſeine Armee zu verſtaͤrken, und ſie zu der 
S5 groſ⸗ 

0) Walfing, ©. 69. Trivet. ©, 296, 

p) Heming, B. 1. S. 52. 110. 

g) Heming, B. J. S. ııı. 


282 Kapitel XIIL A. D. 1297. 


großen Verrichkung, wozu er fie wider Frankreich 
brauchen wollte , gefchickt zu machen , verlangte 
er den Dienft eines jeden Eigenthümers , der 
zwan zig Pfund jaͤhrlich von feinem Lande ein 
zukommen hatte, wenn er baffelbe gleich nicht 
von der Krone zum Lehn befaß, und vermöge des 
Beſitzes feines Gutes zu ſolchen Dienften nicht 
verpflichtet war r). 

"Di-fe Handlungen einer gewaltthätigen und 
willkuͤhrlichen Gewalt brüteten , ungeachtet der 
allgemeinen perfönlichen Hochachtung , -die man 
für den Koͤnig hatte, Murren unter jedem Sta 
de, und c8 dauerte nicht lange, fo gaben einige 
von dem großen Adel, die fo wohl auf ihre cin 
ne Vorrechte, ald auf die Nationalfreybeit eir 
ferfüchtig waren, diefen Klagen Unterflürung und 
Nachdruck. Eduard verfammlete eine Armee an 
der GSeefüfte , die er nach Gafcogne zu fchicken 
millens war, indem er felbft einen Einfall von 
der Seite von Flandern thun wollte; und hatte 
im Sinne, diefe Armee der Anführung des Cons 
neftable Humphrey Bohung , Grafen von Hero 
ford, und des Marfchalls von England, Roger 
Bigods, Grafen von Rorfolf zu überlaffer. Al 

lein, 
ri) Wal us, ©. 09. 
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fein : dieſe beyde mächtige Grafen wollten feinen 
Befehl nicht vollziehen, fondern fagten , fie wäs 
rer vermoͤge ihrer Aemter nur verbunden, feiner 
Di:ion im Kriege zu folgen. Hierauf erfolgte 
ein heftiger Streit, und. ber König wandte fich 
in der Hige - feines Zorns zu dem Konneftable, 
und rief aus: Kerr Graf, fo wabr Gott 
lebt. fie follen entweder zur Armee geben, 
oder Tängen! So wahr Gott lebt, Herr 
König, erwiederte Hereford, ich will’ weder. 
geben, noch hängen s)! Und fogleich reifete 
er. mit dem Marſchall, und * mehr als dreyßig 
andern Baronen ab. 

Nich dieſer Wider ſetzung ſetzte der Koͤnig 
das Vorhaben einer Unternehmung wider Guienne 
aus, und verſammlete die Armee, welche er nach 
Flandern wollte übergehen laffen: ‚Allein, die 
beyden Grafen, die durch den Streit aufachracht 


und ſtolz darauf waren, daß fir nihr geſtraft 


oorden , gaden vor, daß niemand von ihren 
Vorfahren jemals in diefem Lande gedisnet hät 
te, und mollten ihr Amt ben der Muſterung der 
Armee nicht verrichten t). Der König, der ed 

on itzt 
5) Heming, B. J. S. 112. | 
t) Rymer, B ILS, 78% Walingz ©. 7% . 
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ist für ratbfam hielt, bey diefer Sache Mäfir 
Hung zu gebrauchen , beftellfe , anſtatt die Grau 
fen , die ihre Würde durch Erbrecht befaßen, ein 
ziehen zu laffen, den Thomas von Berfeley und 
Gottfried‘ von Geyneville bey dieſem unvermu— 
theten Vorfall, das Amt des Conneſtable und 
Marſchalls zu verrichten u). Er bemuͤhete fi, 
fi) twieder mit der Kırche zw verföhnen : nahm 
den Primas wieder zu Gnaden auf x): machte 
ihn, nebſt dem Neginald de Grey ‚-zum Hofmei 
fier des Prinzen, den er zum Negenten des Reiche, 
während feiner Abweſenheit, beftellen. mollte, und 
‚ verfammlete fo gar eine große Anzahl Adlicher 
in MWeftminfterhball, vor welchen er fein voriges 
Betragen gu verantworten geruhete. Er wand: 
fe Die dringende Bebürfniffe der Krone vor: fer 
nen Außerften Geldmangel , feine Pflicht, feine 
auswärtigen Allirten , fo wohl feiner Ehre als 
feines Nutzens halber zu unterflügen, und ver 
ſprach, wenn er gefund wieder zurück - kommen 
würde, alle ihre Befchtwerden gu erfegen, die Aus⸗ 
übung der Gefege wieder berzuftellen , und allen 
ſeinen uUnterthanen den gelittenen Verluſt zu ver 

| güten. 

u) M. Wet, ©. 430. 
x) Heming, 3. 1. ©. 113. 
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güten. Unterdeſſen bath er fie, ihre Seindfelig 
keit Fahren zu laſſen; ihn-nach feinem Fünftigen 
Betragen zu. beurtheilen , wovon er mehr Meis 
fter gu feyn boffte: feiner Regierung getreu su 
bleiben, oder wenn er in dieſem Kriege umkom⸗ 
men ſollte, ihren Gehorſam gegen feinen. Sohn 
und Nachfolger fortzuſetzen Y). EEE 
Die Vereinigung des Mißvergnuͤgens unter 

den Großen ‚. und ber. Befchiwerden dee Volks ve 
würde gewiß zu einer -jeden. andern Zeit ein hin⸗ 
Länglichet Stoff geweſen feyn, einen bürgerlichen 
Krieg in England anzuzuͤnden: allein die. geb: 
Haftigfeit und Fähigkeit: Eduardg hielt einen, jeden 
in Furcht, und feine. Gefpidlidyfeit, am Rande | 
der Gefahr ſtill zu fliehen , und-diejenigen Maaf: 
regeln , wozu er durch feine heftige Gemuͤthsart 
und willkuͤhrliche Grundfäße getrieben worden i 
wieder zurück gu nehmen, retteten die Nation von. 
einem fo großen Unglüf. Die beyden großen 
Grafen unterfiunden ſich nicht, in öffentliche Ges 
walfthätigkeiten auszubrechen; und giengen nicht 
weiter, als daß fie eine Vorſtellung auffegen . 
ließen , die dem Könige zu Winchelfea übergeben 
we alg er ſie nach Flandern einfehiffen wollte, 

— Hier 

Yy Heming, 916. 114 M. Wer, ©. 439. 
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Hierinn beklagten fie ſich über die Verletzungen 
des großen Freyheitsbriefs und der Forſtfreyhei⸗ 
ten; uͤber die gewaltfame Einziehung des Ge 
traides , Leders, Viehes, und vor allem der 
Mole, einer Waare, wovon fie verficherten, 
Daß fie eben fo viel werth wäre, als die Hälfte 
der Länder im Königreiche ; über die willkuͤhrliche 
Auflage von vierzig Echillingen auf einen Sack 
bey der Hleinen "Duantität Wolle , die den Raufı 
leuten aus;uführen erlaubt war, und fie foder 
ten eine unmittelbare Erfegung aler dfefer Bes 
ſchwerden z). Der König fagte ihnen, der gröfs 
- te Sheil feines Raths wäre abweſend, und ohne 
denfelben könne er nicht über Dinge von fo grofe 
fer Wichtigfeit rathichlagen a). / 

Alein der Conneftable und der Marfchal, 
nebft den Baronen von ihrer Partey , entſchloſ⸗ 
fen fich, fich der Abiwefenheit Eduard zu Nuge 
zu machen, und eine authentifche Einwilligung 
in ihre Soderungen zu erbauten. Da fie zu einem 
Parlament nad) London berufen warden, kameun 


fie 
2) Walfing, © 73 Heming , B. J. S. 115. Trivet. 


©. 302. 
8) Walling, ©. 72, Heming, B. I, ©, 117. Trivet, 


®. 304 
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ie- mit einem großen Haufen Eavallerie und Je 
fanterie; und ehe ſie in die Stadt kamen, dere 
langten fie, dab ihnen die Thore, um fie zu be⸗ 
ſetzen, überliefert würden b). Der Primag, ber 
allen ihren Foderungen heimlich guͤnſtig mar, 
rieth der Berfammlung , naczugeben ; ; und fo 
befamen fie den jungen Prinzen und die Int 
ſchließungen des Parlaments in ‚ihre Gewalt, 
Anterdeffen waren ihre Soderungen fehr maͤſig; 
und ſo beſchaffen, daß ſie die Aufrichtigkeit ihrer 
Abſichten in ihren vorigen Unternehmungen ge⸗ 
nugſam rechtfertigten. Sie verlangten nur, daß 
die beyden Freyheitsbriefe feyerlich beſtaͤtiget; daß 
eine Clauſel hinzugefügt würde, die die Nation 
auf ewig vor allen Auflagen und Taxen, ‚ohne. 
Bewilligung. bes Parlaments, ficherte; und daß 
fie uud ihre Anhänger , die dem König nach 
Slandern zu folgen ſich gewegert haͤtten, wegen 
dieſer Beleidigung Verzeihung erhielten, und 
wieder zu Gnaden aufgenommen würden c). Det 
Prinz von Walis und fein Rath gaben zu die 
fen Bedingungen ihre Einwilligung, und die Frey⸗ 
heitde 
b) Heming, 2. 1. ©. 138. . 
e) Walfing ; S. 73. Heming, B. 1. ©, 138. 139% 
140, 141. Trivet. S- 308. 
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heitsbriefe wurden zum Könige ‚nach Flandern 
gefchickt, um von ihm befiätiget zu. werden. 
Eduard war dieſer Sache aͤußerſt zuwider, mel 
che, ‚wie er einfah , feinen: Fünftigen Verfahren 
Feſſeln anlegen, und feiner gefeslofen, Gewalt 
Graͤnzen ſetzen würde, Er ſchob es drey Tage 
unter verſchiedenen Vorwaͤnden auf, ehe er den 
Abgeordneten Antwort ertheilte: und als ihm 
die gefährlichen. Folgen feiner Weigerung vorge 
ſtellet wurden; war er endlich nach einem groſ⸗ 
fen innerlichen Kampf gezwungen, fein. Siegel 
unter : die Sreybeitsbriefe, .und "die Clauſel zu. 
feßen , welche ihn der Gewalt, -die er ſich bis 
her genommen hatte, von dem Bolt willführliche 
Schatzungen zu fobern, beraubte d). 

Um endlich einmal die: intereffanten Inter 
Handlungen wegen der Feftfegung der großen Frey⸗ 
heitsbriefe gu endigen, wollen wir fürzlid) die fol⸗ 
genden Begebenheiten anführen, welche eine Bes. 
ziehung darauf haben. Der Konneflable und 
Marſchall waren zufrieden, ..al® fie de Königes 
MWilfährigkeiten erfuhren, und hörten nicht allein 
auf, die Regierung zu beunruhigen, fondern ſtun⸗ 
den auch Dem Negenten mit aller ihrer Macht wider 

j u ii, | die 
d) Walfing, ©. 74. Heming, B. 1. ©, 143.- 
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Die Schotten bey, welche zu den Waffen gegriffen; 
und das englifche Zoch abgefchüttelt hatten e). 
Da fie aber einfahen, daß der geringfte Vorwand 
dem Eduard Hinlänglich fenn würde, diefe vers 
haften Gefege zu widerrufen, welche, fo oft fie 
auch von dem Parlament und dem Könige beflätis 
get, und während drey Kegierungen erkannt 
waren , dennoch niemalg für gültig genug gehal⸗ 
ten worden; fo drungen fie darauf, daß er fie bey 
feiner Zurückkunft nach England wieder beftätigen, 
und ſich Dadurch aller Eintvendungen begeben ſollte, 
die von feinem Yufentbalt in einem fremden Rande, 


da er zuerſt das Siegel darunter geſetzet haͤtte, | 


hergenommen werben fönnten f). Es geigte fich, 
daß fie von Eduards Charakter und Abſichten recht 
geurtheilet hatten. Er ſchob dieſe Beſtaͤtigung ſo 
lange anf, als es nur moͤglich war; und als die 
Furcht vor uͤblen Folgen ihn noͤthigte, noch ein 
mal darän zu willigen, To fügte er ausdrücklich 
eine VBorbehaltung feiner Föniglichen Würde oder 
Vorrechte hinzu, melched die ganze Kraft des _ 
großen Sreyheitshriefes in der That völlig entkraͤf⸗ 

<) Heming, B 1.8.1433. _ 

5) Heming, 8,1. ©. 159. 


Sume Geſch. V. B. 
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tete g). Die beyden Grafen und ihre Anhänger 
ve: liegen dad Parlament mit Mifvergnügen : und 
der König wurde bey einer folgenden Sitzung 
gesungen , dem Volk ohne alle Ausfluͤchte eine 
reine und wmeingefchränfte Beflärigung dieſer 
Gefege zu geben.h) ,. für welche es eine fo zaͤrtliche 
Liebe bezeigte. Man forgte fogar für noch mehr 
Sicherheit zur Feffegung der Nationalfreyheiten. 
In jeder Graffchaft ſollten drey Ritter erwaͤhlet 
werden, welche die Gewalt hätten, jede lieber 
tretung der Freybeitsbriefe mit Seldbuße und Ge 
fängniß zu befirafmi): eine Fürficht, telce 


jivar bald durch gar zu große Eingriffe im die 


koͤniglichen Vorrechte abkam, aber doch Die Liebe 
der Englaͤnder fuͤr ihre Freyheit, und ihre wohb 


gesründete Eiferfucht gegen die willkuͤhrliche Ge⸗ | 


walt Eduardg beweiſet. 

Unterdeſſen war das Werk doch noch nicht 
vdllig vollendet. Um den Fleinen Freyheitsbrief in 
Ausuͤbung zu bringen , mar es noͤthig, du ch neue 
DBefichtigungen den königlichen Wäldern Gränzen 


zu fegen, und alle Diejenigen Laͤndereyen wiedet 


aus 
g) Heming, B. J. S. 167. 16% 


— h) Hening, B. J. S. 168. 
i) Heming, B. J. S. 170. 
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auszuſchließen, welche durch ehemalige Eingriffe . 
in die Grängen derſelben eingefchloffen waren. : 
Eduard ließ bey diefer billigen Foderung die gleiche 
Widerfegung merfen: und von feiner Seite ge 
ſchah es nicht ohne vieles Auffchieben, und von 
Der Seite der Baronen nicht ohne twiederholte Bits. 
ten, Foderungen, und fogar Drahungen: mit 
Krieg und Thaͤtigkeit, daß die Befichtigungen ges . 
Halten k) und der Größe der Wälder von Ge 
ſchwornen in jeder Grafſchaft genaue Graͤnzen 
geſetzet wurden I). Hätte fein flolges und wirkſa⸗ 
mes Temperament ihm nicht ſo viele auswärtige 
Feinde gemacht, und ihn genöthiget, fo oft zu 
dem Beyſtand feiner Unterthanen feine Zuflucht zu. 
nehmen; fo würde man diefe Bewilligungen ver⸗ 
muthlich niemals von ihm erpreſſet haben. 
Da aber das Volk nach ſo vielem gluͤcklichen 
Bemuͤhen ſich in dem ſichern Beſitz ſeiner Freyhei⸗ 
T 2 ten- 
‘® Walfing. ©. 80. Tyrrelerzäblet B. U. ©. 145. auf. 
der Shronife von Gt. Albans, daß die Baronen , nicht 
zufrieden mit ber Ausübung des Freybrieſes wi der 
Waͤlder, vom Ednard eben fo hohe Bedingungen ver— 
langt hätten, ald der Graf von Leicefter feinem Vater 
auflegte: Allein, kein andrer Geſchichtſchreiber meldet 
dieſen Umſtand. 
3) Heming, B ı. ©, 171. M. Wett. S. 431. 433. 
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ten glücklich ſchaͤtzte, erfkaunte «8, als ed im Zah | 
te 1305 erfuhr, daß Eduard fich heimlich nad 
Rom gewendet, und von Diefem erfauflichen Hofe 
eine Srepfprehung von allen Eiven und Verpflich⸗ 
"gungen, die er fo oft wiederbolet, die Fceyheits, 
briefe zu beobachten, erhalten hätte m). Einige 
Gefchichtfchreiber find fo leichtgläubig, zu mepnen, Ä 
diefer gefährliche Schritt fey von i;m aus Feiner 
- andern Urfache geichehen, als weil er ſich dad 
Ver dienſt erwerben wollen, eine neue Beſtaͤtigung 
der Freyheitsbriefe zu betorlligen,, wie er fie den 
bald nachher bewilligre; und zwar eine Beſtaͤti⸗ 
gung, die fo viel unftreitiger war, daß fie von 
einem feiner Nachkommen jemals’ unter dem Vor 
wande, als wäre fie von ihm mit Gewalt erzwun⸗ 
gen worden, ungültig gemacht werden konnte. 
Allein außerdem , daß dies mit einem weit beffern 
Anftande hätte gefchehen fünnen, wenn er : nicht 
um eine folche Freyfprechung angehalten hätte; fo 
beweiſet auch feine ganze Aufführung, daß er eines 
fo feinen Patriotifmug nicht fäbig war? und diefe 
Handlung felbft, da er die Frepheitsbrirfe von 
neuem beftätigte , erregt eine fehr nachtheilige Ver 
muthung dawider. Db er gleich "die Freyheits 
| | |  brie 
m) Beady, B.U.6, 34. Cart, B. Il, ©. 296. 
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Briefe überhaupt beftätigte; fo hielt er doch die 
papſtliche Bulle to weit für gültig, daß fie die 
Beſichtigung der Wälder, die mit vieler Sorgfalt 
und Aufmerkfamfeit gefchehen war, umſtoßen 
fönnte, und ihm Die Gewalt vorbehielte, bey 
einer bequemen Gelegenheit diefe willführliche Ges 
richtsbarkiiten wieder eben fo weit auszudehnen, 
als vorhin. Wenn er fich gleich dieſer Gewalt 
nicht wirklich bedienet hat; fo können wir doch nur 
glauben, daß es ihm an einer bequemen 
heit dazu gefehlet Habe. - 

So twurde endlich , nad) einen Streit von. 
beynahe einem gangen Jahrhundert , der jederzeit 
mit einer gewaltigen Eiferfucht , und zuweilen mit 
Öffentlichen Iinruben verfnüpfet geweſen war , ber 
große Freyheitebrief feſtgeſetzt, und die englifche 
Nation hatte die Ehre, diefe Verwiligung durch 
ihre Standhaftigfeit von den gefchickteften, Fries 
gerifchften und ſtolzeſten aller ihrer Könige erzwun⸗ 
gen zu haben n). Man rechnet, daß über dreyßig 

T 3 | Dee 


n) Man muß jedoch anmerfen,; daß der König den Md> 
delsfuͤhrern bey diefer Sache niemals verziehen, und 
nachher Mittel ausgefunden bat, den Gonneftable und 
Marihall zu noͤthigen, ihre Aemter abzutreten. Der 
erſte betam es wieder: Allein das Amt eines Mar⸗ 

{alle 


294 Kapitel XI, A, D. 1297. 


Beſtaͤtigungen von verſchiednen Koͤnigen zu ver 


fchiedenen Zeiten gefodert, und von deufelben in 
einem ganzen Parlament verwilliget werden find: 
eine Vorſicht, die, indem fie einige Ungewißheit 
der wahren Befchaffenheit des Geſetzes und der 
Regierung verrärh, zugleich eine fehr- Löbliche 
Eiferfucht des Volks über ihre Nationalfreyheiten 
anzeige, und eine große Bekuͤmmerniß, dag man 
fid) jemals anf widrige Beyfpiele, um die Gültig 
keit derfelben zu zernichten,, berufen möchte. Wir 
finden demnach , obgleich willführliche Handlun⸗ 
gen öfte.8 die Oberhand behielten; fa wohl gar 
su feſtgeſetzten Gewohnheiten werden konnten; daß 
jedoch die Gültigkeit des großen Freyheitsbriefes 
niemals, hernach flreitig gemacht iſt: und dieſe 
Berwilfigung wurde allezeit für die Grundfeſte der 
englifchen Regierung gehalten, und für die fichere 
Regel, nach welcher die Gültigkeit aller Gewohns 
beiten giprüfer und unterfuchet wurde, Obgleich 
die Gerichtebarfeit der Sternfammer, dag Krieger 
recht, die Gefangennehmung durch Befehle vom 
geheimen Rathe, und andre Handlungen von der 
Ars ſeit verfchiedenen Jahrhunderten eingeriffen 
wa: 

falls wurde dom Themas von Brotherton, dem zweys 

ten Sohne des Koͤnlges, gegeben. | 
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waren; jo raͤumten doch” die Eiigländer niemals 
recht ein, daß fie Theile ihrer Staatsverfaſſung 
wären, Die Liebe der Nation zur Freyheit hatte 
beftändig die Dberhand über alle vorhergehende 
Beyſpiele, und fogar über alle politifche Vernunft 
ſchluͤſſe gewonnen. Die Ausübung dieſer Gewalt, 
wurde, nachdem fie lange’ eine Duelle su vielem 
Murren unter dem Bolf getveien twar', im der Fuͤlle 
der Zeit don der ganzen geſetzgebenden Gewalt als 
ungerecht, wenigſtens als unterdrädend, — 
abgeſchaffet. 
Wir kommen wieder auf den Zeitpunkt niria, 
wovon dieſe Nachricht von den Freyheitsdriefen 
ung abgefuͤhret hat. Obgleich die Ungedutd des 
Koͤniges, an der Spitze ſeiner Armeen in Flan⸗ 
dern zu erfih:inen, machte, daß er alle haͤusliche 
Unruhen und den Aufftand der Schotte nicht 
achtete; fo war er doch durch verfchiedene Hinder _ 
niffe, die ihm in den Weg kamen, fo lange aufge 
halten, daß die zum Kriege gehörige Jahreszeit 
verſtrichen, und er nach ſeiner Ankunft nichts mehr 
wider ſeinen Feind ausrichten konnte. Der Koͤnig 
von Frankreich, der ſich ſeine Abweſenheit zu Nutze 
machte, war in die Niederlande eingefallen, hatte 
die flandriſchen Truppen in der Schlacht bey Fur⸗ 
nes geſchlagen; hatte Lisle, Ct. Omer, Courtrai 
Ta und 
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und Pperd weggenommen; und fchien ist im 
Stande zu ſeyn, ſich an dem Grafen von Flan—⸗ 
dern, feinem rebellifchen Vaſallen, zu rächen. 
Allein Eduard, der mit einer englifchen Armee von 
50,000 Mann, (denn dies ift die Anzahl, welche 
die Geſchich tſchreiber angeben) 0) unterſtuͤtzet war, 

konnte ſeinen Siegen bald Einhalt thun: und 
weil Philipp die ſchwachen Huͤlfsquellen ſeines 
Reichs bereits erſchoͤpfet fand; fo. fieng er an eis 
nen Glückwechfel und einen Einfall in Frankreich 
felbft zu beforgen. An der andern Seite hatte der 
König von England die von dem römifchen Könige 
Adolph erwartete Hülfe, die er febr theuer erfauft, 
nicht erhalten; er hatte überdem auch ſehr wich, 
tige Gründe, in England zu, bfeiben s und 
wünfchte daher, einen Krieg, ber feine Truppen 
nur von wichtigern Unternehmungen abhielt, auf 
anſtaͤndige Bedingungen endigen zu .fünnen. 
Dieſe Geſinnungen der beyden Monarchen verur⸗ 
ſachten bald eine unterlaſſung der Feindſeligkeiten 
‚auf zwey Jahre, und machten, daß fie ihre 
Streitigkeiten, der Entſcheidung des Papftes Boni⸗ 
facius unterwarfen. 


ı + 


| | Boni 
0) Heming« B. 1. 6, 146. | 
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Bonifaeius war der letzte Papſt, der über die 
Regierung eines Fürften in weltlichen Sachen Ge 
malt hatte, und dieſe nnmäßige Soderungen; 
welche er (i. J. 1298, ) nad); dem glücklichen Hey» 
fpiel feiner Vorweſer, deren Zeiten aber itzt nicht 
mehr waren, ‚zu machen verſucht hatte, verwi⸗ 
-efelten ihn in fo viel Unglück, und waren mit 
einer fo unglücklichen Eataftrophe verknüpft, daß 
feine Nachfolger auf dem apoftolifchen Stuhl fie 
zwar nicht öffentfich doch heimlich, Fahren ließen. 
Eduard und Philipp, gleich eiferfüchtig auf die 
päpfllichen Anfprüche, ‚rückten in ihr Appellations⸗ 
ſchreiben ſorgfaͤltig mit ein, daß Bonifacius mit 
ihrer Einwilligung als eine Privatperſon zum Rich⸗ 
ter ihrer Streitigkeiten gewaͤhlet ſey, nicht ver⸗ 
moͤge eines Rechts ſeiner paͤpſtlichen Wuͤrde: und 
der Papſt, ohne durch dieſe demuͤthigende Claus 
ſel befeidiget zu fcheinen, ſprach ein Urtheil, wo⸗ 
mit beyde Parteyen zufrieden waren p). Er vers 
mochte fie dahin, daß fie ihre Bereinigung durch 
eine doppelte Heyrath befätigten , daß Eduard 
felbft, der eben Wittwer war, Margaretha, Phie 
lipps Schwefter , und der Prinz von Wallis die 

— S5 ls 
p) Rymer, ®. II. ©, 817. Heming, B. I. S. 149. 
Trivet, ©, 110. | 
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Iſabella, die Tochter diefes Monarchen heyra— 
thete qg). Auch war Philipp willig, Guienne; 
woran er auch eigentlich Feine Unfprüche machen 
fornte, den Engländern wieder abzutreten: alı 
lein er drang darauf, daß die Schotten und ihr 
König, Johann Baliol, als feine Allürten, gleich 
falg mit in dem Frisdensfchluß begriffen feyn 
und ihre Freyheit wieder erhalten folten. Der 
Streit wurde nach einem Heinen Gezaͤnke beyge 
Ieget, inden fie wechfelfeitfig einer dem and'rn | 
etwas aufopferten. Eduard verſprach, von feis 
nem Alliirten, dem Grafen von Flandern abju 
laffen, mit dem Beding, dag Philipp es mit 
feinem Aliirten, dem Könige von Schottland, 
eben fo machen follte. Die Hoffnung, diefe bey 
den Länder zu erobern, welche ihrer Lage nad) 
eine ſo begneme Erweiterung beyder Koͤnigreiche 
warch, uͤberwogen alle andre Betrachtungen; 
und obgleich beyden ihre Hoffnung am Ende fehl 
ſchlug; ſo ſtimmte ihr Verfahren doch mit den 
Grundſaͤtzen einer eigennuͤtzigen Staatskunſt wohl 
übrein Dies war die erſte Probe, mws;lche die 
Schotten von der franzöfifchen Allianz Hatten, 
und die völlig fo befchaffen war, wie ein Fleiner 
en; 5 Stan 
9) Rymer, 8. I, S. 823. 
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Staat: fie erwarten kann, wenn er ſich blinds 
lings nach dem Willen und dem Giüde eine 
Größern richtet. Dies ungluͤckliche Bolf, welches 
jegt in einem tapfern, obgleich ungleichen Etreit 
für feine Freyheiten beariffen war, wurde von 
feinem Alürten, auf den es alle feine Hoffnung 
gefeet hatte, dem Willen eines gebietherifhen 
Eroberers überlaffen. 

Dbgleih England, ſo wie alle andre euro⸗ 
paͤiſche Provinzen, in ſeinem alten Zuſtande ziem⸗ | 
lich ungeſchickt war, Eroberungen zu tLiachen, 
und noch ungefchiekter, fie zu erhalten; fo war 
Schottland doch nad) feiner innerlishen. Macht 
demfelben fo wenig gemachfen, und die Page deſ⸗ 
ſelben ſo wenig bequem, auswärtige Hälfe zw 
erhalten daß es gar nicht zu bewundern ift, 
wie ein herrfchfächtiger Monarch feine Kugen auf 
eine fo lockende Eroberung, die fein Erbfönigreich 
fiherte und vergrößerte, geworfen habe. Allein, 
Die Werkzeuge, deren‘ Eduard fich bediente, feine 
Herrfchaft über dies nordliche Reich zu behaup—⸗ 
ten, waren nicht wohl gemählst , und verführen 
nicht mit der gehörigen Klugheit und Maͤßigkeit, 
welche erforderlich war, den Schottlaͤndern ein 


Joch angenehm zu machen, welches fie mit dem 


aͤußerſten Widerwillen trugen. Warenne, der 
| ws 
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wegen bes fchlechten Zuftandes feiner Sefundheit 
nach England zurück kam, überlieferte die ganze 
Megierung in die Hände des Ormesby , der zum 
Juſticiarius von Schottland ernennt worden, und 
des Creſſi ngham, welcher Schagmeifter war, und 
es blieb eine ſehr Pleine Anzahl Soldaten zuruͤck, 
die ungewiffe Macht dieſer Minifter zu fichern. 
Der letzte hatte Feine andre Abficht, als durd) 
Naub und Ungerechtigkeit fih Schäge zu famın: 
fen: der erſte Unterſchied fich durch feine firenge 
Gemuͤthsart, und beyde begegneten den CE chotten 
als einem übertoundenen Bolt, und machten das 
durch, daß fie die befchwerliche Knechtſchaft, 
worein fie gefallen waren, zu früh empfanden. 
Da Eduard verlangte, dag alle Eigentbümer der 
- Sändereyen ihm den Eid der Treue ſchwoͤren fol, 
fen; wurde ein jeder, ber dies Zeugniß feiner 
Unterwerfung nicht ablegen wollte, oder damit 
ſaͤumete, in die Acht erklaͤret, eingegogen , und 
ohne Gnade geftraft; und dadurch wurden die 
tapferften und ebelſten Geifter der Nation wider 
Die englifche Regierung aͤußerſt erbittert r). 


Es 
) Walfing, ©. 70. Heming, B. I. ©, 28. Aare 
©. 299. | 
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Es fand ſich ein gewiſſer, Wilhelm Walla⸗ 
ce, in Weſtſchottland, der eben nicht ſehr reich 
war, doch von einer ſehr alten Familie abſtamm⸗ 

te, und deu Muth beſaß, den gefährlichen Ver⸗ 
ſuch, , die Befreyung feines Vaterlandes von det 
Herrſchaft der Ausländer, zu wagen, und ihr 
auch wirklich ausführte. Diefer Mann, deſſen 
tapfre Thaten billig ein Gegenſtand der Bewun⸗ 
derung ſind, durch die Ueberlieferungen ſeiner 
Landsleute aber gar zu fehr vergrößert werben, 
at durd)- Die Unverfchämtheit eines englifchen 
Bedienten aufgebracht worden, ihn zu tödten : 
und da er deswegen der ſtrengen Regierung in 
‚die Hände zu fallen befürchtete, floh er in die 
Wälder, und erboth ſich, ein Anführer dererjes 
nigen zu ſeyn, die durch Verbrechen, Unglüd, 
oder offenbaren Haß wider die engliſche Nation 
ein gleiches Schickſal gehabt Hatten. Er hatte 
riefrumäßige Leibedträfte, heldenmäßigen Muth, 
eine uneigennüßige Großmuth, eine unglaubliche 
Geduld, und Fähigkeit, Hunger, Strapazen und 
ale Unbequemlichkeiten der Jahreszeiten aus zu⸗ 
ſtehen, und erhielt unter dieſen deſperaten Fluͤcht⸗ 
lingen bald dasjenige Anſehen, wozu feine Tun 
genden ihn berechtigten. Er fieng nit kleinen Ber: 
fuhen an, und da er in diesen immer glücklich 
| war, 
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war, ſchritte er nach und nach zu wichtigeren 
uUnternehmungen, und bezeigte ſich eben ſo von 
ſichtig, ſeine Anhaͤnger zu ſichern, als tapfer, 
frinen Feinden zu fhaden. Wegen feiner Bekannt, 
ſchaft in dieſem Lande konnte er, wenn man ihn 
verfolgte, ſich in den Moraͤſten, Wuaͤldern, oder 
auf den Gebirgen verbergen: und nachdem er 
ſeine zerſtreuten Anhaͤnger wieder geſammlet hat— 
te, erſchien er unerwartet in einer andern Ge— | 
gend, und überrumpelte, verjagte und tödtete 
die Engländer. unvermuthet. Ein jeder Tag gab 
Nachrichten von feinen großen Thaten, welche 
ſeine Landsleute mit eben ſo viel Freude, als 
ſeine Feinde mit Schrecken böreten, Ein jeden 
der nach Ruhm. im Kriege Durfiete, wuͤnſchte, 
ſeine Ehre mit ihm zu theilen : feine glückliche 
Zapferfeit ſchien die Nation von dem Schimpf; 
den fie fih durch. ihre zahme Unterwerfung zw 
gesogen hatte, zu befreyen: und obgleich Feiner 
von den Vornehmen von Adel fi bisher mit 
ihm vereinigef hatte; fo hatte er fin doch ein 
allgemeineg Zutrauen und eine Zuneigung erwor⸗ 
ben, die Geburt und Gluͤck allein ihm zu geben 

nicht vermoͤgend geweſen waͤren. 
Da Wallace die Tapferkeit feiner Anhänger 
durch viele glückliche Unternehmungen der feinis 
gen 
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en gleich gemacht hatte; fo entfchloß.er ſich, 
inen entfcheidenden Streih gegen die enalifche 
Regierung ju wagen, und entwarf den Plan, 
ven. Drmesby su Scone anzugreifen, und fich 
vegen aller Gewaltthätigfeit und Tyranney, der 
er ſich fchulsig gemacht batte, zu rächen. Der 
Sufticiarins erfuhr diefen Anſchlag, und floh eilig 
nach England: ald andre Bedienfe der Nation 
folgien feinem Beyſpiele: ihre Furcht vermehrte 
die Munterfcit und den Muth der Schotten, bie 
ist in allen Provinzen ju den Waffın griffen. 
Viele von den vornehmften Baronın, Worunien 
auch Sir Wilhelm Douglas ſich befand s), nahe 
men Öffentlich Wallaces Partey: Robert Bruce 
beguͤnſtigte und unterſtuͤtzte dieſelbe Sache heim⸗ 
lich, und die Schotten ſchuͤttelten das Joch ab; 
und rüfteten fich mit vereinigten Kräften zur Vers 
theidigung ihrer Freyheit, die fie fo unerwartet 
‚aus den Händen ihrer NE wieder erhal⸗ 
ten hatten, 

Allein, Warenne fammlete eine Armee von 
40000 Mann in den nordlichen Provinzen von 
England , rüftete fich, fein Anfehen wieder zu 
erlangen; und bemuͤhete fich, durch die Geſchwin⸗ 

£ u — 
s) Walfing, ©. 7. Heming, B. 1.8, 113.. 
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digfeit feiner Zuruͤſtung und feines Marfches feine | 


. vorige Nachläßigkeit zu verbeffern, welche ven 
Schotten Gelegenheit gegeben hatte, dag englis 
fche Joch abzuſchuͤttelg. Er fiel eilendg in An 
nandale ein, und ſtieß auf den Feind zu Irvine, 
ebe er feine Truppen völlig zufaumen gezogen; 
‚und fich in Vertheidigungfiand gefege hatte. Vie 
le Schottländer von Adel wurden durch Diefe ge— 


faͤhrlichen Umſtaͤnde erſchrocken, unterwarfen fid 


den Engländern , erneuerten den Huldigungseid, 
ver ſprachen Geiſeln fuͤr ihr gutes Betragen, und 
erhielten Verzeihung aller vorhergehenden Belei⸗ 
digungen t). Andre, die ſich noch nicht erklärt 
. batten , wie der Staatsminifter von Schot£land, 
und ber Graf Lennog, giengen, wiewohl ungern, 
zu ber englifchen Armee, und ermwartefen eine 


bequeme Gelegenheit, fi der Sache ibrer bedruͤck. 


ten Landsleute anzunehmen. Allein Wallace, def 
fen Anſehen bey feinen Anhängern durch Die Abs 


wefenheit der Vornehmen von Adel nur noch mehr 


beftätiget würde, blieb hartnäckig bey feinem Nor, 
haben, und meil er fein Unvermoͤgen einjah, dem 
Feinde ein Treffen zu liefern, marfchirte er gegen 
Norden, in der Abfiht, den Krieg zu verlän 
geiz 

B Heming, B. L ©. ı3L ı2», 
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gan, und Die Lage dieſes bergichten und uns 
fruchtbaren Landes zu ſeinem Vortheil anzuwen⸗ 
den. ME Warenne nach Stirling Fam, fand 


er den Wallace in einem Lager zu Cambug Kenne 


neth , an der andern Geite des Forth: und da 
der ungeduldige Creſſingham, der von perfünlis 
cher. und Nationalfeindfchaft wider die Schotten 
getrieben wurde u), ihm. beiiändig anlag, ‘fo 
machte er Anſtalt, fie in: diefer Stellung anzu» 
greifen, welche Wallace mit vieler Klugheit und 
Herzhaftigkeit für feine Truppen erwaͤhlet hat 
te x). Trog den BVorftellungen des Sir Nicharb 
Sundy , eines Schotten von Geburt und Ga 
ſchlecht, ber es aufrichtig mit den Engländer 
mennte, ließ er feine Armee eine Brücke über 
den Forth paßiren ; erkannte aber bald Durch 
eine traurige Erfahrung den Fehler feines Ver⸗ 
fahrens. Wallace ließ fo viele Engländer über 
den Fluß, ale ihm "gut deuchte; grif fie any 
ehe fie fich völlig geftellet hatten, ſchlug ſie, trieb 
einige in den Fluß, wo fie ertrinken mußten, 
hieb die uͤbrigen nieder, und erhielt ſolcher⸗ 
geſtalt einen volllommnen Sieg über dieſel⸗ 
Ä ben 

u) Heming, 8.1. 6 139, 2% 
x) An eilften Gepteinder , 1297. Er 

Hume Seſch.IV. 9, I} 
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ben y). Unter den Erfchlagenen befand. ſich Creſ⸗ 


fingham ſelbſt, deffen Andenken ben Schotten fo 
ſehr verhaßt war, daß fie feinen todten Körper 
ſchunden, und von feiner Haut Sattel⸗ und 
Pferdegurten "machten 2). Warenne ſah, daß 
der Reſt feiner Armee durch diefes Unglück fehr 
erfchrocken war, und. mußte. died Königreich 
räumen, und fih nad) England zurück ziehen. 
Die Eaftele Roxborough und Bertwich, die fchlecht 
befeftiget waren, und fchwach vertheidiget wur 
den , fielen den Schotten bald in die Hände. 
Wallace, der von allen als der Erretter 
des Vaterlandes verehret wurde, erhielt itzt von 
deu Händen feiner Anhänger die Würde eines 
Regenten unter dem gefangenen Könige Baliol: 
und da er ſah, daß die Unorönungen des Krie— 
ges , und die fehlechte Jahrszeit in Schottland 
Hungersnoth erreget hatten > fo ließ er feine 


‚ Armee nad) England marfchiren „ um Dafeldft auf 


Koften des Feindeg zu leben, und ſich wegen der 
vorigen Ungerechtigkeit durch dag Vergeltungd 


recht an der feindlichen Nation zu rächen. Die | 
Schotten, welche unter einem ſolchen Anführer 


alles für möglich hielten , folgten feinem Rufe 
mit 


y) Walfing, S. — Heming, * J. S. 1275 128, 129 | 
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mit Freuden, und Wallace , ber zur Winterzeit 
in die nordlichen Provinzen einfiel, verwuͤſtete 
alle Detter mit Feuer und Schwerd : und nad» 
‚dem. er die Wut feiner Verwuͤſtungen an allen 
Seiten ohne Widerftand bis an das Bisthum 
Durham ausgebteitet hatte, kehrte er wieder in 
fein Land mit Raub beladen, und mit Ruhm 
geftönet zurück a). . Die Unordnungen, die zu 
der Zeit in. England durch die widerſpenſtige 


Aufführung des Conneſtable und Marfhalld 


entflanden waren, machten, es unmöglich , eine 


Armee zu verſammlen, die. groß genug Wat, . 


beim Feinde zu widerfiehen , und unter warfen die 
Nation dieſem Verluſt und Schimpfe. 
Allein Eduard, der in Flandern hiebon 


Nachricht erhielt, amd mit Frankreich ſchon eis 


nen Waffenftillitand gefchloffen hatte, eilte nach 
England , in der gewiſſen Hoffnung, durch ſei⸗ 
ne Thätigkeit und Tapferkeit nicht Nur dieſen 
Schimpf auszuldfchen , fondern auch bie wich, 
tige Eroberung des Reichs Schottland, welche 
er für den größten Kubm und Vorzug feiner Res 
‚Hierung gehalten hattey wieder zu machen, Ce 
u das Murren des Volks durch Verwilli⸗ 


U 2 gun 


3) Heming; B. 1. ©, ijts 1325 13% 
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gungen und Verfprechen: er erlaubte den Bür 
gern] von London, ihre Obrigkeiten ſelbſt zu 
erwählen , welche Srepheit ihnen in den letzten 
Zeiten der Regierung feines Vaters genommen 
war: er ließ genau unterfuchen , wie viel Korn 
und andre Güter ihnen vor feiner Abreife ge 
mwaltfamer Weife genommen waren, als wenn 
er geſonnen wäre, den Eigenthümern den Werth 
derfelben zu bezahlen b); und indem er öffent 
lich verfprad) , die großen Zreybriefe zu beods 
- achten und zu beflätigen, erwarb er fich von 
neuen das Zutrauen des mißvergmügten Adels. 
Da er fi) nun durch alle dieſe beliebten Kuͤnſte 
feines Volks völlig wieder bemächtiget hatte; fo 
verfammlete er die ganze Kriegsmacht von Eng 
land, Wallis und Irrland, und marfchirge mit 
einer Armee von hundert taufend fireitbaren 
Männern an die nordlichen Grängen. 

Nichts hätte die Schoften in den Stand 
fegen können; eitter fo groffen Macht nur auf 
einige Zeit zu widerſtehen, als eine völlige Ver 
einigung unter fich ſelbſt: allein, da fie. ihres 
Königs beraubt waren deſſen perfünliche Eigen 
fchaften, auch wenn er —— mar, fo 

ver⸗ 
b) Rymer, B. IL.©. 912. 
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veraͤchtlich fchienen, und unter feinen Untertha 
nen nicht den geringften Trieb der Liebe für ihn 
oder feine Familie binterlaffen hatten; fo ent» 
ffunden unvermeidlich unter den großen Factio⸗ 
nen Eiferfucht und Seindfeligfeiten, und vers 
wirrten ale ihre Rathſchlaͤge. Die Erhebung 
des Wallace ı die durch fo große Berdienfle und 
fo vortreffiihe Dienfte erfauft war, war ein 
Gegenftand des Neides für den ganzen Adel, 
ben e8 verdroß, einen Privatmann durdy feinen 
Stand, und noch mehr durch feinen Ruhm über, 
fich ‚erhoben zu fehen., Wallace, ber ihre Eifere 
fischt merfte, und den Unafturz feines Vaterlan⸗ 
des von diefen innerlihen Unruhen befürchtete 
entfagte freywillig feiner Würde, und behielt 
nur die Anführung desjenigen Haufens von feir 
nen Anhängern für fich, die gewohnt waren, une 
ter. feiner Fahne zu flreiten , und feinem andern 
Anführer ing Feld folgen wollten. Die vornehm⸗ 
ſte Wuͤrde kam itzt auf den Staatsminiſter von 
Schottland und den Cumin von Badenoch, Maͤn⸗ 
ner von vornehmer Geburt, unter welchen die 
großen Hauptleute lieber für ihr Vaterland fech⸗ 
ten wollten. Die beyden fehottifchen Anführer 
verſammleten ihre Truppen aus allen Provinzen, 
festen fich zu Falkirk, und wollten ben Angriff 
u 43 ber 
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der Engländer daſelbſt erwarten. Wallace ber 
fand fich an der Spige bes dritten Haufens, 
welcher unter feiner Anführung agirte. Die ſchot— 


tiſche Armee flellte die Pifenirer vor ihre Fronte 
befegte den Raum zwifchen den dreyen. Colonnen 


mit Bogenſchuͤtzen: und da fie fih vor Der enge 
liſchen Cavallerie fürchfete, bemuͤhete fie ſich, 
ihre Fronte mit Palliſaden zu decken, welche mit 
Stricken zuſammen gebunden waren e). m die 
fer Stellung erwarteten fie den Angriff der Feinde, 


Da der König die Schoftländer anfüchtig | 


ward, freyete er ſich, und glaubte, durch einen 
entfcheidenden Streich dag Glück des Krieges 


augmachen zu fönnen: und nachdem er fiine Trup⸗ 


pen gleichfalls in drey Haufen getheilet Hatte, 
führte er fie gegen den Feind. Die englifchen 
Bogenfihügen , welche um. dieſe Zeit. anfiengen, 
die Bogenſchuͤtzen andrer Nationen zu übertref 
fen, fehlugen die fehottifchen Schüßen anfangs 
aus dem Felde: und als fie hierauf ihre Pfeile 
auf die Pikenirer abſchoſſen, welche in ihren 
Schanzen eingefchloffen waren brachten fie fie 
in Unordnung, und machten den Angriff der eng. 
kitchen re und Cayallerie leichter und glück. 

kichen, 
75 Heming, B. J. S. 163. 
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licher. Die ganze fihoktifche Armee wurd in lin, 
ordnung gebracht und mit einer großen Nieder⸗ 
lage aus dem Felde geſchlagen, welche die Ge⸗ 
fchichtfchreiber , die mehr den vergrößerten Nach» 
richten des Poͤbels, ald der Wahrfcheinlichfeit 
gefolget find, auf funfzig bis ſechzigtauſend Mann 
fegen d). Nur fo viel ift gewiß, daß die Schot⸗ 
ten in. keinem Treffen einen größern Verluſt ges 
litten, und daß feines ihrem Lande- einen un⸗ 
‚vermeibdlichern Untergang ‚gebrohet Hat, 
| Nach. diefer allgemeinen Zerſtreuung der Ar 
mee konnte Wallace. durch feine Gefchicflichkeit 
im Kriege und Gegenwart des Geiſtes feine Trup⸗ 
pen nod; immer zuſammen halfen ; und’ nachdem 
er fich über ‘den Carron, der hinter ibm lag, 
gezogen, marfchirte ‚er langfam laͤngſt den Ufern 
dieſes Heinen Fluſſes, welcher ihn vor dem Fein, 
de fihüste. Der junge Bruce, der fehon ‚viele 
Proben feines hoben Geiftes gegeben , bisher aber 
unter der englifchen Armee gedienet hatte, erfchien 
an dens gegen über flehenden Ufer: und da-er 
den fchottifihen Anführer an feiner mafsftätifchen: 
UV4 | | Ge⸗ 
d) Walfing, ©. 7. T. Wykes,. @. 137. Heming » 
B. 1. ©. 163: 164, 165. Trivet, ©. 313. fagt nur 
80,000. M. Welt, ©. 431, fügt 40,000. 
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' | 
Geftalt und am feinem muthigen Betragen en 


Tannte , rief er ihn, und verlangte eine Furge Ans 
terredung. Er ſtellte in derſelben dem Wallace 
ſe ne fruchtloſe und ſchaͤdliche Unternehmung vor, 
und bemuͤhete ſich, ſeinen unbeugſamen Sinn 
dahin zu bringen, daß er ſich einer uͤberlegenen 
Macht und einem hoͤhern Gluͤcke unterwerfen moͤch⸗ 
te, Er ſtellte ihm den ungleichen Streit vor zwi— 
{hen einem fchwachen Staate, der feines Hber: 
hauptes beraubt, und von innerlichen Unruhen 
zerrüffet wäre, und zwifchen einer mächtigen Na: 
tion, die von dem gefchickteften und kriegriſchſten 
. Monarchen der Zeit angeführee wurde, und alk 
Huͤlfsmittel befaß, den Krieg in die Ränge zu sie 


ben , oder ihn mit Lebhaftigkeit und Wirkſam⸗ | 


Zeit fortzufegen. Wenn die Liebe su feinem Va⸗ 
‚xerlande: fein. Bewegungsgnund zur Beharrlichkeit 
Wäre, fo würde feine Hartnäckigkeit doch nur 
das Elend defjelben verlängern: wenn feine Abs 
ſicht wäre, fidy.felbft zu erheben; fo möchte er 
nur bedenfen, daß, wenn Eduard auch feine Ars 
mee zurück zoge, Die vielen. Vornehmen von Adel 
ſtolz auf die Vorzüge ihrer Gefchlechter , wie er 
aus den vorhergehenden Erfahrungen fehen koͤnn⸗ 
te, ſich nie perfönlichen Verdienſten unterwerfen 
| würden , deren. Vorzüge fie nicht fo für einen Gu 
3 on ge 
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genfland der Bewunderung, ale für einen Vor⸗ 
wurf gegen fie felbft, und für eine ihnen zuge⸗ 
füuͤgte Beleidigung anfähen., Auf diefe Ermahnung 
erwiederte Wallace ; daß er bisher allein als ein 
Streiter für fein Vaterland gefochten hätte ; bloß 
weil fich bisher fein Helfer oder Kompetent, oder 
welches er noch mehr wuͤnſchte, fein Anführer 
gefunden hätte, dieſe ehrwuͤrdige Stelle zu bes 
Fleiden : daß der Schimpf völlig auf die Adlichen, 
und vornehmlich auf den Bruce felbft fiel, der 
wegen der. Bereinigung feiner perfönfichen Vers 
dienfie mit den Anfehen ſeines Geſchlechts diefe 
Stelle verlaffen hätte, wozu ihn Natur und Gluͤck 
mit mächtigem Rufe einladeten : daß die Schot⸗ 
ten, wenn fie einen, ſolchen Anführer haͤtten, 
duch ihre Einigfeit alle die Schwierigkeiten, 
mworunter fie itzt ſeufzeten, überffeigen , und fi), 
ungeachtet ‘ihres gegenwärtigen Verluſtes, allen 
Gefchicklichkeiten und aller Macht: Ednards mit 
gutem Fortgange zu twiderfegen hoffen koͤnten :, 
daß ber Hinmel felbft feinem einen rühmlichern 
Preiß entiweber für feine Tugend oder feinen Ehre 
geig vorhalten koͤnnten, als da er die Erlangung 
der koͤniglichen Hoheit, und die Vertheibigung 
der Nationalfrepheit in einem Gegenfiande zus 
ſammen faßte; und da dag Intereſſe feines Bas 
\U5 tere 
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ferlandeg eben ſo wenig, als das Inter eſſe ei 
nes tapfern Danneg, durch die Aufopferung der 
Srepheit jemals wahrhaftig erhalten werden fünn 


se; fo wäre er ſelbſt entfchloffen, nicht dag Elend, 
fondern die Freyheit des Landes fo weit, ad 


nur möglich, Zu verlängern, und wuͤnſche, daß 
fein eigenes Leben und das Dafeyn der Nation 
fid) licher, endigen möchte, wenn. es nicht am 


ders erhalten werden könnte, als indem fie die 
Ketten. : eines folgen Siegers annaͤhme. Die 
Großmuth dieſer Gedanken, ob fie gleich von 
‚einem bewaffneten Feinde geſagt wurden, rüßrte 
DaB edle Herz des Bruce; die Flamme tourde 
Aus der Bruft eines Helden in die Bruſt des am 
dern fortgepflanzet:. er bebauerte. feine Verbin 


Dungen mit, dem Eduard , öffnete feine Augen 


- gegen den-rühmlichen Pfad, den ihm Wallare 


anmies, entſchloß fich heimlich, bey der erſten 
Gelegenheit fi) der Sache feiner bebrückten ande: 
leute, ſo verzweifelt fie auch) feyn möchte, anjue 
nehmen .e). | 

Die 


9 Diefe Geſchichte wird von allen — Schrift⸗ 

ſtellern erzaͤhlet; doch muͤſſen wir geſtehen, daß Tri: 

vet und Hemingford, anſehnliche Schriftſteller, bey 

de verſichern, daB Bruce nicht in ber Armee dei 
Min gewefen fen: Ä 

d { Br 
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on. Die Unterwerfung Schottlands war, unge 
achtet diefes großen Gieged, den Eduard (i. J. 
1299.) erhielt, noch nicht volfommen, Nach dem 
Die englifche Armee alle ſuͤdliche Provinzen unter 
Den Fuß gebracht hatte, war fie genöthiget, aus 
Mangel’ an Lebensmitteln, fich zurück zu ziehen; 
und überließ die nordlichen Provinzen den Eins 
mwohnern. Die Schotten , welche über ihre neu» 
Jiche Niederlage nicht weniger erbittert, als auf 
ihre vorige Siege ſtolz waren , fehten den Streit 


- für ihre Freyheit noch immer fort; da fie aber 


die große Ueberiegenheit der. Feinde ſahen, bee 

muͤheten fie fich, von fremden Höfen einigen Bey⸗ 
fand zu erhalten. Philipp verwarf die Bitten 
der ſchottiſchen Minifter : bey dem römifchen Hofe 
aber waren fie glücklicher. (i. J. 1300.) Bonifa⸗ 
cius freuete fich über eine Gelegenheit, feine 
Macıt auszuüben , fchrieb an den Eduard, er 
mahnte ihn, den Unterdrücungen ber Schofte 
laͤnder ein Ende zu machen, und leute ihm alle 
Beweiſe für die alte Unabhänglichkeit des Reichs 
vor, welche die Schotten ihm vielleicht felbft vers 

fehaffet haften DH. Unter andern Beweiſen, bie 
wie 


f) Rymer, 3. II, ©. 844. Walfing , S. 78. 89. Ho- 
— B. I, © 17% Trivet ©. 318, M, Wer, 
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die wir oben fchon angezeiget haben , führte er 
den von Eduard felbft geichloffenen Tractat wo 
gen der Verheyrathung ſeines Sohnes mit der 
Erbinn von Schottland an: ein Tractat, de 
lächerlich gewefen feyn toürde , wenn er der Ober⸗ 
herr des Reichs getvefen waͤre, und nach den 
Feudalgeſetzen das Necht gehabt hätte, feine Yu 
pille zu verheyrathen. Er gedarhte noch verſchied⸗ 


‚ner andrer ftarfen Gründe, welche dem Eduard 


felbft befannt feyn mußten, ing befondre : daß 
Alexander, als er dem Könige den Eid der Treue 
geleiftet, öffentlich und augßdrücklich in feiner Ge 
genwart erklaͤret habe, daß er ihm denfelben nicht 
für feine Krone Teiflete, fondern wegen der Län 
der , die er in England befäße : und das Schrei 
ben des Papfis würde für fehr vernünftig ge 
gehalten worden feyn, wenn er nicht feldft auf 
die Hberherrfchaft über Schottland Anfprüche gu 
macht hätte: ein Necht, wovon man bisher nie 
mals gehoͤret hatte, - welches er aber mit einer 
beſondern Zuverficht für völlig, -vollfommen, und 
aus dem entfernteften Alterthume hergeleitet aus 
gab. Die zuverfichtliche Schreibart, deren er und 
feine Vorfahren fich nit fo gutem Erfolg in geiſt⸗ 
lichen Streitigkeiten bebienten, Mar niemals in 

| einer 











Kapitel XIH. ‚A: D. 130; 3171 | 


einer ‚politifchen Streitigfeit auf. eine. fo. hervor. 
fiechende Art gemißbraucht worden. R 
(i. J. 1301.) Die Antwort Eduards auf den 
Brief: des Bonifacus- enthält verſchiedene Pars 
ticnlarien , die nicht. weniger beforderg und merk⸗ 
würdig. waren. g). -Ei. behauptet. in demfelben 
das Recht feiner. Oberhetrſchaft mit hiſtoriſchen 
Beweiſen, twelcher er von dem Brutus, einem. 
Trojaner; der:, wie er ſagte, Die. brittiſche Mo⸗ 
narchie zur Zeit Eli und Samuels geſtiftet haͤt⸗ 
te, herleitete. Er unterſtuͤtzet feinen Grundſatz 
mit allen Begebenheiten, die ſich vor der Ankunft 
der Roͤmer auf dieſer Inſel zugetragen; und nach⸗ 
dem er die ausgebreitele Herrſchaft und heroiſche 
Siege des Koͤnigs Arthur zu ſeinem vornehmſten 
Beweisgrunde gemacht, beliebte es ihm, auch 
auf die Zeit Eduards des Aeltern zu kommen, 
als dem Zeitpunkte, in welchem er in feiner Rede 
an die fhottifchen. Stanten feinen Anfprucd) auf 
die. Oberherrfchaft hatte anheben laffen. Er nennt 
es eine Sache, die allgemein bekannt und 
durch Die — des Alterthums beſtaͤ⸗ 
tiget 
g) Rymer, B. 1.6. 863. Walfing, &. 81. Heming, 
B. J. ©. 177. Trivet, S. 320. M. Weſt. 449 
Ryliey, ©, 396. . 
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tiget wäre: daß die englifchen Monarchen das | 


Königreich Schottland öfters ihren eignen inter: 
thanen gegeben ; dieſe „Könige, als ihre Vafallen, 
wenn fie ihnen ungetreu geworden, abgefegt, und 
andre an hre Stelle eingefegt hätten. Er erklärt 
mit vielem Wortgepränge den ‚völligen und aus; 
führlichen Huldigungseid, den Wilhelm Heinrich 
dem. Zweyten geleiftet : ohne zu gedenfen, daß 
der Koͤnig- Nichard. diefe erzwungne Handlung 
feloft für ‚nichtig erfläret , und allen Fünftigen 
Anfprüchen von der Art entfaget hatte. Ders 
noch fieng- er feine Schrift mit einer: feyerlichen 
Anrufuny des Allmächkigen., des Erforfcherg der 
Herzen an, zum Zeugniß feiner völligen Weber: 
zeugung :von der Gerechtigkeit feiner Anſpruͤche, 
und nicht weniger ale hundert und vier Baronen, 
die in dem Parlament zu Lincoln verfammalee wa 
ren ; beftätinten vor. dem Papſte mit ihren Sie 
geln die Gültigkeit diefer Anſpruͤche bh). Unten 
deſſen lieſſen fie zugleich den Bonifacius befannt 
machen, daß, 0b fie gleich ihre Sache vor ihm 
‚ gerechtfertiget hätten, fie ihn doch nicht für ih, 
ven Richter anfähen. Die Krone England waͤre 
| | frey 
h) Rymer; 8. Il. ©. 9753, Walfing, ©. 85. Hening, 
8.1. ©. 168. Trivets S. 330, M. Welt; © 44) 


! 
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frey und unabhänglich: fie hätten geſchworen, 
alte ihre Föniglichen Vorrechte zu erhalten ; und 
fie würden dem Könige felbft, wenn er gleich 
wollte, e8 nicht erlauben ihre — 
* — 

G. J. 1302.) Diefe faſt gaͤnzliche Verachtung 
der Wahrheit und Gerechtigkeit, welche fouveräts 
ne Staaten in ihren Unterhandlungen mit eine 
auber blicken laffen , ift ein fehr altes Uebel in 
der Welt; ift eine von den großen Quellen de8 


Ungluͤcks, dem das menfchliche Geſchlecht beftäns 


Dig unterworfen ift, und eg ift ungewiß, ob fie 
in vielen Sälen am Ende ju dem Beften derer 
Prinzen etwas beyträget, die ſolchergeſtalt ihre 
Aufrichtigkeit der Staatskunſt aufopfern. Wie 
wenige Monarchen in größerer Verſuchung, als 


Eduard in feinen Unterhandlungen mit Schotte 


land geweſen find, die Grundfäße der Billigfeit 
zu verlegen; fo find fie auch nie mit weniger 
Zweifeln und Bedenklichkeiten beleidigef worden: 


dennoch) waren feine Vortheile bisher unficher und 


ungewiß , und die Schotten , welche einmal zum 
Kriege ermüntert und zu den Waffen gemöhnet 
waren, fiengen an, diefem Friegerifchen und ftols 
gen Prinzen feibft ein fchreckbarer Feind zu ſeyn. 


Sie — ben Johann Eummin zu ihrem Re⸗ 


gene 


— 


— 


| 
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genten, und nicht sufrieben, daß fie in den nord 


lichen Provinzen ihre Unabhänglichfeie erhielten, 
fielen fie auch in die füdlichen Graffchaften ein, 


welche Eduard fich völlig unterwärfig gemacht 


zu haben glaubte *). Johann von Segrave, ben 


er zum Statthalter in Schottland zurück gelaffen 
hatte, führte eine Armee gegen fie an, und da 


er fich zu Roslin bey Edinburg gelegt, ſchickte 








er feine Truppen in dreyen Diviſionen aus, um 


Fourage zu verfehen. Eine Dipifion wurde plöge 


fer angegriffen; und da fie unvorbereite mar; 


ſich aus der Nachbarfchafe mit Proviant und | 


lich von dem Regenten und dem Sir Simon Fra 


fo. gleich geſchlagen, und mit großer Niederlage 


verfolget. Die wenigen, welche entkamen, flo⸗ 


ben zu der zweyten Diviſion, und warneten ſi ſie 


vor der Ankunft der Feinde. Die Soldaten cil 


den Feind gefuͤhret, um den. Tod ihrer Landsleute 
zu rächen, Die Schotten, welche auf ihre erhal 
tenen Vortheile flolz waren, thaten einen lebhaf—⸗ 
ten Angriff auf fies die Engländer, von Rad 
begierde aufgemuntert , thaten eine hartnaͤckige 


j Begeniueht; ber Sieg blieb lange zwiſchen ihnen 


nunent⸗ 
Dy 1303. den — Febr. 


x 


sen zu ihren Fahnen, und wurden fogleich gegen 





’ 
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unenffchteden , bis. er ſich endlich gänzlich für 
die erfiern jerflärte, welche die „Engländer. in 
Unordnung brachten, fie zu der dritten Divifion 
jagten, welche mit einem gefchwinden Marfche. 

ihren bedrängten. Landslenten zu Hülfe eilten. 

Viele Schotten waren.in den beyden erfien Trefr 
fen geblieben; bie meiſten von ihnen waren vers 
wunder, und alle durch die lange Dauer der 
‚Schlacht ermuͤdet: doch waren ſie durch ihr Stük 
amd durch den Friegerifchen Muth ſo außer fich, 
daß fie, nachdem. fie fich gefchwind wieder in 
Drdnung ‚geftellet , und den Troß ihres: Lagers. 
mit ben Waffen der erfchlagenen Feinde beweh⸗ | 
vet hatten, mit einer Naferey auf die erſchrocke⸗ 

nen Glieder der Engländer fielen. Diefer glück. . 
liche Augenblick: entfchied: dag Treffen, welches 

die Schotten, wenn fle einen ſtandhaften Widers. . 
- and gefunden, nicht lange bätten- aushalten. 

Eönnen. Die Engländer twurden aus dem Felde 
geſchlagen, und fo Wurden drey Siege an einem 
Tage erfochten i), und das Gerücht von dieſen 
großen Thaten, nebft den günftigen Geſinnun⸗ 
gen des Volks’, machten den. Regenten bald zum 
en von allen rel in dem — Thei⸗ 
le, 
9 Heming, re GS. 197. : | 


Hume Geſch. IV. B- | 
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1e , und Eduard mußte die Eroberung des Neich: 
von neuen Anfangen. 

Der König rüftete fich mit feiner gemönnli 
chen Lebhaftigkeit und Geſchicklichkeit zu Diefen 
Unternehmen. Er verfammelte eine große Flott 
und eine große Armee, und ba er in Die fihet 
tiſchen Grängen einrücte, erfchlen er mit eine 
acht, welcher der Seind im freyem Selbe zu 
widerſtehen nicht hoffen konnte. Die engliſche 
Flotte, welche laͤngſt ber Küfte ſegelte, fest 
die Arinee in Sicherheit vor Hungersnoth: Edw 
ards Wachſamkeit ſchuͤtzte fie vor Ueberfälle, und 
bey dieſer Fugen Einrichtung matfchirte er fia 
"reich von einem Ende des Königreichs zu dm 
“andern; plünderte das offne Land, nahm all 
Feldſchanzen ein K), und der Adel ſo wohl, ald 
der Regent Cummin unterwärfen.fich ihm. Die 
hartnädigfte Gegenwehr that daB Caſtel Yes 
chin, welches Sir Thomas Manle vertheidigt; 
und dieſer Ort öffnete feine Shore nicht ver 
dem Tode des Kommandanten, da die Befatung 
‘den Muth verlobt, und alſo gezwungen mary 
fih dem Schickſal zu unterwerfen, welches dail 
ganze Reich uͤberſchwemmet hatte, Obgleich Wi 






k) Heming, 8. 1, ©. 205. 
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dace die englilche "Armee auf. ihren Marſch bee 
gleitete, fo. fand er doch wenig Gelegenheit, 
diejenige Tapferkeit zu beweiſen, welche ihn cher 
mals feinen. Feinden fo ſchrecklich gemacht hatte. 
G. J. 1304.) Da Eduarb nun, feine Erobe⸗ 
zung; die ihm beynahe zwey Jahre gekoſtet, vol⸗ 
lendet hatte; fo unternahm er num bie. ſchwerere 
Verrichtung, das Land wieder in. Ordnung zu 
hringen, eine neue Regierungsform einzuführen; 
and ſeine Eroberung auf ewig der Krone von 
England zu ſichern. Er ſchien die Sache gegen 
Die Eingebohrnen aufs aͤußerſte zu. treiben, Gr 
ſchaffte alte ſchottiſche Geſetze und Gebraͤuche ab I); 
er bemuͤhete ſich, die engliſchen an ihrer Stelle 
einzuführen 2er fehleifte oder zerflörte.alle Denk. 
maͤler des Alterthums: Urkunden, ‚oder Gefchich, 
Ken, die feiner vorigen Durchſuchung entkommen 
waren, wurden itzt verbrannt ,. ober zerriffen, 
und er eilte mil gar zu ſchnellen Schritten, ben 
ſchottiſchen Namen ganz zu vertilgen / und ih 
andlich in den engliſchen zu verſenken. 
G. J. 1305,) Anterdeſſen glaubte, Eduard, 
feine gieblingseroberung ſey noch immer einiger 
beſabt ausgeſetzt, fo lange Wallace lebte: und 
| aa... da 
d Ryleyı ® 50%. | 
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da er durch Rache und Politik gleich ſtark getrie⸗ 
ben wurde, wendete er alle Künfie an, feinen 
Aufenthalt zu entdecken, und ſich feiner Perſon 
su bemächtigem- Endlich wurde dieſer Fühnt 
Kriegemann; der fich entſchloſſen hatte, unter 


der Sklaverey feiner Pandsleute feine Unabhäng 


Iichfeit beftändig zu erhalten von feinem Sreum 
de, Sir Johann Monkeith, -dem-en feinen heim, 
chen Aufchrhaltibefannt gemacht hätte, in dit 
Hände Eduards verraͤtheriſch überliefert. Die 
eigne Tapferfeit Härte den König bewegen ſollen 
eine gleiche Eigenſchaft an einem Feinde zu ac 
ehren 5 er wurbe aber durch ‚einige Gemwaltihätip 
keiten, die Wallace während des Krieges ause 


über hatte, aufgebracht m), beſchloß die Schot ' 
- ten durch ein Beyſpiel feiner Sfrenge in Furcht 
su erhalten, und befahl, den Wallare in Kern 


nad) Ponden su: führen ), als einen Rebellen 
und Aufrührer, ob er gleich ſich ihm nie unten 
worfen, oder den Eid der Treue geſchworen hatte, 
gerichtlich zu verhören „und ’auf dem Tomwershill 
BEN D) en war das unverbiente 

Schich⸗ 


m) Walling, ©. ö4. . Hering, B I. ©. 12° 
*) Den 23ten Aug. 
n)Walfing, ©. 90. Triyet, S. 340. Murinmuth S. ze, 
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Schilkſaf eines Helden, der die Freyheit ſeines 
Vaterlandes viele Jahre hindurch mit beſondrer 
‚Klugheit‘, Unerſchrockenheit und Standhaftigkeit 
wider einen öffenzlichen und' unterdrüdenden Felnd 
BREI hatte, Ze Ze in (u a 


ern . u Pr . 
% 
Il. fr * l J d 


Allein die varbatiſche Poli? Eduards ber 
fehlte den Endzweck, den fie fich worgefegt hatte, 
Die Schotten , welche ſchon über- die von dem 


Schwerd eines Siegers im”ihren Gefegen und 


ihrer Megierung gemachten großen Neuerungen 
mißvergnügt waren, wurden durch die an den 
Wallace verübte Ungerechtigkeit "und Graufanfeit 
noch: mehr erbittert: und da aller Neid, den 
Diefer tapfere Anführer während feiner Lebzeit er⸗ 
fahren hatte; ige mit ihm begraben wär;'fo wur _ 
de er von einem jeden’ für den’ Verfechter Schotte 
lands und den Beſchuͤtzer der ſterbenden Freyheit 
gehalten. Das von Rachbegierde entbrannte Volk 
mar allenthalben geneigt, ſich wider die engliſche 
Megierung gu empoͤren, und es währte nicht lan⸗ 
ge, fo zeigte ſich ein, neuer und glüclicher Ans 
führer , der es zur Freyheit, zum Siege und 
zur Rache — rn nam 


&3 Ro 


⸗ 
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Robert Bruce, der Sohn o) desjenigen Ro; 
berts, der ein Competent der Krone geivefen, war 
nach dem Tode feines Vaters bemfelben in ſei⸗ 


men Anfprücen gefolget; und ber Tod Baliolg, 


welcher faft um diefe Zeit in Frankreich erfolgts 
nebft der Gefangenfchaft Eduards, des älteften 
Sohnes diefes Pringen; ſchien Dem ‚Genie um 
dem Stolz diefeg jungen Herrn freyen Lauf zu 


‚ geben, Er fab ‚,.daf fih die Schotten / da das 


N, 


Hecht zu ihrer. - Krone mit dem männlichen Ge 
ſchlecht ihrer. alten Eöniglichen Familie ausgeſtor⸗ 


— — — — 


ben war, in zwey faſt gleiche Parteyen des Hau 


fe8 Bruce und Baliol, getheilet hatten , und daß 
jede Begebenpeit, die ſich feitbem zugetragen , nur 
Dazu gedienet -hatte , fie von der Zuneigung ju 
Dem legten zu entwoͤhnen. Die-geringen Faͤhig⸗ 


Seiten Johannes waren unvermögend gefvefen, 


fie gegen ihre Feinde zu vertheidigen : Er hatte 





feine Krone kleinmuͤthig in die Hände des Ueber | 


winderg — er * vor ſeiner Befreyung 
aus 


“ ) Hemingforb. B. J. ©. 218. nennet ihn Roberts 
‚Enkel, und iſt in der Erzaͤhlung der Zeit ‚tn wei 


cher fein Water und Großvater geſtorben, fehr ums 


ſtaͤndlich. Hemingford iſt der beſte Geſchichtſchreibet 
dieſer Zeit, 
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aus feiner Sefangenfchaft diefe Neberlieferung auf 
eine , twie es fchien, freymillige Art wiederholet, 


und hatte hiebey viele hoͤchſt unanfländige Ans - 


güglichfeiten über feine vorigen Interthanen auge 
geflogen , welche er öffentlich Verraͤther, Nänber 


und Rebellen genannt, und mit welchen er feine 


fernere Verbindung haben zu wollen fich erkläs 
ret p), Er hatte unter der Zeit feiner Entfer⸗ 
nung bdiefen Entfchlug beftändig behalten, und 
fein Sohn, der itzt gefangen war , fchien unge 
ſchickt zu ſeyn, die Rechte feines Geſchlechts, 
die itzt völlig vergeben waren, wieder hervor 
u sieben. Bruce hoffte baber , daß bie Schu 


ten , die fo lange, aus Mangel an einem Anführ 
very. die Unterdrückungen ibrer Feinde gelitten - 


hatten ; einmüthig unter feine Sahne fliehen, und 


ihn auf den leeren Thron, worauf er folche ſchein⸗ 
bare Anfprüche machte, -fegen würden, Sein _ 


hoher Geiſt fah, von der Hige ber Jugend atte 


geflammet, und von feinem natürlichen Muthe 


unterflüget , nur den Ruhm diefer Unternehmung 
an, oder betrachtete die fehr großen Schwierig: 
feiten, die damit verfmipft waren, nur als 
Duellen größern Ruhms. Das Elend und die 
E4 | Unter 

pP) Bradys Gefhlhte, W. IL, App. Num, 27. - 
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Unterdruͤckungen, welche feine Landsleute in ihrem 
- ungleichen Streite ertragen: hatten; Die wieder⸗ 
Holten Niederlagen ‚und das Unglück , welches 
fie ausgeflanden, waren. für ihn fo viele Anrei⸗ 
zungen, ihnen zu Hüife zu kommen, und fie zur 
Rache wider ihren ſtolzen Feind anguführen. Die Ä 
Umſtaͤnde, welche auf Bruces erfte Erklärung 
j folgten, werden verfchiebentlich ergählet: wir 
wollen aber den Nachrichten ber fchottifchen Ge— 
ſchichtſchreiber hierinn am meiften folgen; nicht 
als wenn ihr Anfehen überhaupt auf einige Weile 
mit dem Anſehen der englifchen verglichen wer 
‚Den könnte; fondern weil man annehmen Fann, 
daß fie zumeilen von Dingen, die ihre Nation ſo 
nahe angehen, die befie Nachricht gehabt haben, 
| Bruce, welcher die Ahſicht, fein Land von 
ber Sklaverey zu befregen, fchon lange gehabt 
Hatte, offenbarte endlich fein Borhaben Dem Jo⸗ 
hann Eummin, einem mächfigen Heren, von wel 
chem er ein fehr vertrauter Freund war. Er fand 
bey feinem Freunde allen Schein feiner eignen Ge⸗ 
finnungen , und brauchte nicht viele Künfte, um 
ihn zu dem Entfchluß zu überreden, bey der 
fien bequemen Gelegenheit die angemaßte Herw 
Schaft der Engländer abzuwerfen. Allein nad) 
der Abreife des Bruce, welcher ben Eduard nad) 
| Lon⸗ 
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Sonbon begleitete, entſchloß ſich Cummin, ber ſich 
entweder immer verſtellt hatte, oder auch nach feis 
ner Abwefenheit anfieng , dag verzweifelte Unter⸗ 
nehmen ruhig zu überdenken , fein Verbrechen‘, ins, 
Dem er feiner Rebellion beygefiimmt, dadurch aus⸗ 
zuföühnen, daß er dies Geheimniß dem Könige von 
England entdeckte. Eduard ließ den Bruce nicht 
gleich gefangen fegen , meil er feine drey Brüder, 

Die damals in Schottland waren, zugleich mit 

einziehen wollte, und begnügte fih damit, beim» 
Lich auf ihn Acht zu haben, und alle feine Bewe—⸗ 
gungen genau beobachten zu laſſen. - Einer von 
Adel an Eduards Hofe, des. Bruce - vertrauter 
Freund , erfuhr feine Gefahr; da er aber vor fo 
vielen wachſamen Augen feinen Umgang mit ihm 
halten fonnte, fiel er auf ein Mittel, ihn zu ware 
nen, daß es hohe Zeit ſey, ſich fortzumachen. Er 
ſchickte ihm durch einen Diener ein Paar goldene 
Spornen , und eine Goldboͤrſe, welche er vorgab, 
son ibm gelichen zu haben, und überließ es der 
Scharfſichtigkeit feines Freundes , die geheime Bes 
deutung des Gefchenked zu errafhen. Bruce mach⸗ 


te ſogleich Anftalt zur Flucht; und da der. Boden 2 


eben mit Schnee bedeckt war, brauchte er, tie 
man.fagt, die Vorſicht, daß er feinen Pferden 
bie Zufeifen verkehrt aufich! agen ließ, um diejenia 
Ä & 5 gen 
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gen zu betrugen, welche feiner Spur über das 


Geld oder über die Kreuziwege , über welche er zu 


reifen gedachte , nachfpüren wollten. Er fam in 
wenig Tagen nad) Dumfries in Annandale, den 


. vornehmfien Sig feiner Familie; und traf daſelbſt 


zum Glück eine Menge Schottifche von Adel an, 


! 


und unter diefen auch den Johann Eummin ſeinen 


vorigen Freund. 

Diefer Herr erſtaunte (den 10 Febr.) über die 
Erfcheinung des Bruce,in ihrer Gefellfchaft , und 
noch mehr, als er die Urſache feiner Neife hörte. 
Er fagte ihnen, daß er gefommen fey, um mit 
ihnen in der Vertheidigung der Freyheit feined Ba 
terlandeg gu leben oder zu flerben; und hoffe mit 
ihrer Hülfe den fchottifchen Namen von aller 
Schmach zu befreyen, die er von der Tyranney 
ihres berefchfüchtigen Herrn fo lange gelitten 
hätte: daß die Aufopferung der Rechte feines 
Geſchlechts das erfte Unrecht getwefen wäre, wel 
ches den Weg zu ihrer folgenden Sklaverey gebah⸗ 


net, und daß er dadurch, daß er ſich Diefelben 
wieder zueignete, welches fein fefter Vorſatz wäre, 


ihnen die freudenvolle Augficht eröffnen ,„ ihre alte 
und erbliche Unabhänglichfeit dem betrügrifchen, 
unrechtmaͤßigen Befiger zu entreißen: daß alles 
ihr vergangnes Unglück aus ihrer Uneinigfeit entı 

ſtan⸗ 


— 
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fanden ſey, und fie ihrem alten Feinde bald nicht 
weniger furchtbar, als ehemals feyn würden, wenn 
fie nur ihrem rechtmäßigen Prinzen , der zwifchen 
Tod und Sieg Fein Mittel kenne , ing Feld folgen: 
wollten: daß ihre Gebirge und ihre Tapferkeit, 
bie ihre Freyheit vor allen Bemühungen deg römie. 
fchen Reichs ſo lange geſchuͤtzet haͤtten, auch groß 
genug ſeyn würden, fie wider die äußerfte Gewalt: 
des englifchen Tyrannen zu vertheidigen, wenn ſie 
nur ihrer edlen Vorfahren würdig wären: daß es 
unanfländig wäre, für Leute, die zu der älteflen 
Unabhänglichfeit in ganz Europa geböhren wären, 
fid) dem Wien eines Heren zu unterwerfen ; “daß 
es aber fchädlich waͤre, diejenigen aufzunehmen/ 
die über ihre beftändige Widerfegung erbittert, und 
von der aͤußerſten Zeindfeligfeit angeflanmmet.r ſich 
in ihrer angemaßten Herrfchaft nie ficher glauben 
würden, als big fie allen alten Adel, und wohl 
gar alle alte- Einwohner anggerottet hätten; ‚und 
daß, da fie zu Diefer verzweiflungsvollen Noth ge; 
bracht waͤren, es beffer fen, gleich Kapfern Maͤn⸗ 
‚nern wit dem Schwerd in der Hand auf einmal zu 
fierben , als ſich lange zu fürchten, und dann das 
Schickſal des unglädlichen Wallace zu haben, 
deffen Verdienſte in der tapfern und hartnäckigen. 
Beribeidigung feines Waterlandeg endlich von 
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einem englifchen. Enarfeictei ia — 
worden. 

Die Lebhaftigkeit, mit welcher dieſe gebe ge⸗ 
halten wurde, die kuͤhnen Geſinnungen, welche ſie 
enthielt, die Neuheit der Erklärung des Bruce, 
von den Reizungen feiner Jigend und feinem 
männlichen Betragen unterffüßt, machten einen 
tiefen Eindruck auf die Gemüther feiner Zuhörer, 
und machten allen Zorn und alte Rache, wovon 
ſie laͤngſt heimlich getrieben waren, wieder rege, 
Die ſchottiſchen Edelleute erklaͤrten ihren einmuͤthi— 
gen Entſchluß, alles anzuwenden, um ihr Vater⸗ 
land von den Banden zu befr:yen, und den’ Muth 
des Bruce, in der Behaupfung feines und ihres 
ungeziweifelten Rechts wider feine Feinde zu unters 
ſtützen. Cummin allein, der mit dem Könige ein 
gehrimes Verſtaͤndniß hatte, widerfprach diefer 
allgemeinen Entfchließung : und indem er ihnen die 
große Macht Englands vorftelte, welches von 
einem Prinzen von fo ungewöhnlicher Tapferkeit 
und HGefchicklichkeit regieret würde, bemühete er 
ſich, ihnen den gemwiffen Untergang vorzubalten, 
den fie erwarten müßten, wenn fie ihren Eid der 
Treue noch einmal braͤchen, und ihre Unterwürs 
figfeit unter dem -fiegreichen Eduard wieder abs 

| —— weis 





\ 
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werfen wollten ). Da Bruce von ſeiner Vetraͤ⸗ 
therey ſchon benachrichtiget war, und res gewiß 
vorher fahr daß die Entwuͤrfe ſeines Stolzes 
und ſeines Ruhmes durch die Widerſetzung eines ſo 
mächtigen Anfuͤhrers ihres Zweckes gewiß verfeh⸗ 
len würden ; fo faßte er in der Geſchwindigkeit eis 
nen Entfchluß, folgte, -theild von Groll, theils von 
Klugheit getrieben dem Cummin’,; nachdem die 
Verſammlung auseinander gegangen: war, griff 
ihn in dem Kloſter ber Dominifaner an, durch 
welch· er gieng, durchſtach ihn mit Dem Degen, 
und ließ ihn todt liegen. Sir Thomas Kirkpatrik, 
einer von den Freunden des Bruce, fragte ihn bald 
Darauf : ob der. Verräther. tobt wäre? ch glau⸗ 


bes, antwortete Bruce. Iſt Dies Denn eine 


Sache , rief Kirkpatrif ; die man in Ungewißs 
Heitiaflen muß? Ich willes gewiß machen *). 


Worauf er feinen Dolch zog, auf den ECummin 


gulief, und ihm durchs Herz ſtieß. Diefe That 
des Bruce und feines Anhaͤngers, welche Umſtaͤnde 
enthält, die nach unfern-heutigen Sitten. billig. 
verdammet werden, wurde damals für einemänn ⸗ 
| — — l 
es M. Wei, © 453. | | 


— Nach dem Texte, den Man nicht wirtlich übern 
konute: I will ſecure bin | : 


* 
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liche Tapferkeit und eine gerechte. Staatsklugheit 
angefehen. Das Gefchlecht des Kirkpatrif führte 
über ihren Wapen eine Hand mit einem blutigen. 
Dolch ; und waͤhlte zu ihrem Motto diefe Worte: 
Imwill fecure him; ben Ausdruck, deſſen ihr Vor⸗ 
fahr fich bediente , als er biefe graufame That ver, 
richtete. ; 

Cummins Ermordung feßte das Siegel unter 
Die Verfehwörung des fchottifchen Adels ; fie Hat, 
gen itzt weiter feine Zuflucht , als das englifche 
Joch abzufchütteln, ‚oder bey dem Verfuch umgw 
fommen. Das Genie ber Nation erhob fich aus 
feiner gegenwärtigen Niedergeſchlagenheit, und 
Bruce durchreifete verſchiedene Gegenden, ermum 
terte.feine Anhänger, bie Waffen zu ergreifen, griff 
die zerſtreuten Corps ber Engländer an, bemäd» 
nigte fich verſchiedener Eaftele; und nachdem der 
ſchiedene Gegenden bes Reiches fein Anfehen er» 
kannt hatten, wurde er in der Abtey Geone von 
Dem Biſchof von St. Andrews, ber fich feiner 
Sache eiftig angenommen hatte, feyerlich gekroͤnet 
und eingeweihet. Die Engländer wurden von 
Denen and dem Königreiche verjagt, ausgenom⸗ 
men diejenigen , welche in die Feſtungen, die fie 
noch befegt hatten, fluͤchteten; und Eduard ſah, 
Daß die Schotten, welche zweymal unter feiner 

| | Re⸗ 
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Regierung uͤberwunden und ‚öfter® geſchlagen 
waren, doch noch einmal uͤberwunden werden 
müßten. Da er durch dieſe unerwartete Schwie⸗ 
rigkeit nicht den Muth verlohr, ſchickte er dem 
Aymer de Valence mit einer anfehnlichen Armee 
nach Schöttland , um fich Dem Fortgange der Ems 
poͤrer zu widerfeßen; und als biefer General ben 
Bruce zu Methwen, in Perthſhire, unvermuthee 
Aberfiel, brachte. en feine Armee ſo in Unordnung, 
daß fie gänzlich geſchlagen wurde r), Bruce fochte 
«mit der heibenmäßigften Tapferfeit, wurde drey⸗ 
mal in dem Treffen vom Pferde geworfen; erholte 
fich aber beftändig wieder: endlich war er aber ge⸗ 
ndthiget, einer. größern Macht gu weichen, und 
mit einem Kleinen Gefolge auf die weftlichen Inſeln 
zu flüchten. Der Graf von Athole, Sir Simon 
Fraſer, und Sir Chriftopher Seton, welche ge⸗ 
fangen worden, wurden auf Eduards Befehl als 
Rebellen und Verraͤther li.J. 1307.) hingerichter.s) 
Er deruͤbte noch viele andre ſtrenge Thaten: und da 
dieſer Prinz, der ſich an der ganzen ſchottiſchen Na 
ion zu rachen gelobte J deren ae gegen fei» 


Re 


V Walfıng. &. 91. Heming. 9.1. &, aa, 29 Teivet, 
S. 344. 
3 ) Heming, B.J. — M Wei, 8.3456, — 
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ne Regierung et nicht mehr zu verbeffern hoffefe, 
- eine große Armee verſammlet hatte, und im Begriff 
war , in die Grängen zu rücken, eines guten Fort⸗ 
gaͤnges verfichert, und entfchloffen, die unbe⸗ 
ſchuͤtzten Schotten zum Opfer feiner Rache zu ma: 
den; "wurde er unvermuthet Frank, und fiarb zu 
Earlisle Er. ermunterte feinen Sohn und Nach, 
folger noch ben feinem leßten Athemholen, Die 
Unternehmung fortzufegen, und nicht abzgulafien, 
bis. ex das Königreich Schottland völlig unter ſich 
gebracht hätte. Er farb: ( den 7 Zulii). in dem 
‚neun und fechsigfien Jahre feines Alterd, und dem 
fünf und dreygigften: feiner Regierung, von feinen 
Nachbaren gehaßt, von feinen Untertbanen aber 
* hoch geachtet und verehret. 

Die Unternehmungen, welche dieſer ring 
kalte ‚und die Entwürfe, welche er machte, 
and faſt zum Beſchluß brachte, waren -Elüger, 
wurden ordentlicher geführet, und waren dem 
wahren Beften bes Reichs vortheilhafter, als alle, 
welche vor ihm oder nad) ihm gemacht find; Er 
gab der Regierung , bie. durch. die Schwachheit ſei⸗ 
„weg Vaters in Unordnung geratben war, Wieder 
ein Anfehen: er befchügte die Geſetze wider ‚ale 
Angriffe der unruhigen Baronen: er vereinigte 
das Fuͤrſtenthum Wallis voͤllig wit der, Krone; er 

nahm 
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nahm die tweifeften und. wirffamften Maasregeln, 
Schottland in denfelben Zuftand zu feßen; und 
ob man gleich mit Necht an ber Billigfeit dieſer 
legten Unternehmung ‘zweifeln kann, fo verſpra⸗ 
chen die Umſtaͤnde der beyden Reiche doch einen 
gewiffen Fortgang, und der Vortheil von der Vers 
einigung der. ganzen Inſel unter einem Haupte war 
fo fihtbar, daß diejenigen, welche bey den 
Maasregeln der Prinzen den Staatsurfachen viel 
nachſehen, diefen Theil feiner Aufführung nicht 
mit vieler Strenge beurtheilen fönnen. Allein 
Eduard; fo tadelnswürbig auch in Anfehung der. 
Gerechtigkeit fein Charakter fcheinen mag , ift ein 
Muſter eineg politifchen und Eriegerifchen Königes. 


Er befaß Fleiß, Einficht, Muth, und Lebhaftigkeit - 


und Entfchloffenheit zu Iinternehmungen : er war 
bey unndthigen Ausgaben fparfam; er wußte, 
. Wenn es die Umftände foderten, Die öffentlichen 
Schäße zu eröffnen; er beftrafte Verbrecher mit 
Strenge; er war gegen feine Bediente und Hoflente 
gnädig und gefprächig: und ba er eine majefläfie 
fhe Bildung hatte, in allen Uebungen des Leibeg 
wohl erfahren war, und überhaupt, ungeachtet 
feiner langen und fchmalen Beine, nach feinen 
Gliedmaßen wohl proportionirt war ſo fonnte er 
ben Pöbel durch fein aͤußerliches Anſehen einneh⸗ 

Sume SGeſch. IV, B. 0 men, 
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men, und- den Beyfall von Leuten von Verſtande 
durch feine wahre Tugenden erhalten. 
Allein der vornehmfte Bortheil, welchen die 
“ Engländer von der Regierung diefes großen Prin⸗ 
jen.damalg einerndteten , und noch beffändig ein⸗ 
erndten, far die Verbeſſerung, Ausdehnung, 
Henderung und Einrichtung der Gefeße, welche 
Eduard in Gültigkeit erhielt, und, ber Nachkom⸗ 
menſchaft ſehr verbeſſert hinterließ: denn die Vers 
richtungen eines weiſen Geſetzgebers dauren ge⸗ 
meiniglich fort , wenn Die Eroberungen eine 
Sieges öfters mit ihm ‚untergehen. Dies Ber 
Bienft hat ihm mit Recht den Beynamen des englis 
fchen Juſtinians erworben. Die zahlreichen Lan, 
besgeſetze, welche unter diefer Regierung gemacht 
wurden: betreffen nicht allein die vornehmſten 
Theile der Nechfsgelehrfamfeit, und verdienen, 
dem Sir Eduard Cofe t) zufolge, mit Recht den 
- Namen einer Einrichtung r teil fie beftändiger; 
ſtandhafter ımd dauerhafter waren, als jemals 
einige nach ihm gemacht find; fondern die Megels 
mäßiafeit feiner Negierung gab auch Gelegenheit, 
bas Landesgeſetz zu verbeffern, und brachte die 
Pas zu einer Gewißheit in ihren Entfiheidungen; 
und 


t) Inftitute, ©. 156 
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und die Nechtögelehrten zu einer Präcifion in ihrem 
gerichtlichen Vortrage. Sir Matthias Hale hat 
die geſchwinde Verbeſſerung bes englifchen Geſetzes 
unter dieſer Regierung bemerket, und verſichert, 
daß es big auf feine Zeit keinen betraͤchtlichern Zus 
wachs erhalten habe u). Eduard beſtimmte Die 
Gerichtöbarfeit der verſchiedenen Gerichtshoͤfe; 
verordnete zuerft daB Amt eines Sriedensrichterd; 
enthielt fidy des vor ihm gar zu gewöhnlichen. Ge» 
brauche , die Gerechtigkeit durch Befehle von Dem 
Geheimenrath zu untirbrechen x); . unferdrückte 
Kaubereyen und Unordönungen y); beförberte den 
Handel, indem.er den Kaufleuten leichtere Mittel, 
ihre Schulden einzutreiben , ‚verfchaffte zZ), und 
mit einem Worte, er gab allen Dingen durch feine 
| | 2 Be leb⸗ 
u) Geſchichte des enaliſchen Geſetzes. ©. 158.163: 


x) Articuli fuper Cart. Kap. 6. Eduard machte ein Ges 
feß zu dem Ende; allein es ift ungewiß, ob er. ee Feoba- 
achtete. Es ift gewiß, daß es faſt feiner von ſeinen 
Nacfelgern getban. Die Menge- dieier Schutzbriefe 
gaben den Gemeinen im driften Jahr Eduards des 
Aweyten eine Gelegenheit zu Klagen; fiehe Rylley ©. 
s25. BDiefe Gewohnheit wurde in dem.zweuten Jahre 
Eduards des Dritten durch eine zu Northampton gemach⸗ 
te Statuiefür ungefeßmäßig erklaͤret, blieb aber immer 
bey, fo wie viele andere Mißbraͤuche. Man bat noch 
er davon unter der Regierung, der Koͤniginn 

ifabeth. ; * | 


' y) Statute of Winton. 
z) Statute of Acton Burnel, 
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lebhafte und weiſe Regierung ein neues Unfehen. 
Da nun bie Geſetze wohl eingerichtet waren, fo 
fieng man audy an, den-mit diefer Glückfeligkeit 
verbundenen Mißbrauch zu bemerken. Etatt der 
ſonſt gewöhnlichen Verbindungen zu Raubereyen 
und Gewaͤltthaͤtigkeiten, ließen die Leute fich in 
förmliche Bündniffe ein , fi) einander in Proceſſen 
zu unferflüßen, und man fand es für noͤthig, die 
fem Unfug durch eine Parlamentdafte Einhalt zu 
thun a). | . 
| In der Ausübung der Geſetze wurde unter 
Diefer Regierung auch eine große Veränderung ge⸗ 
macht; der König fchaffte die Bedienung eines 
Dberjufticiarius ab, der nach feiner Meynung zu 
viel Macht hatte, und der Krone zu fchadlich 
war b), Er errichtete, flatt bed Gerichtshofes 
"der Schaßfammer , vier verfchiedene Gerichtähöfe, 
davon ein jeder, ohne von einer andern Obrigkeit 
abzuhangen, über feine verfchiedenen Zweige res 
gierete; und da die Rechtsgelehrten durch ihre 
Erdichtungen Mittel fanden, eine Streitfache von 
einem Gerichtshofe nach dem andern zu bringen , fo 
wur⸗ 


a) Statute of Conſpirators. 


b) Spelm Glofl. unter dem Worte Juftitiarius, Gil 
beits Geſchichte der Schatzkammer. S. 3 
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murben bie verfchiedenen Höfe Nebenbuhler,, und 
hielten fich einander im Zaum , ein Umfland, der 
fehr dazu diente, die Ausübung ber ae 
famfeit in England zu verbeffern. 

Allein, obgleich Eduard feine ganze Megies 
rung bindurd ein Freund der Gefege und der _ 
Gerechtigkeit zu ſeyn ſchien; fo fann man doch 
nicht fagen , daß er ein Feind der willführlichen 
Gewalt gemefen fey ; und in einer ordentlicheren 
und geſetzmaͤßigern Negierung als damals in Enge 
and war, würde ein folches Verfahren, al man 
unter feiner Regierung findet, einen binlänglichen 
Grund zu Klagen gegeben haben: und zuweilen 
waren fie auch fo gar zu feiner Zeit ein Gegen, 
fiand des allgemeinen Mifvergnügeng, Die ge 
waltſame Plünderung und Verbannung der Ju⸗ 
den; die Erklaͤrung, welche die ganze Geiftliche 
feit des Schußes der Gefeße beraubfe ; ; die Con⸗ 
fiſcirung aller Wolle und alles Leders im Königs 
reiche; die Steigerung der Auflagen auf die vor⸗ 
mals theuren Waaren; die neue und ungeſetzli⸗ 
che Commißion zu Trial⸗Baſton; die Beraubung 
der Kloͤſter und Kirchen, denen er Geld und ihr 
Geraͤthe nahm, ehe er noch einmal einen Streit 
mit den Geiſtlichen hatte; die Foderung, daß je⸗ 
— der jaͤhrlich zwanzig Pfund einzufonmen 

93 haͤt⸗ 
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Hätte, Kriggsdienfte thun follte, auch wenn er 
nicht wegen feiner Laͤndereyen dazu verbunden 
wäre; feine ſichtbare Abneigung, den großen 
Freyheitsbrief zu beſtaͤtigen, als wenn dieſe Ver⸗ 
willigung durch die Beſtaͤtigungen ſeiner Vorfah⸗ 
ren noch keine Guͤltigkeit haͤtte; die verfaͤngliche 
Clauſel, die er ſeiner Beſtaͤtigung beyfuͤgte; vor: 

nehmlich ſein Anhalten bey dem Papſt um eine 
Diſpenſation von allen Eiden, die er gethan 
hatte, dieſen Freybrief zu beobachten: Die Ein, 

Hebung wilführlicher Auflagen gegen die Verſchrei— 
bung, oder vielmehr gegen den Freybrief, in tel 
em er diefem Vorzuge entfaget hatte: alles die 
ſes find fo viele Beweiſe feiner willkuͤhrlichen Ge 
muͤthsart, und zeiget, mit wie vieler Ausnahme und 
Borbehaltung wir feine Gerechtigfeitslicbe ruͤhmen 
müffen. Er forgfe dafür, daß. feine Unterthanen 
einer dem andern Gerechtigkeit widerfahren lieſ⸗ 
fen; er f elbſt aber verlangte in ſeinen Unterhand⸗ 
lungen fo wohl mit ihnen, als feinen Nachbaren, 
freye Hände zu haben. 

Das vornehmſte Hinderniß der Ausaͤbung 
der Gerechtigkeit war damals die Gewalt der groſ⸗ 
fen Baronen; und Eduard: war nach feinem Char 
rafter und feinen Fähigkeiten völlig im Stande, 
Dinfe Tyrannen in BR: iu halten, und ihren 
urnge⸗ 


y” 
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| ungefeglichen Handlungen Einhalt zu thun. Die 
| fer beilfame Endzweck wurde demnach) ein Gegen⸗ 
| fand feiner Aufmerkſamkeit; doch wurde er uns 
vorfiptiger Weiſe zu einem Schritfe verleitet, wels 
cher ihr unmäfiges Anfehen fehr vermehrte und 
deffätigte. Er aab ein Gefeg, Melches ibnen 
erlaubte, ihre Guter zu FSamtliengütern zu mas 
den, vodurch es denn unmdzlich wurde, daß 
| das Eigenthum der großen- Familien vermindert 
werden konnte, und ihnen alle Mittel zur Vers 
mehrung und zur Erwerbung aberlaffeni waren, 


Eduard beobachtete gegen die Kirche eine 
ganz entzegenaefeßte Staatskunſt. Es ſcheinet, 
daß er der erſte chriſtliche Prinz geweſen ſey— 
der eine Verord nung gab, woburch die Guͤter 
unveräaäußerlich worden; welches die Geiſtlichen 
verhinderte, ſich noch mehrerer Laͤndereyen su bes 
mächtigen , die fie, nach dem geifllichen Rechte, 
| niemald wieder entfremden konnten. Der Wis 
derfpruc in feinen Maasregeln,.die er gegen den 
‚del und gegen die Geiftlichen beobachtete, giebt 
ung Anlaß zu einer Vermuthung, daß er die eben 
gedachte nügliche Verordnung nur durd) einen Zus "- 

' fall gab und daß eg. feine einzige Abfiche war, die 
Zahl der Nitterlehre zu erhalten, und zu vers 
hindern, daß die Obern nicht der Vortheile der 
‚Bormundfchaft, Heyratd, Befignehmung, ‚und. 
) andrer Vorzüge, weiche Die Lehnsgüter mit ich brin⸗ 
| "gen, beroubt wurden. Dies iſt in der That die Ur⸗ 
fache, die in der Verordnung felbft angegeben wird, 
und fcheinet die wahre Abficht gemefen zu feyn, 
warum er fie gegeben. Der Verfaffer der Jahr— 
bücher von Waverley fehreibt fie vornehmlich der 
Befümmerniß des Koͤniges zu, die Kriegsmacht deg 
Reiches zu unterhalten; fügt aber hinzu, daß er 
feinen Zweck fehr verfehlet habe : denn die Amaleki—⸗ 
ten wären mehr Durch die Gebethe Mofig als -. 
| v4 dasb 
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a. En der Sfrasliten überwunden won 

en-C) 

P Eduard war fehr aufmerkfam, die Anmaf 
fungen der Kirche einufchränfen,, und wenn man 


feinen Eifer für Die Kreuzzuͤge, der ihm beftändig 


anbieng, fo lang er lebte, ausnimmt, fcheinet 


er fonft ee. d.m Nber;lauben, dem Bebler, . 


vornehmlich ſchwacher Seelen, angeiieckt geweſen 
zu ſeyn. Allein, die Liebe zu Kreuzzuͤgen mar 
damals eigentlich die Liebe zum Ruhm. Da der 
Papft nun merkte, daß feine vorige Gewohnheit, 
die Nationalkirchen durch allgemeine Auflagen zu 
plündern, etwas mehr eingefchränfe war; fo er 
laubte er den Häupfern befondrer Orden , die 
fic) zu Nom aufbielten , von ben unter ihrer Ge⸗ 
richtsbarfeit ftehenden Klöftern Steuern zu neh⸗ 
men ; und Eduard war genöthiget, wider disfen 
neuen Mißbrauch eine Verordnung ergehen zu 
laſſen. Der römifche Hof batte auch Die Gewohns 
heit, geiftliche Aentter zu vergeben, ehe fie nod 
erlediget waren: ‚Eduard fand es gleichfalls für 
noͤthig, dieſe neue Duelle der Ungerechtigkeit und 
der Auflagen zu verftopfen. | 
Der Tribut von 1000 Mark jährlich , wel⸗ 
chem der König Johann, indem er dem Papſt 
den Eid der Treue gefchiworen , dag Königreich 
anterworfen hatte, war feit feiner Zeit ziemlich 
ordentlich abgetragen; ob bie Engländer gleich) 
niemals zugeftanden, daß fie Bafallen wären, und 
der Papſt, aus Furcht zu beleidigen , nicht ſehr 
Darauf gedrungen hatte. Die Zahlung wurde 
mit einem neuen Namen Cenfus, nicht Tribut, 
genannt. Eduard fcheint dieſes Geld beftändig 
mit vielem Widerwillen bezahlt zu haben, und 
ließ es einmal bis ſechs d), ein andermal er 
* ei 


e) ©. 234. Wie auch M. Welt, ©. 409. 
4) Rymer, 3, II ©. 77.. 107. 
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eilf e) Jahre auffummen ; da die Probingen im 
den damaligen Zeiten aber die Dienfte des Pap⸗ 
ſtes in Difpenfationen in Heyratben und andern 
Berwilligunsen nöthig hatten, fo fund der römis 
ſche Hof allegeit, entiveder früher oder fpäter, 
Mittel, das Geld einzutreiben. Die Abgabe der 
erften Fruͤchte war aud) eine neue Erfindung, Die 
unter Ddiefer Regierung anfieng, und wodurch 
Ihre Heiligkeit ıhre Finger o’t in Die Beutel der 
&länbigen ſteckte; und es ſcheiut, daß der Ks 
nig fie unvorsichtiger Weile habe einreißen laffen, 
Edua:d hatte mit feiner erſten Gemahlin, 
Eleanor, von Eaitilien, vier Söhne: allein Eds 
ard, fein Erbe und Jachfolger , war der einzige, 
der ibn überlebte. Sie gebar ihm aud) eilf Töche 
ter, wovon die meiflen in der Kindheit ftarben, 
Sohanna wurde zuerfi mit dem Grafen von Glos 
cefter, und nad) deſſen Tode mit Ralph von 
Monthermer vermaͤhlet. Margaretba beyratbete _ 
den Herz0a Johann von Braband: Clifaberb 
heyrathete zuerft den Grafen Johann von Hol: 
laso, und nachher den Grafen von Hereford : 
Maria warb eine Nonne zu Umbresbury. Er bat; 
te mit feiner. zweyten Gemaͤhlinn, Margaretha 
von Franfreich, zwey Eöhne und eine Tochter: 
Thoniag wurde zum Grafen von NMorfolf uud 
Marſchall von England ernannt; und Edmond 
non feinem Bruder, ald er König wurde, sum 
Grafen von Kent ernennet ;z die Prinzefinn ſtarb 
„als ein Kind. 
Unter der vorigen Regierung befunden bie: 
Auflagen theils in Schildgeld,, .ibeils in einem 
verhältnigmäßigen Theile Der beweglichen Guter, 
weichen das Parlament bewilligte: unter dieſer 
ließ man das Schilögeld gänzlich fahren, und 
Die Auflage auf Die beiveglichen Güter war die 
i 95 | vor⸗ 
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vornehmfle Art von Steuer. Dem Eduard wurde 
in dem vierten Fahre feiner Negierung der Sunf- 
zehnte bewilliget; in dem fuͤnften Der Ztwölfte ; 
‚ in dem eilften der Dreyzehnte von den Kayen, 
und der Zwanzigſte von der Geiſtlichkeit; in dem 
achtzchnten Jahre der Funſzehnte; in dem zwey 
und zwanzigſien der Zehnte von den Layen, der 
Sechſte von Fondon und allen incorporirten Staͤd⸗ 
ten , tie Hälfte von den Einkünften der Geiftlis 
dyenz; in oem drey und zwanziaſten der Eilfte 
von den Barouen und andern, der Zehnte von 
Den Geiſtlichen, und der Siebente von der Buͤr— 
gerſchaft; in feinem vier und zwanzigſten Jahre 
Der Zwölfte von den Buronen, und andern, der 
Achte von der Dürgerfinaft, von der Geiftlichkeit 
nichts , teil der Papſt es verboten hatte; in 
dem fünf und zwanzigſten jahre der Achte von 
den Layen, der Zehnte von der Geiftlichkeit zu 
Ganterburn , und ber Fünfte von der Geifilich 
lichkeit zu Dorf; in feinem neun und zwanzigſten 
Jahre der Fuufzehnte von den Layen, wegen der 
Betätigung ber Beſichtigung Der MWülder, die 
Geiſtlichkeit bewilligte nichte; in Dem drey und 
dreyßigſten erftlich der Drenfinfte von den Bas 
ronen und andern, und der Zwanzigſte von der 
Bürgerfihaft; dann der Funfzehnte von allen Uns 
fertbanen: in dem bier und dreyßigſten Jahre 
» der Drenzehnte von. allen Unterthanen, da fein 
ältefter Sohn zum Ritter geſchlagen wurde. | 
Diefe Abgaben waren mäßig; allein der Kör 
nina hatte auch Abgaben von der Ein» und Nuss 
fuhr , die ihm von Zeit zu Zeit verwilligt wurs 
den 5; die fchwerfie war gemeinigli von der 
Mole Pfundgeld, ein Echiling vom Pfunde 
wurde den Königen ordentlich nicht eher auf Les 
benszeit vermiliget, big anf die Megierung Hein» 
richs des Fuͤnften. — 
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